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B., Ich wuͤrde in einer Vorrede et⸗ 
ne AS zum Lobe dieſer Briefe 
ZA. gefagt haben, aber es giebt 


m 


an heut zu Tage einen gemwiffern 






| Handgrif, um ein Buch zu beurtheilen, 


Menn ein neues Werk im Druck erfcheint, | 
fo beſiehet. man den Titel, und fagt: Es 
taugt nichts; und damit legt man es bey⸗ 
— oder: dieſes iſt gut; und man lie⸗ 
et es. | 


Ich laße jedermann die Freyheit, dieſes 
oder jenes zu thun, Man wird diefe Blaͤt⸗ 
ter leſen, wenn fie gefallen, und finden fie 
keinen Beyfall, fo mögen fig meinetwegen 
ungelefen bleiben — 

— M2Die 


j 


Vorbericht. ‘= 
Die Chineſer, ald die Verfaſſer diefer 


‚Briefe, trafen mich in dem Seehafen 


! 


‚Orient art, wo ich mich eben bey ihrer Anz ' 


kunft aus China befand; fie eröfneten mir, 
daß fie auf Befehl ihres Hofes den gegen: 
wärtigen Zuftand von Europa erforfchen 
follten, und baten mich, fie auf diefer Reis 


j fe zu begleiten. 


Unterweges geriethen viele von ihren 
Briefen in meine Haͤnde, und ſolche theile 
ich allhier mit. Das iſt die Geſchichte die⸗ 
ſes Buchs. Was meine Perſon betrift, 


ſo wird der Leſer mir erlauben, ſelbige mit 


Stillſchweigen zu uͤbergehen. Es koͤnnte 


dem Plane dieſes Werks nachtheilig ſeyn, 


wenn man erfuͤhre, wer ich bin. Man 
wuͤrde ſagen: Was! wie kommt dieſer 
Mann dazu, daß er von Religion, Sit 


- ten und Gebräuchenreden will ?_haterdoch 


in feinen vorigen Werken fein Wort davon 
geäuffert, und nichts ald die Fehler. der 
franzöfifchen Staatsverfaffung aufgedeckt. 


Tadier unterlaffen nie dergleichen. Gloſſen 


zu machen, teil dazu nicht viel Verſtand 


erfordert wird. 


Ich 


Vorbericht. 


Ich gebe hier alſo blos einen Ueberſetzer 
ab. Die Einrichtung des Buchs hat mie 
am. meiften zu fchaffen gemacht, denn ich 
mußte dieſen Briefen eine unfern Sitten 
angemeflenere Form geben. Noch mehr! 
um den Sefer nicht kunſtmaͤßig zu misfallen, 
iſt das Chinefische Wortgeprange, und eis 
ne gewiſſe Gravitaͤt von mir hinweg gelaſ⸗ 
ſen worden. | | = 


. Ein gelehrter Ausleger würde, um fich 
verdient zu machen, alle diefe Briefe gegen 
einander gehalten, zufammen verbunden, 
die mittlern theild zuerst, theils zulegt ger 
. fest, und auf folche Weife einen ganz arti- 
gen Ehinefifchen Roman herausgebracht 
haben. Diefer Methode aber bin ich nicht 
gefolget; denn ein fo großer Freund ich 
von Briefen bin, eben fo fehr haſſe ich die 
Bücher. - Ich habe an dem Entwurf, der 
Abtheilung, der Didnung und an der ganz 
zen Einrichtung dies Werks, feinen 
Antheil. | 


— Ich theile diefe Briefe fo mit, wie ſie ges 
fehrieben worden find. Das Gute, mel: 
ches diejelben enthalten, wird man beym 
Durchlefen antreffen.. Findet man fie nicht 

3 leſens⸗ 
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Vorbericht. 


leſenswuͤrdig, ſo haͤtte eine von mie ange⸗ 
brachte Ordnung ihren Innhalt nicht ver⸗ 
beſſert, und waͤre folglich eine vergeblich 
Muͤhe geweſen. | 


Keifende fehen und befchreiben die Sacher 
niemals in der Ordnung, worinn fie ſollen, 
fonder in der, worinn fie felbige fehen. 
Diefe in der Natur gegründete Mannigfals 
tigkeit ift der Kunſt, welche fich an Regeln 
und Eehrarten ſklaviſch bindet, weit vor⸗ 
zuziehen. 


Es iſt an dieſen Briefen noch etwas aus⸗ 
zuſetzen; manche ſind ausfuͤhrlich gnug ab⸗ 
gehandelt, hingegen manche nur obenhin 
entworfen. Ein geſchickter Ueberſetzer haͤt⸗ 
te dieſem allen abgeholfen. Er wuͤrde ſo⸗ 


gleich ſeinen Entſchiuß gefaßt, jene abge⸗ 


kuͤrzet und dieſe verlaͤngert, das iſt, einige 
zerſtuͤmmelt und einige auf Stelzen geſetzt 
haben; oder um noch genauer zu verfahren, 
haͤtte er vielleicht alle nach einem eigenen 
Muſter verfertiget, und auf dieſe Art die 
geometriſchen Regeln allenthalben ange⸗ 
bracht, Da ich mir aber einbilde, mars 
koͤnne ohne, Cirkel und Linigl ein Buch Fi 

\ en 


| Vorbericht. 


chen — ſo habe ich alles ſo gelaſſen, wie ichs 


gefunden habe. 


Vielleicht ſcheinets auch unbegreiflich, 


"woher dieſe Auslaͤnder von unzaͤhligen Din⸗ 


gen eine Kenntniß haben, die man bey der 
Nation ſelbſt, deren Laͤnder ſie durchreiſen, 


bisher vermißt; man muß aber erwegen, 


daß dieſen aſiatiſchen Voͤlkern ein ſcharfſin⸗ 
niges Nachdenken beſonders eigen iſt. 


In Abſicht auf die Geſetze, Sitten und 
Policey find die Chineſer unfrei Kehrer. Ihr 


Alterthum giebt ihnen diefes Recht über alle 
Voͤlker des Erdfreifes. Die Chineſiſche 
Stäatsverfaffung mar ſchon vorhanden, 
ehe noch die Europaifchen Regierungen ein 
gerichtet waren. Diefe Reihe von Begrife 
fen, welche die. Chinefer vonden Pflichten 
des bürgerlichen Lebens fich. erworben ha= 
ben, macht fie zu den vorzüglichfien Sitten⸗ 
Ichtern in der Well. 


Unfere Reiſende durften. alfo gleichfam 
nur den Schleyer unferer Gebräuche eim 


D 


wenig aufdecken, fo Eonnten fie unfern gans 
zen Sittenplan überfehen, | 


IJIywi⸗ 


* 


Vorbe richt. 
Inzwiſchen haben dieſe Chineſer ihre 
Reiſe nur erſt angetreten, ungeachtet fie 
Sranfreih, Italien, Spanien und 
Portugal ſchon zurückgelegt Haben. | 


Finden ihre Betrachtungen Befall fo 
will ich meine Kefer in die andern Europaͤ—⸗ 
iſchen Reiche, welche fie noch nicht betre— 
ten haben, mit ihnen führen. Denn ihre 
Abſicht geht auf die Prüfung der Religion; - 
+. Staatsfunft, Sitten, Gewohnheiten und 
Gebräuche aller Negierungsarten in der 


ganzen Ehriſtenheit. F 
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Der chineſiſche | 
Kundſchafter. 


Erſter Brief, 
Der Mandarin Cham- pi- pi an den Man⸗ 


Darin Kie-tou-na, zu Peking. 


. Ton Orient, 
Sep hielten ung nicht lange In dem See⸗ 

\ hafen auf, welcher uns non Ching 
ſcheiden follte,, denn der Mae 
2 darin Sin-hosei und der Mandae 
darin Ni-ou,lan, die unſer mächtiger Kaiſer zu 
Begleitern auf meiner Reiſe durch Europa ernen⸗ 
net hatte, brannten vor Begierde, diefe neue 
Welt zu ſehen. Wir giengen gu Schiffe, und 
nad) einer Reife von ſechs Monaten - erreichten 
wir den Hafen Orient in dem Gebiete des fratt« 

lien Raifers,; 
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2 Der chineſiſche F 


Die bey dem Hafen befindliche Stadt iſt neu 
ange, und ihr Name ift 20000 Jahr älter, 
als ſie ſelbſt. 

Wir beobachteten mit Erſtaunen, daß die 
Haͤuſer reihenweiſe an einander ſtunden; wir 
glaubten anfangs, es geſchaͤhe uns zu Ehren: 
aber wir erfuhren von den Einwohnern, man ſu⸗ 
che durch dieſe Parade den Auslaͤndern einen ho⸗ 
hen Begriff von der Pracht europaͤiſcher Staͤdte 
beyzubringen. Man ſagte uns auch bey dieſer 
Gelegenheit, es ſey nicht erlaubt, Marktplaͤtze, 
Pagoden oder Haͤuſer vorwärts; oder in bie Strafe 
fen,binein zu bauen 

Wir fchloffen Hieraus, daß diefe Voͤlker alle 
einerley Sefihtspunfe haben, und die auf die Ge- 
‚genftände zurücprallenden Lichtſtralen aus einer« 
Jey Mittelpunfte kommen müffen. 

Unfre Ankunft mußte vermuthlich ein ſeltener 
Aublick für die Einwohner ſeyn; denn fie em» 
\ pfiengen ıms haufenweiſe, als wir ausdem Schiffe 
ans fand traten, und begleiteten uns bis in ein 
‚öffentliches Haus, wo man gegen die Braten 
wor Gelb. gaftfrey ift. 

Ich kann bir nicht beſchreiben, was bey € 
blickung diefer neuen Welt in uns vorgieng. Him⸗ 

mel, Erde, Elemente, Pflanzen, Thiere, Gebaͤude, 
Schiffe, kurz, alles Fam uns neu und fonder. 
bar vor. 

Es hefremdete uns infonderbeit ſehr, daß wir 
junge —— ohne Schleyer auf der 

Straße 


Kundſchafter. — 


| Straße geben fahen, ohne daß fie Anfechtungen 
von Mannsperfonen gehabe hätten. 


Unfer Verftand mußte ſich neue Wege in uns 


‘fer Gehirn dahnnen, und fish dafelbft Abbildungen 


eindrücen, movon mir ung vorhero feinen Be⸗ 


: geiff machen konnten. 


Sin-ho-ei bilder ſich ein, daß die europaͤi⸗ 
fche Sonne niche diefelbe ſey, welche in China 
fheinet, und Ni-ou-fan behauptet, ber hiefige 
Mond fey weit dunkler, als ber zu Peking, 

Sch, für meinePerfon, fehe alles nur im Klei⸗ 
nen, und habe noch nichts angetroffen, mas mich 
im Großen gerühre hätte. an 

Seit meiner Anfunfe in Eurepa feheint mie 
die Natur von weit geringerm Umfange. Das 
Weltgebaͤude koͤmmt mir nicht mehr fo unermeß« 
lich) groß vor. Die hiefige Menfchheit iſt in mels 
nen Augen fo Flein, daß fie faft feinen Kaum ein« 
nimmt. ! 

Ya. China find die Stufen ber bürgerlichen 
Geſellſchaft von einander unterſchieden. Jeder 
Stand hat ſein beſondres Merkmaal. Einen 
Gelehrten erkennet man an der Art, ſich zu ver⸗ 
beugen. Hier aber ſind alle Staͤnde vermiſcht. 
Man nähert, gruͤßet und unterredet ſich ohne Un-⸗ 
terſchied. Dieſe Gleichſoͤrmigkeit verwirret die 
Ordnung meiner Begriffe 

Wir werden uns efliche Tage zu Orient vers 
weilen, um uns von.den, ſowohl auf der Meife 
als auch infonderheie bey unfrer Ankunft allhier, 

; Ya | Qusger 


J— 


4 Der chinefifche 
ausgeftandenen Befchmwerlichfeiten wieber zu ers 


holen. | 

\ Die hiefige Nation ermüder. uns durd) ihre 
fteif auf ung gerichteten Blicke.  Diefes fällt 
uns fehr zur Saft, da wir einen fo weiten Weg ges 
than haben, um über alles, was uns vorkoͤmmt, 
ungeftöre nachzufinnen.. 


Mir innen Feinen Schritt hun, ohne ung 
von einer Menge Menfchen umringe zu fehen. 
Man wird nicht müde, ung anzufchauen, und was 
noch verdrießlicher ift, ung überall nachzufolgen : 
wir haben nicht die Freyheit zu denken; abet man 
laͤßt uns thun, was wir wollen. 


Br 
Zweyter Brief. 


Das Oberhaupt der Neligion des Confu- 
cius, an den Mandarin Cham -pi-pi ' 
zu Orient, 


Aus Peking, 
\ Mine Rechnung nach wirft du diefen “Brief 
MP ben deiner Ankunft zu Orient vorfinden, 

Ich laſſe ihn durch einen reitenden Boren über 
. * Rußland abgehen, und er hat alfo 3000 Meilen 
wertiger, als du, zurück zu legen. ä 

Unſer großmaͤchtigſter Kaiſer, welcher die 
Sonne der Welt iſt, und mit ſeinem Glanze den 
Erbfreis erleuchtet, hat mir aufgetragen, daß hd 
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u er⸗ dir ſeine Befehle, den igigen Zuſtand von Eus - 
röpa zu unterfuchen, aufs neue einfchärfen folle, 
ihre Wir haben von der Chriftenheit bloß unzus 
fall verläßige Berichte. - Sin-ho-ei, Ni-ou-ſan, 
und du, find die erften;Chinefer, welche, um ſich 
matt, von den Sitten blefer Bölfer zu untertieen, aus 
ihrem Lande reiſen. 

Damit nun,\erhabner Mandarin! bie Abſicht 
und unfers Hofes: mit. deiner Reiſe nad) Europa era 
eben. — teicht werben möge, fo unterfuche zuförberft den 
was Gottesdienſt der Chriſten, zerreiß den. Vorhang 
gen: der Tabernafel, dringe in das Innerſte der Lehra 
man faͤtze. Die Menfchen find In der ganzen Welt fo, 

wie ihre Religionen befchaffen; find diefe voller 
Cerimonien, fo find ihre Anhänger aberglaͤubiſch; 

— und du kannſt ſicher glauben, daß ein fanatiſches 
Volk nie groß ſeyn kann, maaßen dieſer erſte 
—— die uͤbrigen Seelenkraͤfte gleichſam ge⸗ 


feſſelt haͤlt. 
ſo- Ale menfästche Wiſenſchaſten ſtehen mie der 
2... Haupelehre in einer genauen Verbindung. Wenn 


die Sehrfäße widerſprechende oder ungereimte Dina 
king, ge enthalten, jo wird es mit der Erfenntniß gleis 
che Befchaffenheit haben. Der Werftand mag. 


a noch fo viele Rräfte anwenden, er wird nie bie 
iber Graͤnzen des Neligiöngeiftes überfchreiten koͤnnenz 
‚len und fo werden Negierung, Politif, Staatsverr 


maltung, Künfte und Wiffenfchaften mie Unwiſ⸗ 
pie ſenheit und Jerthuͤmern te jenn, weil die 
erfte Grundlage verdorben | | 


6 Drer chineſiſche 


Weaenn die allgemeinen Vorurtheile von ber 
Erde verbannet waͤren, und die Menſchen durch 
die Weisheit ſich regieren ließen, ſo wuͤrde bey 
allen Voͤlkern die Religion der geſunden Vernunft 
die erſte Glaubenswahrheit ſeyn; denn was koͤn⸗ 
nen die beſten politiſchen Verfaſſungen ausrichten, 
wenn der Verſtand einmal durch die Lehrſaͤtze ver⸗ 
rüct ift? Der Geſetzgeber muß alsdann entwe⸗ 


‚ der nach dem erften Unfinn des Gortesdienftes 


ſich richten, welches ein zweytes Uebel ift; oder 
“aber, denfelben beftreiten, welches eine abermas 
lige Schwierigkeit abgiebr. j | 

Ich glaube, werther Cham -pi-pi, um offen⸗ 
herzig mit dir zu reden, daß die Keligionen nes 
Niger Gutes auf Erden geftifter, als die Laſter 
felbft Böfes verurfacdhe haben; denn die meiften, 
Religionen haben die Einbildungskraft zu fehr ans 
aegriffen; und iſt diefe einmal in Unordnung ges 
‚bracht, fo höret fie weder die Stimme ber Natur 
noch der Vernunft mehr. 

Ich habe die Sefchichte des Gottesdienſtes, 
welcher heutiges Tages bey den meiften Völkern 
herrſcht, gelefen, und ich finde, daß fait alle die, 
fo Glaubenstehren gefchmieder haben, auf Abwe⸗ 
ge gerathen find. Sie haben foldye mit Fabeln 
und Öbernatürlichen Begriffen angefüllee ; man 
follte meynen, fie hätten dieſelben niche für Mens 
ſchen, fondern für unförperliche Wefen beſtimmt. 
Der Begriff von ber Gortheit ift einfach. Ed 
ift eine Art von Entheiligung, wenn man ifn 

durch unbeſtimmte und zweifelhafte Borftellungen 
ver⸗ 


> 


Rundfchafter.. 7 
verwirret, die nicht alfeln- dem hoͤchſten Weſen 
unanftändig find, fondern es auch fogar vor ben. 
Augen der Sterblichen nur befto mehr verbergen. 
De Br ee ee Be 


Dritter Brief, 


Der Mandarin Cham- pi- pi an ben Matte 


darin Kie-tou-na, zu Peking. 
| Bon Orient: 


LE le geringfte Kleinigkeit kann Ausländer, wel⸗ 

che die Nation, bey der fie fich aufhalten, 

nicht kennen, in große Verlegenheit ſetzen. Gen 
ftern übergab ung der Wirch vie Rechnung von 
dem, mas wir ihm: vor unfre Verdauung ſchul⸗ 
Dig wären, Ich mollte ihm fechs Unzen gedies 
genen Silbers zur Bezahlung geben; er fagte 
mir aber, diefe Münze wäre in. dem Königreiche 
nicht gangbar, fondern müßte zu dem Ende mie 
dem Bildniffe des Königs von Frankreich geprägt 


feyn. Diefe Antwort machte ung fehr beftürze; 


denn Sin-ho- ei, Ni-ou-fan und ich, verftehen 
uns nicht auf die Verferrigung der Muͤnzſtem⸗ 
pel. Gleichwohl hoffte ich, weil ich ein. wenig 
zeichpen kann, die Figur. diefes Prinzen zu tref⸗ 


fen; aber ein Europäer, dem ich meine Zeichnung 


wies, warnte mic), maaßen der Galgen darauf 
ſtuͤnde, und man mich für einen falfchen Muͤnzer 
halten würde, : 

34 — 


8° Der dhinefifche 

Es ift-betrübe, daß man nicht in einem $anbe 
leben kann, weil man nicht das Bildnif eines 
Menfchen in der Tafche trägt. ° Mein Wirth 
führte mich Zu einem vornehmen Bürger dieſer 
Stadt, welcher die Erlaubniß Hat, Geld zu müs 
zen, ohne gehangen zu wirden; diefer Mann gab 
mir für meine Silberbarren gerinshaltige Geld 
ſtücken. Ich wog fie, und befand dieſelben unter 
dem Werche des Sübers, fo ic ihm gegeben 
hatt»; man berichtete mir aber ‚es ſey in Euros 
pa ein eingeführter Gebraud), daß man den Freme 
den jederzeit geringere Dienfte leiſtet, als das Geld 
beträgt, welches fie dafür bezahlen muͤſſen. 


— 


Vierter Brief. 


Der oberſte Mandarin über. den Feloban, 
an den Mandarin Cham-pi-pi, zu 
j Paris. | 


Kon Peking, 


Sir eilige Abreife don China hat mir nicht 
die Zeit gelaffen, meine Gedanfen, mie 
man die Macht eines Staats kennen lene, die 
mitzurbeilen 
Wenn du dir eine Kenntniß von der Groͤße 
der Nation, bey welcher du dich aufhaͤltſt, er» 
werben willſt, fo mußt du vor allen Dingen bein 
Augenmerk auf den Aderban aid, — 
dich 


he ee (FF rn 
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oich eher nicht um ihre potitiiche Verfaffung bürs 
gerlicher Gelege und Negierurgeform, bis da von 
den Probucten ber Provinz unterrichtet -fenft: 
unterfuche die Fruchtbarkeit der Ländereyen. Staa 
ten, denen es an beftmögtichften Geſetzen über 
diefen Zweig der Verwaltung mangelt, können 
zu feine Groͤße gedeihen, a, 

Alle weltiiche Regierungsformen find zu Grun⸗ 
de gegangen; die chinefifche allein beſtehet noch; 
Denn der Gefeggeber- hat dieſes erfte Stück der 
Macht nie aus ven Augen gelaſſen; Bey üns ift 
28 nicht eine Privatanordnung,, fondern ein-allge 
meines Grundgeſetz. Unſre Kaifer haben zu allen 
Zeiten ihre Sorgfalt darauf gerichtet; fie haben 
felbft das Feld angebauet, und find ſelbſt Arker. 
leute geworden; Zu noch mehrerer Aufmunterung 
machten fie Diejsrigen zu Mandarinen, welche 
ſich darinn vor andern hervor thaten. 

Unterfuche die europätfchen Aecker und Felder, 
gieb Achtung, ob die Einwohner ein gemächlicheg 
Leben führen? Sie dürfen eben keinen großen 
Ueberfluß befigen, aber dae narhdürftige reichli⸗ 
che Ausfommen müffen fie haben.e Bon dem 


Wohlſtande des Landmanns hängt ber Ueberfluß 


aller übrigen Stände ab; ſo bald der Hausmann 
arm ift, leidet der Staat Noth. — 
Man muß denen, welche die Landguͤter ver⸗ 


beſſern, alle kleine Bequemlichkeiten gönnen, die 
ihnen ihre Lebensart ertraͤglicher machen. So 


bald ſie in große Duͤrftigkeit gerathen, laſſen ſie 


den Muth ſinken, und — erfolge eine oflges 


5 \ “ * meine 
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- 


10 Der chineſiſche | 


‚meine Unthätigfeit und unfehlbare Erftarrung 
des Staatskärpers. Ich Fenne Europa nicht, 


bin aber verfichert, daß, was ich die fage, ſich E 
allda anwenden laͤßt. Diefe Grundfäge finden 


in alleri Sändern fat, denn die Verordnungen, 
fo den Aderbau betreffen, ſchicken fih auf_alle 
Erdſtriche. 


| Fünfter Brief. 
Bon Ebendemfelben an den Mandarür 

Cham-pi-pi, zu Orient. | 

| : Bon Peking. 


Io dem Aderbau, deffen ich in meinem vo» 
rigen Briefe Erwähnung that, Fannft du 
zur Bevdlferung fehreiten, die nothwendig daraus 
folge. Denn der allgemeine Unterhalt iſt das 
richtige Maaß ber Einwohner. Ohne Nahrung. 
vermag die Natur nichts; ohne Feldbau ſtirbt fie, 
fo zu fagen, in dem Schooße der Erde vor. Hun⸗ 
ger. - 
Ich bin über bie Producten bes Reichs ger 
fest. Dabeg habe ich oft angemerkt, daß die 
Fortpflanzung auf die Seldarbeit folge, und das 
Kinderzeugen mit ber Fruchtbarkelt der Aecker 
übereinftimme, Mac) einer veichlihen Erndte 


ſind die Ehen fruchtbar iſt fie ſchlecht, fo werde 


wenig Kinder geboren. Er 
E⸗ 


Rundfchafter. 11 
Es giebt aber unzoͤhlige andre Mittel, welche 


in den Plan eines bemocratifchen Regiments ges 


hören, und angewandt werden koͤnnen. Man 
liefert in der Gefchichte von Europa, daß eine Ita 
liänifche Republik durch alle Mitrel, welche der 
menfchlichen Eitelkeit ſchmeicheln Eonnten, ihre 

Bürger zum Heyrathen zu beivegen wußte, es 


ie bewilligte denen, bie viele Kinder hat⸗ 
ten, außerordentliche Ehrenbegeugungen , denen 
aber, die feine hatten, wurde mit Werachtung 
begegnet. Diefes war ein vortrefflicher und, die 
Bevölkerung zu befördern. Denn von aflen Triebs 
federn, die ein Staat in diefer Abficht anwenden 
kann, ift die Eigenliebe-die allerftärkfte, 


Die Sandesregierung muß nicht verftatten, 
daß bie Religion die Menfchen zum Eheftand uns 


tuͤchtig mache, und Davon abhalte. Es iſt ein 


ſchlechter Gortesdfenft, der das Werf der Gott 
heit in dem Nichts zu bleiben zwwinget. Manfagr, 
daß in Europa die, fo durch ein befondres Ges 
Lübde ſich Bott widmen, ihm bloß zum Nachtheil 
ihrer Nachkommenſchaft dienen. Wie hat man 
ſich einbilden Eönnen, daß das unendliche IBefen, 


ſo den Keim der Menfchheit gefchaffen hat, denen, 
‚bie fi) ihm widmen, ſolchen zu unterdrücken, und 
— zu laſſen, erlaube? 


we 


Sechſter 
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 Sehfter Brief. 
Der Mandarin Cham- pi-pi an ben Matt: 
darin Kie-tou-na zu Peking, auf feiner 
Reiſe von Orient nad) Paris. 


SPJ retten fuhren ‚wir von: Orient mie dem 
Poſtwagen ab, um ung nach) der Haupt 
ſtadt der europaͤiſchen Welt zu begeben, _ Je mei 
ter wir ins Sand Famen, fuchten wir Franfreich 
überall, und fanden es nirgends. Wir. harten 
uns eine fruchtbare und mit allem Ueberfluß- ver» 
ſehene Landſchaft vorgefteflt,. und. wir erblickten 
nichts als Helden und Wüfteneyen, 
F An keinem Drte zeigten ſich Spuren bes vors 
£refflichen chinefifchen Feldbaues, welcher unſer 

Reich zu einem der fruchtbarſten auf bem Erdbo⸗ 
den macht. Kae. 
Frankreich ift heutlges Tages noch fo, wiees 
aus den Händen der Natur fam. Einige alte 
hinfaͤllige Eichbaͤume, fchlecht gepfluͤgte Aecker, 
Wieſen, denen es au genugſamer Waͤſſerung mars 
gelt, Baumgaͤrten mit unzeitigem Obſte, machen 
die ganze Landwirthſchaft der Nation aus. 

Wir verlangten die Monarchie zu ſehen, Hier» 
auf ſagte man uns, daß das Königreich in Paris 
wäre. 2 FE 

Weil wir das Land nicht finden Fonnten, fo 
ſuchten wir die Einwohner; aber wir entdeckten 
 binß einlge hier und da zerſtreuete Wilde, 

N 2 ü m an 
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Man fi eher auf dem Sande in Frankreich Thies 
re, die auf zween Füffen gehen, welche man Mens 
fehen nenne. Sie haben aber faft feine menſch⸗ 

- liche Geflalt; ihr Körper ift fo ausgezebret , daß 

, Man dur und durch) fehen fann, Die Natur 
ift aus Mangel der Nahrung ber ihnen der Ohn⸗ 
macht nahe. 

Dieſe elenden Leute, denen es on — 
teln und Kleidung mangelt, bewohnen eine Ark 
“von Höhlen, welche man in der saudesipranhe 
‚Käufer nennef, 

Künfte und Wiſſenſchaften ſind ihnen ganz 
unbefanne. Alle ihre Kenntniß fchränfer fich auf 
eine Art von Maturtriebe ein, welcher von dem 
thieriſchen faſt garnicht. unterfchieden ift. Diefe 
franzöfifchen Wilden reden feine Sprache, fon, 

dern haben eine zifchende Mundart, welche fonft 
niemand, als fie, verftehen fann, 

Ihre Arbeit befteher darinn, daß fie die Erde 
auffcharren, ihnen einen magern und 
-fehlechten Unte verichaffer, - 112 

Die meiſten leben von Wurzeln und Eicheln, 
und haben einerley Nahrung mit den Thieren, 
Das Brod, fo fie effen, iſt mit Thränen und 
Scheiß bededt, Da ihre Lebensart fie zu einer 
harten und befchwerlichen Arbeit verdammet, ſo 
haben ſie nichts als ihre Noth vor Augen. 

Dieſe Leute kennen die Gemaͤchlichkeiten nicht, 
welche die Bitterkeit des Lebens verſuͤſſen. Sie 
wiſſen nichts davon, ob das Vaterland einen ge⸗ 


meinfchafelichen Bater Hat, ober ob⸗ es von dem 
bloßen 
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bloßen Ungefähr regieret wird? und es mürde 
ihnen ganz unbefannt feyn, daß fie einem Könt. 
ge unterworfen find, wenn er ihnen nicht von Zeit 
zu Zeit Befehle zufertigen ließe, kraft deren fie 
ihm ihr Geld hingeben follen. 

Stelle dir das Bild der Dürftigfeit, das Ges 
mälde der Armuth, und den natürlichen Anblick 
des Elenbes vor. Ein jedes. franzöfifches Dorf. 
ift ein Lazareth, jeder kieine Flecken ein Spital. 
Seit unfrer Abreife Haben wir ftets große Gefell- 
fchaft unterwegens gehabt. Unſrer Kutſche find _ 
auf dem ganzen Wege Bettler nachgelaufen. Als 
wir ung vorgeftern in einem Marktflecken, deffen 
Rame mir entfallen iſt, aufpielten, um das 
Mittagsmahl einzunehmen, fah ich einen Auf 
tritt, der mich rührte, und ich bin verfichert, daß 
du die Befchreibung nicht ohne Wehmuth leſen 
wirſt. Der Poſtillion, welcher vielleicht ein mit⸗ 
leidiges Herz an mir bemerket haben mochte, 
fuͤhrte mich in eine Strohhuͤtte die eher das Ans 
fehen einer. Todtengruft ‚ als einer menfchlichen 
Wohnung hatte. Dafelbft fah ich auf halb vers 
faultem Stroh eine Frau von ungefehr 30 Jah⸗ 
ven ausgeſtreckt liegen, welche vier Kleine Kinder 
um fich hatte. Eines bavon war an ihrer Seite 
eben für Hunger geftorben, und bie übrigen drey 
rungen nebft der. Mutter mit dem Tode; weil die 

arme Frau es nicht laͤnger ausholten konnte, vier 
Kreaturen mit ihrer Milch zu ernähren, Dieſer 
. rührende Anblick preßte mir Thränen aus ben 
Augen ich beweinte Die Menfchpeit, da ed nr 
2 } e 
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ſolche änßerfte Noth verfegt fah. Ich reichte dies 


fer unglüflichen Frau ein Allmoſen, und eilte 
aus diefer Grabflätte, indem ich’ mich ſelbſt glück.‘ 
lich pries, daß ich unter. einer Regierung geboren 
wäre, welche ihre Unterthanen vor dergleichen 
Elend ſchuͤtzet. Benfpiele von ſolcher erſchreckli 
hen Armut find nicht etwa nur hie und da, ſon⸗ 
dern überall häufig anzutreffen. Es follen an. 
io, wie man mic) berichtet hat, zwo Millionen 
Einwohner in diefer Monarchie feyn, welche we⸗ 
der Feuer noch Heerd befigen, und man rechnet 
deren drey Millionen, welche nicht ganz vor Hun⸗ 
ger fterben, die aber, aus Mangel eines zurei⸗ 
chenden Unterhalts, ihr. Leben kuͤmmerlich hin⸗ 
bringen. Be | 

Ich endige ein Gemälde, welches die Menſch⸗ 
heit beſchimpfet, und die Regierung verunehret. 
Du wirſt aus dieſem Abriſſe erſehen, daß der 
maͤchtigſte Monarch in Europa ein König der 
Bettler ift. | | 


RN AR 
Siebender Brief. | 

Der Mandarin Kie-tou-na an den Man⸗ 
darin Cham -pi-pi zu Orient. 
| Bon Peking. 


NG unterhält ſich von die anigo in allen 
1 Gefelifchaften zu Peking. Cs wird yon 
nichts, als von deiner Reiſe nach Europa gefpros 


chen· 
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chen, Wie fehr find doch Negenten zu beflagen ! 
So fehr ſich dieſeiben auch bemühen, auf alle Are 
und Weiſe ihre Unterehanen glülich zu machen, 
fo fehle eg dennody nie an Seuten, Die wider ihre 
Anordnungen etwas einzumenven finden. Man 
tadele unfern Kaiſer, daß er Dich eine Reiſe un. 
ternehmen läßt, welche, wie man behauptet, wer 
der unfern Sitten, noch unjern Gewohnheiten, 
einigen Mugen verfchaffen fönne. Denn, fagen 
diefe Tadler, ift niche unfre Regierung ein Eben. 
bild der himmliſchen? Unfre Gefege haben in dem 
chineſiſchen Kaiferthume eben die Ordnung einge, 
fuͤhrt, welche Gott in das Firmament gelegt hat, 
wo die Bewegung aller von ihm erfchaffenen Him · 
melsförper, vermöge der ihnen urfprünglich mit- 
getheilten Kraft geſchiehet. Was brauchen mir 
alfo zu willen, mas bey fremden Völkern vorges 
het, die nicht, wie wir, Das höchfte Wefen zum 
Stifter haben, und deren gefammte Einrichtun⸗ 
gen Menichenwerf find? 

Einige gehen noch weiter, und geben vor, bein 
Aufenthait bey verderbren Nationen fönne unferm- 
Staate nachtheilig feyn, und die europäifchen 

* Grundfäge wären. anſteckend. Sie. befürdten, 
wenn unfer Kaiſer ſolchen nur ein wenig Gchöe 
gäbe, würde man davon bald traurige Folgen 
und Weränderungen im Reiche ſehen. Gebe der 
immel, daß diefes Gerüchte, fo, wie Das dunfle 
Gewoͤlke vor der aufgehenden Sonne verſchwin⸗ 
den moͤge! Der Himmel gebe gleichfalls, daß du 
nicht das Werkzeug des Kaiſers ſeyſt, ar in 
Fr einem . 


4* 
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einem Staate unvermuthete Abaͤnderungen jeder⸗ 
zeit verurſachen, und daß wir von den Sitten 
und Gewohnheiten der Europaͤer nur zu dem En⸗ 
de unterrichtet werden, Damit wir uns vor den 
mit ihrer Regierung unzertrennfichen taftern huͤ⸗ 
ten Fönnen ! | 


NER 


Achter Brief, | 

Der Mandarin Cham · pi pi. an den Mans 
darin Kie-tou-na zu Peking, 

Bon Paris, 


| Ir fünften Tage nach unfrer Abreifevon Orient 
fangten wir zu Paris an. | 

Ich kann dir nicht wohl befthreiben, was in 
mir vorgieng, als ich, diefe Hauptſtadt des frans 
zöftfchen Reichs betrat. 
Man fichet daſelbſt eine unzählige Menge 
Menfchen, die mit ungemeiner Geſchwindigkeit 
bintereinander herlaufen, fich ausweichen und hin⸗ 
durchdrängen. Dieſes Getümmel von $euten 
theilt fih ohne Aufpören in unterfchiedliche Haus 
fen, die gegen einander kennen, änftoßen, und ſich 
auf allen Seiten Platz machen. | 
Diefer- Auftritt hat unendliche Abwechſelun⸗ 
gen; zur Rechten seen Hochzeitleute, zur Linken 
ein Leichengefolge; hler traͤgt man ein neugebor⸗ 
nes Kind, welter unten wird ein Menſch zum 
B— Richt⸗ 
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Kichtplag gefuͤhret; dort Hi eine Proceßlon mit 
dem, was man hier Sacrament nennet; eben 
daſelbſt ſtehet ein Marktſchreyer, der Arzeneyen 
verkauſt; und man hoͤret zu gleicher Zeit rufen: 
Kniet nieder, meine Herren: Noch ein Pa⸗ 
quet, meine Herren. Das beſtaͤndige Geraͤuſch 
von 20000 Quankiao, oder Kutſchen, die alle auf 
einmal hin und ‘Her ‘in Bewegung find, betäuße 
die Einbildungsfraft noch mehr. 

Die einbrechende Nacht benimmt der Auszle⸗ 
rung nichts; alsdann erleuchten 5000 große La⸗ 
‚ternen den Schauplatz, und erneuern ben Auf⸗ 
zug. 

Paris waͤre nach dem eigentlichen — 
die groͤßte Stadt auf dem Erdboden, aber ſie iſt 
Pyramidenmaͤßig angelegt. Won der Straße 
bis zu dem Gipfel der Häufer iſt ein Unterſchied 
don vielen Nationen; es find vier Städte übers ' 
einander gebauet, und die Sitten und Gewohn⸗ 

iten ihrer Einwohner laffen fich nach den ver⸗ 
chiedenen Gegenden deutlich von einander erken⸗ 
nen. Die erſte Stadt, ſo mit der Straße in 
gleicher Hoͤhe liegt, wird von Kraͤmern und Hand⸗ 
werkern bewohnt, die ein oͤffentliches Gewerbe trei⸗ 
ben, andre zu betruͤgen; in der zweyten Stadt 
befindet ſich der Adel, und eine Sorte von Leuten, 
die man hier Finamiers nennet, welche noch ſchlim⸗ 
mer, als die Handwerker, find; in der dritten fine 
bet man Bürger und Einwohner, welche nur ge⸗ 
ringe Tugenden befigen, weil fie von ihren mita 
telmaͤßigen Glaͤcksumſtänden verhindert — 
große 
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große Laſter zu haben. Angeſehene und wohlha⸗ 
bende Leute von gutem Rufe halten ſich gemei— 
niglich in der vierten auf. Ä 
Dieſe vier Städte haben unten ihren gemein. 
ſchaftlichen Schauplaß, zu dem diefe verſchiede⸗ 
“ nen Bölfer täglich hinabfteigen, um ihre Rollen 
Darauf zu fpielen. Dir allgemeine Auferite Fänge 
bes Morgens an, und währt bis in die fpäre 
Nacht, worauf ſich jeder in fein Sand verfüge,und . ., 
nad) feinem Vaterlande zurückkehrr. | 
Zu Paris iſt die allgemeine Zufammenfunfe 
aller Nationen, der Sammelplag von Europas 
man trifft alle Voͤlker dafelbft an, ausgenommen 
- bie Parifer. - Ihr Stamm ift heuriges Toges - 
"ausgegangen, und ein fremder Zweig dafür an 
die Stelle gefommn. 00. 
Eine jede Republif, jede Monarchie, jedes Ada 
nigreich, jede Stadt in der Welt, hat ihr einen 
Bürger zu danken. 
In dem Buche des Confucius der Chriften 
ſtehet, daß Gore aus Zorn gegen die Sterblichen 
die Erde uͤberſchwemmt, und in diefer allgemeis - 
nen Wafferflue nur zwo vernünftige Kreaturen, 
nebſt einem -Männlein und Weiblein von allen 
Thieren erhalren habe. Wenn heut zu Tage der 
übrige Welttheil erfäufer werben follte, fo würde 
Paris diefe Arche ſeyn, worinn man an Maͤn⸗ 
nern und Weibern alle Gattungen Thiere finden 
Fönnte, F 


- 


— 
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Neunter Brief. 
Der Mandarin Cotao - yu-fe, Cenſor des 
Reichs, qn den Mandarin Cham pi- 
pi, zu Paris, | 
4 = u Bon Peking. 


I" Großmaͤchligſter Kalſer hat mir den End» 
zweck deiner Reife erörfner. Ich rühme fein 
| Vorhaben “und billige feine Wahl. 

Ein Mandarin, wie du, wird die geheimen 
Triebfedern, welche aus fo verfchiedenen Abſich⸗ 
‘ten in Bewegung geſetzt werden, zu entdecken 
nicht viele Muͤhe haben. 

Jeder Theil der Erdkugel hat ſeine Geſchichte. 
Gehe die europaͤiſche durch, fo wirft du die Ein« 
wohner fennen lernen; biefes iſt aber fein hin⸗ 
länglicher Unterricht von der Nation. Die Chros 
niken eines jeden Volks melden ungefehr nur die 
großen Veränderungen, und Die Kenntniß der 
renfehen laͤßt ſich anders nicht erwerben, als 
‘wenn man eine gewiſſe Reihe von den damit vers 
‚ Tnüpften Mebenurfachen ſich befannt madır. 

Suche die Tugenden und $after der Voͤlker, 
zu denen dir reifeft, Eennen zu lernen: fo bald man 
ihre Neigungen weis, kann man ‚gleich auf ihre 
Sitten den Schluß machen. Ueberhaupt find 
fie wie die Erdftriche verſchieden, denn die Men⸗ 
ſchen Haben, gleich den Pflanzen, etwas von ihrem 

Geburten 
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Geburtsorte an ſich; wenn du alſo die Veraͤn⸗ 

derungen auf der Erde wiſſen willſt, ſo mußt du 

die himmliſchen ſtudiren. 

Gehe auf die erſten politiſchen Verordnungen 
zuruͤck. Die Menſchen ſind ſtets das, wozu die 

Regierung ſie macht. 

Halte dich an die Form der Einrichtungen ; 
ſie haben gemeiniglich die Oberhand uͤber das 
Gruͤndliche. Eine Wendung mehr oder weniger 
Se die Denkungsart der Menfchen ganz ume 

ehren. 

j Nichte dein Augenmerk auf den Einfluß, wels 
chen das buͤrgerliche Syſtem uͤber das Volk hat. 
Manche Regierung Fann an ſich vortrefflich ſeyn, 
und ſich doch nicht auf die Geſellſchaft, wofuͤr ſie 
ſeyn ſoll, paſſen. 

Siehe, ob bie Nation, wo du biſt, ihre Gite 
ten und Gewohnheiten liebe, wo nicht, fo ift es 
- ein Zeichen, daß fich folche für Diefelbe nicht (his 
en, und ihr nicht angemeffen find« 

Beobachte genau die Pollzenordnungen; fie 
- find die Seele der öffentlichen Gewalt. Durd) 
fie bleiben alle Stufen der Gefelffchaft in det Ord ⸗ 
nung.ber nörhigen Abhängigkeit. 

Prüfe die Gefege; fie müffen uͤberall dem Erd» 
fteiche gemäß feyn. Die, fo nicht ihre Kraft aus 
der Phyſik erhalten, koͤnnen bloß ein ſchwaches 
Volk bilden, 

Erforfche die Sitten der Fürften. Sie find 


ar das Ebenbild von den Sitten ber 
B3 Nation. 
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Nation. Wenn die Regenten laſterhaft fi fnb, fo 
find die Unterehanen es gleichfalls. 

Sey aufmerffam auf die Pracht der Könige, 
In allen ändern auf dem Erdboden entftehet aus 
dem koͤniglichen Auſwande eine öffentliche Duͤrf⸗ 
tigkeit. 

Ermirb dir Eigenſchaften in bie politifche Vers 
waltung. Es ift mie großen Gefellfchaften wie 
mit ben Fleinen befchaffen. Ein Water, der feine 
Familie nicht wohl regieret, macht alle feine Kin- 
der unglücklich. 

Suche die Fähigkele derer zu erfahren, denen 
bie Könige die Reichsgefchäffte anvertrauen. - Uns 
erfahrne Minifters zerrütten das fand durch ihre 
Untuͤchtigkeit. 

Erfundige dich, wie es mie der Staatsivirtße 
ſchaft ſtehet. Wenn dieſe in Ordnung ift, ſo iſt es 
die politiſche Regierung auch. 
| Die Künfte, die Handlung, und ber Fleiß 

ber Nation, Fönnen die auch einige Betrachtuns 
gen an bie Hand geben, weil diefe Dinge einen 
Umlauf der Reichthuͤmer verurfachen, welche hins 
widerum der Urfprung großer Staatsveraͤnde⸗ 
rungen find, 

Dringe in bie Geheimniffe ber Hoͤfe. Man 
Fann folche in Europa leicht errarhen ; weil, wenn 
es wahr ift, wie man fagt, bie Angelegenheiten 
daſelbſi gerolffermaaßen Landeundig. gemacht wer⸗ 
den. 

Mache dir die geringſten Umftände bes buͤr⸗ 
m Lebens — Unterſuche die * 

ung 
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hung der Voͤlker. Iſt dieſe nicht auf die vãter⸗ 
liche Gewalt gegründet, fo verdirbt fie überall bie 
Unterthanen eines Staats, 

Erkundige dich, wie hoch die Wiſſenſchaften 
in einem Lande fleigen? ? Sie geben dem Staate 
- ein allgemeines Uebergewicht. Won je her herr⸗ 
Sg erleuchtete Nationen uͤber die, ſo es nicht 


—— alle Sitten, Weiſen und Gebraͤu⸗ 
che: man muß ſie kennen, um ein Volk zu beur⸗ 
theilen. 

Erkundige dich nach den Gewohnheiten ; fie 


find die Stüge eines Staats. Manche Nation 


‚glaubt, daß fie. Durch Geſetze regieret wird, bie 
>, bloß nach ihren eingefuͤhrten ðewohrdeiten 


— dich deine Ernſthaftigkeit als Mandarin 
nicht verleiten, daß du es vor eine zu geringe Sa⸗ 
che haͤlteſt, die Frauensperſonen kennen zu ler⸗ 
nen. Dieſes Geſchlecht, fo in der ganzen Welt 
fich alles unterwirft, hat mehr’ oder minder Ein« 
flug, nach) Maaßgebung der Grade der Schwäche, 
welche man ihm erkaube, fich zu Nutze zu machen. 

Lerne ben Geſchmack, die Neigungen, die Gril⸗ 
len, den Putz, die Tracht, und dag Ueberflüßige 
bes Frauenzimmers kennen; denn alle diefe Dinge 
fragen mehr oder weniger zu en 
der männlichen Sitten bey. 


x 
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Sinnbild ſowohl von ihrer Thorheit ale Weite 
heit abgeben, Es finder ſich bey allen Voͤlkern 
eine Ordnung geringfügiger Dinge, welche bie 
größern in Bewegung figen, Me 
Europa ift beutiges Tages ber einzige Welt⸗ 
teil, welcher einiges Auffehen macht. Aſien, 
Afrifa und Amerika beobachten vor ihm ein tie⸗ 
fes Stilfchweigen. An den europäifchen Kriegen 
vimme bie ganze Welt Antheil. Alle die andern 
Nationen halten fi, aus Furcht, fo zu reden, hin⸗ 
fer der Erdkugel verborgen, | 
Pan-to-chi, Mandarin vom erften Range, 
‚ ber die Weisheit felbft ift, behauptet, daß diefe 
großen Bewegungen in Europa eine Fo!ge ber 
Nationallaſter feyn, die in beftändiger Gaͤhrung 
fid) befinden. Denn, fagt er, die Tugend ift ru⸗ 
biger, und ihr Hauptfennzeichen beſteht in der 
Sittſamkeit und dem Stillfehweigen. Auf die 
Art beklage ich dich, dafi du, um nur Laſter zu 
finden, die du nicht fucheft, ohne die Tugenden, 
fo du fucheft, irgendswo anzutreffen, eine fo lange 
Reiſe übernommen haft, | 


Zehnter 
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Zehnter Brief. 
Der Mandarin Cham- pi- pi an das Ober⸗ 


haupt der Religion des Confucius,, 
zu Peking. 


Bon Paris, 


an folte faft die Chriften beſchuldigen, daß 
fie mit ihrer Lehre ein öffentliches Geſpoͤt⸗ 
te trieben, denn alle Saufhäufer und Hurenwin, 
fel haben einen Mamen von bem Geheimniffe der 
chriſtlichen Religion zum Sinnbilde, 

Ein Reiſender, welcher in dieſer Stadt an⸗ 
koͤmmt, kann in dem Gaſthofe zum EKwigen 
Pater ſeins Stiefeln ablegen, des andern Tages 
in dem kleinen Wirthshauſe zum Paradies, außen 
vor. der Stadt, eine Flaſche Wein trinken, Nach⸗ 
mittags im Wirthshauſe zum Rreus, fich ergd« 

. gen, ımb bes Abends mit einer Buhlſchweſter 

... der beiligen Jungfrau Unzucht 
treiben 

, Man follte denken, daß die meiſten Gott. 
heiten dieſer Religion zu trinken gaͤben, ehe ſie 
nach dem Himmel fuͤhren, und daß ſie feine an⸗ 
dern Denkmaͤler auf Erden, als Wirthshaus⸗ 
ſchilde, zuruͤckgelaſſen haͤtten. J 
Die Budenkraͤmer, und die, ſo andre oͤffent · 
lich betruͤgen, verbergen fi) allegeit hinter dem 
m. eines zu. 


Well 
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Well man wußte, daß wir viele Sachen ein. 
Faufen wollten, berichtete man uns, daß St. 
Peter nichts Gutes hätte, ba St. Pauls Maaß 
falfch wäre, daß St. Johannis Waare nichts 


taugte, und daß der Heil. Geift in der Straße 


St. Honore wie ein Rabe ftöhle. 


Saft alle Auserwäpkten zu Paris haben ihre 


Glaͤubiger betrogen. ur 
Bor gefrönten Haͤuptern hat man nicht größte 


Achtung. Es giebt in der Stadt feine Garkuͤ⸗ 


che, die nicht mit dem Namen eines großen eu« 
ropäifhen Monarchens ausgezieret wäre. Als 


wir von Orient famen, und aus der Kutſche fies 


gen, ftund es bey uns, ob wir in dem Wirths⸗ 
haufe des Kaiſers, des Königs in Spanien, oder 
des Königs in Frankreich abtreten wollten. Weil 
aber die gefrönten Häupter zu Paris, welche Here 
bergen halten, ihre Gaſtfreyheit auf Vermiethung 
der mit Hausrath verfehenen Zimmer einfchräns 
Een, und Reifende, vie daſelbſt ihr Quartier neh⸗ 
nıen, jede Mahlzeit bey den Prinzen vom Ge⸗ 
biüte mit 30 franzoͤſiſ. Sous bezahlen müffen ; 
fo pries man ung den Prinzen von Conde als eis 
nen vollfommenen Koch an; man verficherte ung, 


daß bey dem Herzoge von Orleans guter Wein, . 
und alle Tage um 2 Uhr eine fehr gute Krafts 
brühe bey dem Prinzen von Eonti zu haben- 


wäre, und daß man vortrefflich gebämpftes Kinds 
fleifch im Hotel Bourbon ſpeiſete. 


Eilfter | 
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Eilfter Brief. 
Der Mandarin Kiée-tou-na an den Mate 
darin Cham-pi-pi zu Paris. 


Von Peking: 


Da% einem großen Bolfe iſts nicht möglich, bie 
Tyranney in allen Theilen des Keichs zu 
verhüten. Je volfreicher ein Staat ift, defto- 
mehr häufen fich die Privarabfichten, nämlich, 
> die geidenfchaften. Es ift die Pflicht des Gefegs 
geberg, die Mißbraͤuche einer zu Ge⸗ 
ſellſchaft abzuſtellen. 


Ein Monarch kann unmöglich bie ganze Ju⸗ 
ſtiz verwalten, fondern muß nothwendig einen Theil 
feiner Gewalt Untertanen anvertrauen; und Dies 
ſes ift eben der gefährliche Umftand, Wenn er 
aber gleich nicht alles hun Fann, fo muß er doc) 
von allem Nachricht haben. 


Hierauf gründee ſich eben unfer, Regiment, 
Die Stimme der verfolgten Unſchuld dringefters _ 
bis zum Throne; ein widerrechtlich unterdrüdter 
Unterehan datf nur zu der Gerechtigkeitsliebe des 
Raifers feine Zuflucht nehmen, .. Iſt er von einem 
Gericht ungerechter Weife verurtheilee worden, fo _ 
wird er wieber in vorigen Stand gefegt, und bie 
Richter werden aufs ftrengfte beſtraft. Davon 
2 dar man u ein — Exempel. 


———— 


| hatten, 
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Ein koͤnigl. Sta:thalter in einer von Peking 
entfernten Provinz, fuchte ſich Durch Gelderprejr 
fungen und Auflagen zu bereichern. Der Mans 
darin, Schagmeifter der Staatswirthfchaft, wollte 
foiches nicht geſtatten. Dieſe Kuͤhnheit verdroß 
jenen, er verlor die Geduld, und befchloß , den 
S hatzmeiſter zu flürzen, ber ſich nicht allein ſei⸗ 
nem eigenmaͤchtigen Gewerbe widerfeßte, fondern 
auch durch einen Bericht an den Kaifer foldyes 
zu verhindern im Stande war, 

Man z0g den Mandarin- gefänglich ein. 
Richter, bieder koͤnigl. Statthalter beftochen hatte, 
entfeßten ihn feiner Aemter, und verurtheilten ihn 
zur Baftonade und zur Öefangenfchaft auf Zeie 
$ebens. Das Urtheil wurde vollſtreckt, der fö, 
nigliche Statthalter reifete nad) Hofe, mo er alle 
Sorgfalt anmwendete, daß diefe Sadıe dem Kai⸗ 
fer nicht zu Ohren kommen moͤchte. Seiner Bors 
fiht ungeachtet befam der Kaifer Nachricht da⸗ 
von, welcher ihn und die Richter in Verhaft 
nehmen lief, Es wurden fogleih Mandarins 


zu Gommiffarien verordnet, um in feiner Gegen⸗ 


wart das Verfahren zu unterſuchen. Man fand 
aus dem Verhoͤr und den gerichtlichen Acten, daß 
diefelben fic) einer Ungerechtigkeit ſchuldig gemacht 


Dem koͤnigl. Statthalter felbft wurde die Ba 
— zuerkannt, und den ungerechten Richtern 

die Todesſtrafe. Alle, die um den Kaiſer gewe⸗ 
ſen waren, und dieſes ihnen bewußte Verbrechen 
vor am verborgen gehalten hatten, wurden vere 
banner; 
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banner; einigen koſtete es fogar das Seben; denn 
- wer bey uns von einer-ftrafbaren Thor, welche 
die Juſtiz und öffentliche Ruhe betrifft, Wiffens 
ſchaft hat, und ſolches dem Kaifer niche anzeis 
get, der macht fich eben diefes Verbrechens theil⸗ 
haftig. 
Der Gefangene wurde wieder in alle ſeine 
Rechte und vorigen Stand geſetzt, und erhielt 
eine noch hoͤhere Bedienung, die nicht weniger 
eintraͤglich war, als die, fo er zuvor gehabt hatte, 


A a a nn 1 en 


Zwölfter Brief. 

Der Mandarin Cham: pi-pi an den Man: - 
darin Kic-tou-na, ju Peking. 

2. Bon Paris. 

Wem Reiſende, die nach Paris kommen, ſich 

mit den noͤthigen Dingen verſorgt haben, 

ſo iſt ihre erſte Sorge, daß ſie den großen Hun⸗ 

ger ihrer Neugierde zu ftillen ſuchen. En 

‚Man-Iäuft hie und da Hin; man fteige in 

und aus der Kutſche; man geht früh aus, man 

koͤmmt fpät zu Haufe,-und erſt, nachdem man. 

von feinen erſten Entzuͤckungen wieder zu ſich gem 

kommen ift, fängt man an, fich gleichfam zu em 

holen. 2 A 5 RE, 

Die erſten Tage find hoͤchſt beſchwerlich. Man 

iſt in unaufhoͤrlichet Bewegung, ſtets NE 


\ 


\ 
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Den Zug eröffner ‚früh Morgens ber Mierhlaken, 
welcher den Weg zu den Seltenheiten bahnet. 
Er weis alles, was fehenswürbig iſt, herzunennen, 
Diefer Menfch ift felbft eine lebendige Rarltaͤt. 
Ohne einen Fuß aus Paris zu fegen, thue man 
eine gewaltige Reife. 

"Die erftaunenswürbigen Sachen, bie man zu 
ſehen befömmt, verdienen auch in der That, daß 
man fid) Mühe darum giebt: Man ift einen 
Monat lang in fleter Bewegung, um koͤnigli⸗ 
che Palläfte ohne Koͤnige, koͤnigl. Begraͤb⸗ 
niſſe ohne Monarchen, Schaͤtze ohne Reich⸗ 


thuͤmer, Univerſitaͤten ohne Doctores, Aka⸗ 


demien ohne Gelehrte, Buͤcherſaͤle ohne 
Schriftſteller, Tempel ohne Anſtaͤndigkeit, 
Sternwarten ohne Fernroͤhre, Zeugbäufer 
ohne Waffen, botanifche Gärten. ohne ein. 
fache Pflanzen, Gallerien ohne Schilde⸗ 
reyen, Cabinetter ohne Gemälde zu beſe⸗ 


n. 
Man faͤhrt mit Beſchauung der ungemeinen 
Dinge zu. Paris fort, und ſiehet: lügenhafte 
Keichenftätte, falfche Schriften, ausfchweis 
fende Zpitapbien, lächerliche Dentmaale, 
arme Hoſpitaͤler, reiche Stiftungen für die 
Bonzen, unvegelmäßige Marktplaͤtze, und 
ungesiemende Bilöfäulen von Koͤnigen ıc, 
Hier find wir noch weit mehr Chinefer, als 
wir es zu Orient waren. Die Parifer bleiben, 
am ung anzufehen, auf der Straße ftehen; und 


fo 


wenn fie uns gleich lange genug betrachtet haben, 


+ 
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fo ſtehen fie body immer fill, um ung-noch mehr 

zu befchauen. Wir haben fonderlich des Sonn. 

tags eine Menge Leute um ung, denn weil bie 

Ehriften diefen Tag ber Andacht widmen, fo iſt 
ihrer Meugierbe nichts hinderlich. 


NENNE EEE EEE WEN 


Dreyzehnter Brief, 
Ebenderfelbe, an das Oberhaupf der Ne: 
ligion des Confucius, zu Peking. 

2: Bon Orient. 


ä Is ich mich geftern in diefer Stade umfah, 
gieng id) in eine Pagode oder Ehriftenfirche. 

Es fiel mir ſogleich ein großes Beden neben ver 

. Thüre in die Augen, welches faſt wie ein Spring. 

brunnen geftalter war, 

Mein Herr, vebete ich einen ſchwarz gekleide⸗ 


ten Mann an, ber mir zur Seiten ftund, und 
den ich vor einen Mandarin hielt, fagen Sie mir 


doch, wozu wird diefes Becken gebraucht ? Diefes i 


ift, anfwortete ee mir .ernfthaft und mit einem 
nachdruͤcklichen Tone, der Grund ber chriftlichen 
Religion; Es ift der Brunnen, welcher die See«. 
len reiniget, und fie von dem Ausfage der Erb« 
fünde, die alle Menfchen mit.auf die Welt brin⸗ 
gen, fäubere. Solches heißt in der Glaubens⸗ 
fprache unfers Erlöfers Jeſu Ehrifti, das Sacra⸗ 
“ment ber Taufe, Und wie gefchieht nn * 

— eini⸗ 
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Reinigung? Ich will es Ihnen gleich ſagen, ant⸗ 
wortete er; man gießt etliche Tropfen Waſſer 
auf das Haupt eines neugebornen Kindes, wo⸗ 
durch es zu einem Chriſten wird, naͤmlich, in der 
einzigen wahren Religion, denn ich muß Ihnen 

beylaͤufig fagen, daß alle die andern nichts als 
Betrügerepen find, welche man, um die menfc). 
liche geichtgläubigfeie zu verführen, erfonnen hat, 


Bon diefem Augenblick an wird das Kind 


in das Buch der Emigfeit eingefchrieben‘, und 
hat ein Recht zu der himmliſchen Freude, woran 


+ alle die‘ andern Völker auf Erden feinen. Theil 


haben werben. 

- Das ift etwas Befondres, fagte ich zu ihm, 
id) glaubte, es wäre in allen Religionen. auf der 
Melt fchwer, ein Auserwäßlter zu werden; ‘es 
ſcheinet mir.aber in der Ihrigen ganz leicht zu 
fen, und daß ein Chriſt, ohne dazu viel beyzu- 
tragen, es werden koͤnne. Dieſes ift ein vortreff⸗ 
liches Waſſer; Sie. haben es vermurhlid dom 
Himmel bekommen, und Gott fchürtet es nur über 
die Cpriftenländer aus? Das Geheimniß, errvie 
derte er, ſtecket nicht in dem Woſſer, ſondern in 
den Worten, die bey der Taufe ausgefprochen 
werben. Ach! nun verftehe ich Sie, rief ich aus; 


die Chriftenmandarinen Haben die Gabe, mie neuen 


Zungen zu veden ; fie fönnen göttliche Wörter aus⸗ 
fprechen, welches die Priefter der übrigen Voͤlker 
nicht zu thun vermögen, Nein, war feine Ge- 


genrede, diefe Worte find mie bie Gerimonie, nur. 
ganz gemein. Diefer Mandarin, der mein Er⸗ 


ſtaunen 
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ſtauuen bemerfte, und*fich folches zu Nuge ma« 
chen wollte, fuhr fort: mein Here Ungläubiger, 
(denn dafür fehe ich Sie an,) Sie ‚haben hier 
eine fchöne Gelegenheit, fich von Ihrer Abgörtes 
ren zu reinigen; das Becken fteht offen, Sie duͤr⸗ 
fen-fih nur eintauchen. Ich danfte ihm aber 
- für die Mühe, fo er ſich geben wollte, mich zu 
einem Chriſten zu machen. 
Dru fieheft, es ift niche ſchwer, allhler einen 
Paß zum Himmel zu erhalten, denn man darf 
nur zulangen, Ich ‚bat den guten Mann, er 
möchte mich in der Kirche herumfuͤhren; meine 
Abſicht war, ihn über dasjenige zu befragen, was 
ſich meinen Augen zeigen würde, ‚und er war [0« 
- gleich willig dazu. } | 
In dem innerften Borhofe erblickte ih auf: 
beyden Seiten kleine Pagoden, welche alle eine 
menfchlich® Geftale harten. Mein Herr, fagte 
ih zudem Mandarin, ich bitte Sie, fagen Sie 
‚mie doch, wie dieſe Gögenbilder heißen? | 
Es find Feine Gößenbilder, verfegte er, ſon⸗ 
dern Heilige; Was find denn Heilige? Ich will 
es Ihnen erklaͤren. Es find Menfchen „ welche 
die göttlichen und menfchlichen Gefege genau bes 
obachtet, und die Pflichten der Chriſten erfüllee 
haben. Gy was, erwiederte ich, diefe Menfchen 
haben nichts, als ihre Schuldigkeit gethan, ware 
um richtet man ihnen denn Altaͤre auf? 
Wir rufen fie an, um vor ung bey Gott Vor⸗ 
bitte einzulegen. Sie glauben alfo, daß die Gott⸗ 
heit einer Erinnerung — 7 Meines en 


34 Der chinefifche - 


F * — 

ſetzt man die Allwiſſenheit aus den Augen, wenn 
man das goͤttliche Weſen, gut und wohlthuend zu 
ſeyn, erinnern will. * 

Bey dieſer Unterredung naͤherten wir ung 
der größten Pagode, die mein Führer den Haupt ⸗ 
altar nennte, und vor dem er'niederfniere. Wer - 
aiſt der Heilige, fragte ich ihn, der in diefer Blinde 
iſt? Das ift Gore feibft, der in dem Taberna⸗ 
ul, fo Sie bier fehen, perſoͤnlich wohnet, war 
feine Antwort, indem er mit dem Finger auf eine 

Pleine Thüre zeigte, welche wie,die an unfern Des» 
‚fen ausfah, worinn wir unfer Porcellain bren⸗ 
nen. » Nehmen Sie fih in Acht, mein Herr, fagte 

ich zu ihm, Sie verwechfeln die Worte: Sie wol ⸗ 
len ohne Zweifel damit fagen, diefes Tabernakul 
ftelle das, wichtigfte Geheimniß Ihrer Religion 
vor? Mein, verfegte er, es iſt Gott ſelbſt, der 

Urheber der Natur, der Schöpfer der Welt, wel« 
cher leibhaftig.in einer Hoſtie iſt, die etliche Zolle 
Am Umfange bat. 2 

Ich wünfchte, wie du, daß die Erfinder der 

: Religionen nicht ale Begriffe ‘verwirrt hätten, 

and daß man, ohne ganz der Vernunft zu entſa⸗ 

gen, ein Chriſt feyn Fönnte. | 
Ich kann dir von der Nation, unter ber ich 
‚ mic) aufhafte,nichts fagen. Europa iſt mir noch 
ſo unbefannt,, als wenn ich mid) mitten in Aſien 

befände. 
Ich Habe unferm Hofe unfre Ankunft, wobey 
uns alles. fremde vorgefommen iſt, gemeldet. 
Die. Meere, welche ung von biefen Voͤlkern tren. 
— nen, 
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nen, ſind nicht das richtige Maaß des Unter⸗ 
ſchieds zwiſchen unſern Sitten. Man muß uͤber 
6000 Meilen von unſern zu den europaͤiſchen 
Sitten rechnen. 
Es iſt ſogar in den geringſten Sachen etwas 
beſondres, das ich dir nicht beſchreiben kann. 
Allem Anſehen nach werden noch in einigen 
meiner kuͤnſtigen Briefe befremdende Dinge vor⸗ 
kommen. Unſer Briefwechſel wird anfangs bloß 
den Augen, und nichts der Einbildung zu thun 
eben. 
Mit allem unſerm Sehen und Fragen haben 
wir noch von nichts Unterricht erlangen koͤnnen. 
Europa iſt in den Hauptſtaͤdten enthalten; 
Die Menſchen befinden ſich in den Städten, und 
die Völker in den Provinzen. Diefe legtern find 
Arten vom lebendigen Mafchinen, die um nichts 
wiffen. In der'@eburt und dem Tode beftehee 
die ganze Gefchichre ihres Daſeyns. Sie pflan« 
zen ſich mafchinenmäßig fort, und durch die bloße 
Zeugung folgt ein Gefchlecht aufs andre, Ohne 
den Trieb der, Natur würden die Provinzen ause 
fterben. . Ä 
Ich kann noch nicht begreifen, warum bey an⸗ 
dern Natiouen fo viel Gefchrey von Europa ges 
macht wird. Die Gattung Menfchen, fo man 
bier entdecke, iſt fo geringfügig, daß fie für das 
Stillſchweigen und für die Nacht ausdrücklich ge⸗ 
macht zu feyn fcheinet. Are 
Vermurhlich koͤmmt diefer große Lärmen von 
ben europäifchen — welche, wie man rat: 
s 2 
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ein ftürmifches Sand find, mo die Wolfen der 
Ehrſucht der Könige diefen braufenden Donner . 
erregen. | ir 
Syn wenig Tagen werben wir nach dergroßen 
Stadt abreifen. | SEHE 


BARBARA ANEN 


Vicerzehnter Brief. 
Der Mandarin Kie-tou-na anden Man: 
darin Cham- pi-pi zu Paris. 
om Peking. 


‘ie Hriftlichen Meßkuͤnſtler, welche unfer große 
—* Kaiſer an ſeinem Hofe hat, behaupteten, 
die Franzoſen uͤbertraͤfen die andern europaͤiſchen 
Voͤlker an Witz und Verſtande. Veimucthlich 
haben ſie ſolches natuͤrlichen Urſachen zu danken, 
denn die Menſchen find den Pflanzen gleich, wel⸗ 
: che ihre Kräfte aus dem Erdreich, morauf fie 
mwachfen,. ziehen. Indeſſen giebt es bey gemiffeh 
Nationen oft Mebenurfachen, welche weiter, als 
der Himmelsftrich, geben. 


Wenn ich die Gefchichte von Afien lefe, fo 
finde ic) Voͤtker, die Werftand befigen, welche 
nur bloß gefunde Wernunft haben ſollten; und 
wiederum andre, die fehr feine, und große Geis 
ſter zu bilden, geſchickte Fibern haben, bey denen 
gleichwohl nur eine gemeine Erfenntniß anzutrefs 
fen iſt. Bemuͤhe dic), die Urſache zu entdeden, 

| =. woher 


Rundfchafter. 37 


woher es Fomme, daß bie Natur in Frankreich 
mehr Verftand, als in allen andern europäifthen 
Ländern zeigt. | 


Sunfzehnter Brief. 


Der Mandarin Cham- pi- pi andas Ober: 
haupt der Religion zu Peking. 
a Bon Paris, 


De Glaubenslehren der Europäer find ſchrift⸗ 
lich verfaſſet, aber nicht einerley, denn es 
giebt drey verfchiedene gedruckte Bücher von der 
Religion, zu.der fie fid) bekennen, Die Juden 
behaupten, daß die ihrige die wahre fen; die 
Ehriften halten dierömifche für gut; und die Pros _ 
teftanten verfichern, die ihrige fen die befte. Matt 
fagt, die erfte wäre. fo, wie fie Gott gegeben, bie 
zweyte, wie der Meßias fie verbeffert Habe; und 
die dritte, mie fie von Menfchen in Ordnung ge 
bracht, worden. Die Verſchiedenheit, welche zwi⸗ 
fchen diefen Secten ift, finder ſich in drey befon« 
dern. Theilen. a 
Erſter Theil, 

„Sort fchaftet den Himmel und die Erde. 
„Er macht ein Wefen, das zugleich im Waſſer 
„und Außer demfelben leben kann, und auf einer 


Seite männlich, auf dee andern weiblich ift. 
abe 63 Er 
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„Er thellt fein Gefchöpfe, und daraus entſtehen 
„Adam und Eva. Sie heyrarhen einander und 
„bevölkern die Welt. 

„Ein böfer Geift, den Gore zu gleicher Zeit, 
„als. die Frau, erfchaffen hatte, verführt die Eva. 
„Ihr Hall geht das ganze menſchliche Gefchleche 
„anz die Menfchen fünbigen 6000 Jahr vor ih⸗ 
„rer "Geburt, 

- „Der erfte Auftriet öffnet ſich durch ein Trans 
nerfpiel. Cain befledt die Erde mit Blut. 
„Das Laſter herrfche über die Tugend, welche 
„gleichwoßt, nicht ganz von der Erde verbannt iſt; 
„fie fluͤchtet zu Abel, Cains Bruder. | 
„Der — bauet Die erſte Stadt in der 
‚Belt; die Künfte werden von ber menfchlicyen 


Bosheit erfunden; die Erde wird von verfehr. 


„een Menfchen bevölkert, Gute und Böfe find 
„unter einander vermifcht. ort ift übel zufrier 
„den, baß ihm fein Werf nicht gelungen, und. 
„ſchicket eine Wafferflue Über ven Erdboden. Das 
„ganze menfchliche Geſchlecht Fomme im Waſſer 
„um; von diefer allgemeinen Leberfchwemmung 
„rettet fich bloß ein Menſch, mit Namen Noah, 
„nehſt feiner ganzen Familie. Cine zweyte Schd« - 
»Pfung fängt an; aber fie dauert nicht fo lange, 
„als die erfte. Das $eben der Menfchen wird 
„verkürzt: kaum find ſie geboren, fo fterben fie. 

» Sie wollen anfangen zu reden, und verſte⸗ 
„hen einander nicht. _ Die Verwirrung der Spras 

„hen herrſcht über den ganzen Erdboden. 


„Gleich⸗ 


* 
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„Gleichwohl Hat die Welt noch keinen Herrn; 
„fie gehört niemanden zu: 
„Ein Nimrod bricht zuerft diefes Gaftrechtz 

„er macht Eroberungen, nämlich, er bemaͤchtiget 
„ich deffen, was ihm nicht zugebört, und dur _ 
‚„bie erfte Ungerechtigkeit führe er das Voͤller⸗ 

„recht der Monarchen ein. 

„Der Erdboden wird aufs neue bevoͤlkert und 
„die Verwirrung dauert fort. So wie man ſich 


„ von der Schöpfung immer weiter entfernt, ver⸗ 


„gift man des Schöpfers. Man verfertige Goͤt⸗ 
„ter von Holz und. Erz, die man anbetet, Die 


„Gottheit koͤmmt von Menfchenhänden. Gott: 


„ift abermals zornig, und fcheidet wiederum das 
„menfchliche Gefchlecht. Die Guten werden von _ 
„den Boͤſen abgejonvert. Abraham wird der 
„Stammvater der Gläubigen; er erhält einen- 
„Beruf, in einem verheiffenen $ande, fo ihm und 
„feinen Kindern beimgefallen ft, fich nieder zu 
„taffen 

Fe entſtehen die Königreiche Iſtael und 
„Juda. in, großer Gefeggeber, ‘mit Namen 
„Moſes, wird geboren, € bringe 40 Jahr 
„in der Wuͤſten zu. 

„ Ein Buſch brenner; daraus vernimmt Mos 
„ſes, e8 fen nunmehro Zeit, nad) Aegypten zu gea 
„ben, um feine Brüder aus der Gefangenfchafe ' 
„zu erlöfen; und befreyet fie, weil man findet, daß. 
„er auf einmal ein großer Staatsmann, ein großer 

„Held, und ein großer Geſetzgeber ift, ohne jen 
„mals etwas gleme zu a Mofes per 
nm 


’ 


< 
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„und diefe ‚Zeit nennt man bie Zeit der Schrift, 


„um fie von der, wo man noch nicht ſchrieb, zu 
„unterfcheiden. * 

„Gott vergleiche ſich mit feinem Volke, das 
„ihn fo oft. Hintergangen Hatte; er fchreibt ihm 
„Geſetze vor, nach denen es leben foll; und damit 
„man ſolche nicht vergeffen möge, febreibe er fie 
„eigenhändig auf: diefes heißen die zehen Gebos 
nfe, und der Auszug deffen, was man glauben 
„muß, um ein guter Jude zu ſeyn. an 

— „Mofes ftirbe, und die Iſraeliten gerathen 
„mieder in Dienftbarfeit. 

„Unterdeffen hat der Hr. der Welt feine Woh⸗ 
„nung. Die Bundeslade des Ewigen wird ums 
„her getragen. Ein König, Namens David, giebt 
sort ein Haus; aber er bauet es nur halb aus, 
„Ein Salomon vollendet das Gebäude, fo ber. 
„nach zerftöret wird. Gin andrer König, mit 
„Namen Eyrus, lege zum zweytenmal den Grund 
„zum Tabernaful, 

„Was man das Wolf Gottes nenner, iſt ftets 


„in der Irre; nach 4000 Jahren ift das Werk 


„Syfraels noch nicht zu Stande, 


Zweyter Theil, 


» Gott ändert feinen erften Plan; er will kei» 
„ne Juden mehr nach dem alten Gef; diefes 
„ehedem von ihm geliebte Wolf wird nut von ihm 
„verflucht. Das menfchlidye Gefchleche iſt mie 
„Sünden überhäuft, und hat einen Erloͤſer as ; 

2% „ber 
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„ber Geiſt nimme Fleiſch an, der Schöpfer wird 
„ein Gefchöpfe; eine Frau fomme mit dem Emwis 
„gen nieder, und gebieree den Chrift zur Welt. 
„Gott made fi) zum Menfchen, um fein. Eben. 
„bild zu erfaufen. Weiſe aus dem Morgen» 
„lande fommen, ihn anzubeten, in Stern ift 
„ihr Wegweiſer; er gehet vor ihnen ber, und ' 
„bleibe über dem Orte feiner Geburt fichen. 

„Indeſſen taucht ein Menſch, mit Haaren 
„bekleidet, Namens Johannes, den Chriſt ing 
„Waffer. Er reiniget den, welcher die Reinigkeit 
„ſelbſt if. Der Ehrift wird von einem böfen 
„Geiſte in die Wüfte geführer, wo er ihm große 
„» Herrichaften anbieter; aber die Berfuchung ges 
alinge ihm nicht; hätte er ihn verführt, fo war 
„alles vorbey ; es wäre fein Himmel, feine Erde, 
„fondern alles Hölle gewefen. . 

„Die göttliche Weisheit unterrichtet ferbft die 
„Menfchen: der Heiland der Welt hält eine Sit⸗ 
„tenſchule. Gott öffnet den Mund, und fehre - 
„feine Jünger; die Weisheie felbft fprihe: — 

„Selig find, diearm am Derftande find, 

„felig find die Weinenden, felig find die 
„Hungrigen. Wenn euer vechtes Auge 
„euch verleitet, jo reiſſet es aus; wenn eure 
rechte Hand euch verfuͤhrt, ſo ſchneidet 
„fie ab. Scheider euch nicht von euren 
„UDeibern, es fey denn um Hurerey. Eure 
„Rede fey: a, ja, nein, nein. Fuͤhret kei⸗ 
„nie Procefle, denn fonft werden euch die 
Hoaͤſcher ins en. führen ıc. 
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„Der Urheber der Natur wird gefreusiger, 
„Er giebt an einem Pfale zwiſchen zweyen Räus 
„bern feinen Geift auf. Das Leben ſelbſt ftirbe, 
„Die Emigkeie bleibe drey Tage todt im Grabe, 
„am dritten ftehe fie wieder auf, und fährt gen 
„Himmel. 
„Die Religion des Chriſts macht ein Dreyeck 
„aus. Es find drey Götter. Weil diefes alles 
„nicht fonderlich deutlich ift, fo hat man einen 
„blinden Beyfall, welchen man den Glauben 
„nennt, eingeführet; Eraft beflen glaube man, 
„was man nicht faſſet, und beredet fich, was man 
„nicht. begreift. j i 
„Obgleich die Gottheit durch ihre Auferftes 
»bung das menfchliche och abgefchürtelt hatte, 
„ſo wurde fie folches dadurch noch nicht los. Die 
„Chriften communicirten feitdem immer fort mit 
„dem $eibe und Blute des Chriſts. Um ſich zu 
„reinigen, aßen fie ihren Gott, 9 
„Die Religion welche ſeit der Schöpfung der 
„Welt nur einen Vater gehabt harte, bekam eine 
„ größere Familie, fie erhielt eine Mutter, welche 
„man die Kirche nennet. Diefe Kirche verfaßt 
„ihre Gefege in ein Buch, welches alle Gläubige 
„annahmen ; ihre Verordnungen aber waren dem 
„Willen des Statthalters unterworfen, ber fie- 
„bisweilen ganz abfchaffte, und andre dafür eins 


‚nfeßte,, . | 
i 7. Dritter Theil, 
„Das Coangelium ift allen Chriften gegeben 
„Norden; es ift das Buch der göttlichen Geſetze, 
pund. 
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„und der Weg, den man wandeln muß, um nach 
„dem Himmel zu kommen. Man war feit 1500 
Jahren über deflen Innhalt fo ziemlich einig; 
„aber nach der Zeit traten zween Menfchen auf, 
„ welche behaupteten, daß die Chriſten mehr glaub- 
“ „ten, als in dem Evangelienbuche wirklich ftün- 
„de, die Transfubftarktiation ſey ein leeres Wort, 
„es gefchehe alles zum Gedaͤchtniß. Sie gaben 
„vor, in dem Abendmahl wäre nur eine Hoftie; 
„der Pabſt ein bloßer Menſch, ‚und die Bilder 
“wären Popier ; fie fagten es, und zwanzig 
„Millionen Europäer glaubten.es ihnen auf ihe, 
„Wort, 

So leicht Fönnen in’ Europa große Veräns 
derungen entitehen. Wenn einer, Namens Cal» 
pin, und ein gewiffer Luther. nicht wären gebo⸗ 
ren worden, fo würde man heut zu Tage nur- 
zwo Religionen zählen ;. weil dieſe beyden Män« 
ner gelebt Haben, fo giebt es ihrer drey. 


RER RAN ER RAN ÄR RAN 


Sechzehnter Brief, 

Der Mandarin Cham- pi- pi, anden Man⸗ 
Darin Cotao - yu- fe, Cenſor des Reiche, 

IR zu Peking, | 
5 Von Paris. 

De Frauenzimmer zu Paris gleiche den Zus 
> rien. Als id mid) das erflemal auf eis 

nem öffentlichen Spaziergange in ihrer —* 
F a ſcha 


 blide. 


44: ° Der dinefifche 


fchaft befand, glaubte ich mitten unter einem 
Haufen böfer Beifter zu feyn. Man follte den. 
fen, fie würden von einer heftigen Leidenſchaſt 
unaufpörlich gemartert. Die Raſerey und die 
Verzweiflung find auf ihren Gefichtern gemalr; 
fie haben eine glüende Gefichtsfarbe und eine ros 
the Haut, wie Scharlad). F 

Du kannſt nicht glauben, was dieſes bey 
einem Chineſer fuͤr eine Wirkung thut, der mit 
Frauensperſonen ſo, wie ſie von Natur ſind, in 
ſeinem Lande umzugehen, gewohnt iſt, wenn er 
zum erſtenmal die durch Kunſt gemachten er⸗ 

Sch) glaube für meine Perſon, daß eine Vor⸗ 
fehung dabey im Spiel ift; denn da die Freyheit 
des Umgangs mit Frauenzimmern bier fo groß 
iſt, und fie fo leicht zu verführen find, fo würde 
der Hang zur Verführung hier gar zu groß feyn, 
wenn fie fih den Mannsperfonen fo ſchoͤn zeigten, 
ols die Natur fie gemacht hat. 

Bald wird die Moral nicht mehr die Wolluft 
verbieten dürfen, Das ſchoͤne Gefchlecht, welches 
fih alle Tage haͤßlicher macht, wird endlich fo 
abjcheulich werden, daß es die Mannsperfonen 
meiden, und bloß die Begierde, ihres Gleichen 
. fortzupflangen, annod) bey ſich empfinden werden. 

Sch will dir in einem andern “Briefe diefe 
Masterade und die Beichafftigung des hiefigen 
Frauenzimmers, um ſich haͤßlich zu machen, ers 
zählen; Denn fie müffen visle Kunjt verfchwen« 
+ den, und ſich große Mühe geben, ehe fie die er Ä 

türlis 
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türliche Schönheit: fo fehr ſchaͤnden koͤnnen, * 
ſie unkenntlich wird. 


AANAAMAHARARARANAAMA 


Siebzehnter Brief. 
Der Mandarin Cotao- yu-fe, an dert 
Mandarin Cham- pi- pi, zu Paris, 
Don Peking. 


ERH gebe bir jetzt Nachricht von einer Begeben⸗ 
—J heit, die unſer Reich in Betruͤbniß ſetzet. 
Die ganze Nation trauret daruͤber. Juͤngſthin 
erſchlug ein Chineſer aus der Stadt Canton fiir - 
nen Vater, Kaum war folches in Pefing ruhe 
bar geworden, als der Kaifer die Pagoden zu 
öffnen befahl, um Berföhnungsopfer zu bringen, 
indem eine dergleichen That unmöglich haͤtte be» 
gangen werden fönnen, wenn nicht die Gottheit 
yoider die Mation zum Zorn gereizee wäre. Der 
Zulauf vom Bolfe war unbefchreiblich groß; die 
öffentlichen Gebere dauerten 40 Tage, an wels 
chen jedermann ein freywilliges Saften ſich aufe 
eriegt hatte. 


Der Statthalter diefer Provinz verfor feine 
Bedienung; die zween Mandarins, deren Amt 
es war, auf die dafigen Sitren ein wachfames 
Auge zu halten, wurden zum Tote verdammt; 
denn man fegt hier zum voraus, die Lofter müß- 
ten en genommen haben, wenn ein — 

er⸗ 
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Vrerbrechen begangen wird; welches nicht ohne 

ſtrafbare Nachſicht abſeiten der Obrigkeit geſche⸗ 
hen kann. Der Kaiſer ſetzte ohne Verzug außer⸗ 
ordentliche Commiſſarien zur Unterſuchung iu dieſe 
Provinʒ. 

Ich uͤberſende dir anbey das daruͤber gehal⸗ 
tene Protocoll, wovon der Praͤſident dieſer Com⸗ 
mißion dem Kaiſer eine Abſchrift hat zufertigen 
laſſen. 
N eich nad} unfrer Ankunft in Canton ver« 
fügten wir ung in das Stadtviertel, wo das Bere 
brechen begangen worden war. Wir ließen allda 
die Nachbarn vor ung fordern, um fie wegen der 
Eitten und Gemüthsart des Watermörders zu 
befragen. Wir erfuhren, er habe fic) bey dem 
Gebet in der Pagode jederzeit ordentlich) eingeftellt, 
und feine Pflichten als Bürger eben nicht verabe 
fäumet, Sie fagten aus, man habe feinen mes 
fenelichen Fehler an ihm bemerkt, nur fey er et⸗ 
was higig und auffahrend, j 

Ber Zortfegung unfrer Fragen ſchien esung, 
er fähe feinen Vater als einen Fremden an, und 
begegne ihm niche mit der Hochachtung und Ehr⸗ 
furcht, welche die Kinder in China fuͤr ihre Ael⸗ 
tern natürlicher Weiſe haben. J 

Wir erkundigten uns bey dieſen Nachbarn 
nach der Auferziehung, die der Vater ſeinem 
Sohne gegeben haͤtte. Sie antworteten: Dieſer 
Mann trieb die Handlung, und weil er feines 
Gewerbes halber faft das ganze Jahr hindurd) 
Reiſen thun muͤſſen, habe er bie Ene 


ohns 
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Sohns einem Nachbar, der ohne Kinder ſey, 
und dieſe Sorge uͤber ſich genommen, anvertrauet. 
Der junge Menſch, ſagten ſie, gewoͤhnte ſich der⸗ 
maaßen an die Sitten und Manieren dieſes Frem⸗ 
den, daß ſein Vater, wie er drey Jahr nachher 
zuruͤck kam, ihn kaum mehr kannte. Anſtatt, 
ihn Vater zu nennen, hieß er ihn: Mein Herr. 
Anfangs befremdete ven. Vater dieſer Unterfcied 
nicht, in der Meynung, das Alter würde ihm feine 
Pflicht lernen, und die Natur ihre Rechte be— 
Haupten. Die Zeit aber brachte diefe Wirkung - 
nicht, fondern vielmehr eine.ganz widrige hervor. 
Wie der Vater die Handlung niederlegte, und feis 
ne Reifen ihre Endfchaft erreicht hatten, lebte 
der Sohn mit ihm, tie mit einem Fremden, an 
den er mehr durch den gefellichaftlichen Vortheil, 
als durch die Bande des Bluts verknuͤpft wäre, 
Um fid in den Beſitz feines Vermögens zu ſetzen, 
toͤdete er ihn zuletzt. — 

Hieraus vernahmen wir, der Vater babe, in⸗ 
dem er einem andern die Erziehung feines Sohns 
übergeben, die Empfindungen der Natur in ihm 
erſtickt und fen felbft das vornehmfte Werkzeug 
feiner Ermordung geweſen. Wir bielten auch 
dafür, der Sohn habe Herrliche Eigenfchaften, 
‚bie durch die vaͤterliche Erziehung einen vortreff⸗ 
lichen Bürger aus ihm gemacht haben würden. / 

Nach geendigter Unterſuchung begaben mir 
uns nad) dem Haufe des Mifferhäters, um uns 
feiner Perfon zu verſichern. Wir fanden die Thür 
ten verfchloffen, Flopften an, und weil niemand 
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antwortete, ließen wir folche einfprengen. In 
dem zweyten Zimmer, weldyes wir betraten, tras 

fen wir diefen Unglüclichen an, der ſich felbft an 
der Decke aufgehangen hatte, mit diefer eigen. 
haͤndigen Schrift: „ Wein Dater ift an feinem 
„und meinem Tode ſchuld. Ich würde 
„ihm nıe nach dem Leben getrachter baben, 
„wenn er nicht meine Kindheit andern ans 

„vertrauet, und mich von meiner zarten 
„Jugend auf, ihn als einen Fremden zu bes 


z„ trachten, angewöbner hätte. Oihr Man⸗ 


„darins, ihr Zeugen dieſes traurigen Auf⸗ 
„tritts! empfeblet ja dem Raiſer den Punct 
„der Kinderzucht. „ 

Der königliche Statthalter verlor feinen Pos. 
ften , weil er fih um die Auferziehung diefes 
Bürgers nicht genau erfundige hatte; und die 
Manvdarins wurden zum Tode verurtheilt, weil 
fie dem Kaiſer nicht berichtet hatten, daß indem 
Bezirk ihrer Gerichtsbarkeit ein Chinefer wäre, 
der die Erziehung feines Sohnes einem Fremden 
anvertrauete. : i 

Es war aber nicht genug, daß man die Quelle 
dieſes Vatermords entdeeft, und diejenigen ‚bes - 
ftraft harte, die ihm durch Beobachtung ihrer 
Antspflicht hätten zuvorfommen Fönnen, man 
mußte auc) auf Mittel denken, die fernere Bege⸗ 
bung folcher Verbrechen in Zufunft zu hemmen, 
und unmöglich zu machen. - Daran arbeiten ges 

genwärtig der Kaiſer nebft dem Staatsrathe. 


Acht⸗ 
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Achtzehnter Brief. 

Der Mandarin Cham ;pi-pi, an den Mans 

darin Kiktou-na zu Pecfing. 

5 Von Paris. 
N - ou» fan und Sin-ho- ei wird zu Paris die 

Zeit fehr lang. Sie befdäftigen ſich mit 
wichts, als mit Sehen und: ihre Verwunderung 
darüber zu bezeigen. 

‚Sin-ho-ei reifet morgen nach talien ab, und 
wird mir von dannen alles melden, was unfer 
großmächtigfter Kaiſer zu miffen verlangt, 

Er wird von da an mid) fchreiben, und dh 
wirft feine Briefe, nebft meinen beygefügten Ans 
merfungen Durch mic) erhalten. Während meis 
nes Aufenthalts in Frankreich fol Paris der 
Hanptort unfers Briefwechfels feyn. Alle Bes 
richte follen von hier nach Pecking abgehen. 

Ni-ou-fan würde feine Reife nach Spanien 
und Portugal fchon angetreten haben, wenn ich 
mic) von allem, mas mir von China übrig ift, zu 
trennen entſchließen koͤnnte. | 

- Sch fehle mir bereits vor, wie fchwer e8 mie 
falten wird, mir ſelbſt überlaffen zu feyn, und kei⸗ 
ner Seele meine Gedanfen mittheilen zu koͤnnen. 
Sobald Ni-ou-fan von mir ſcheidet, befinde ich 
mich mitten in Paris ganz allein, und. kann mel« 
ne Mutterfprache mit niemand - mehr reden. 
Gleichwohl muß ich meinem Vaterlande diefes 
Opfer thun. Unſer Briefwechſel wird vielleicht 

DD dabey 
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dabey ein wenig leiden, denn er Hilft mir denken; 
ich laße ihm meine Briefe an Dich lefen; er fomme 
meinem Gedächtniß zu Hülfe, und ergänzet, p 
zu fagen, meine Begriffe. 
Inzwiſchen erweitere ich meine Bekanntfchaft 
unter den Europäern, vor feiner Abreife, und ge⸗ 
> wöhne mic) zum Voraus allein zu denken. 
— 


Neunzehnter Brief. 

Cham · pi-pi,an Cotao - yu· ſe, zu Pecking. 

Von Paris. 
ug deinem Schreiben habe ich den Unfall er« 
fehen, der unfer Reich anigo betrüber, Wenn 
dieſe Urfache bier eben die Wirfungen hätte, fo 
wuͤrde Sranfreich ftets in Trauer feyn, denn. der⸗ 
gleichen Mordthaten find in Europa nichts fel« 
tenes. Zn 
Der Mangel einer väterfihen Sorgfalt ift 
Schuld daran. Religion, Moral, Sitten, Tun 
gend, find ohne Wirkung, wenn fie nicht gleich in 
dem Alter, wo fie tiefe Wurzeln ſchlagen fönnen, 
tief ins Herz gepräget werden. Den den Mens 
fihen fommt alles auf die erften Vorſtellungen an. 
Es ift nicht zu läugnen; daß die Regierung in 
Diefer Monarchie diefer fchreflichen Unordnung 
vorzubeugen gefucht habe. Man hat über diefen 
Punct allhier eben fo gute Verordnungen, wie bey 
uns, fie bleiben aber ohne Wirfung, maffen die 
värerliche Kinderzucht foftohne Exempel, iſt. Man. 
ver: 


ı 
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vertrauet dieſe unumgängliche Sorge der Eltern 
gemeiniglich fremden Perfonen an. 

- Die Thiere verlaffen ihre ungen nicht eher, 
bis fie der Beyhuͤlfe entbehren koͤnnen; es ift era 
ftaunlich, daß die menſchliche Vernunft mangels 
hafter als der natürliche Trieb unvernünftiger _ 
Tiere it. Hier wird ein Kind, fobaldes auf die 
Welt fomınt, aus des Vaters Haufe verbannet;z 
man nimmt e8 nicht eher wieder zu fich, bis defs 
fen Sitten ſchon völlig gebildet, und faft fters vers 
borben find. Sein Vater ift ihm eben fo fremd, _ 
als ein anderer Buͤrgerz es kann ihn weder lies 
ben noch hochachten, denn was hat er an ihm ges 
than? Er hat ihm.das Leben gegeben, das war 
aber die Pflicht feines Standes, Die Findtiche 
Liebe iff Feine Folge der Zeugung, wenn dieſe ſich 
Damit begnüger, fo ift fie oft ein Uebel, ſtatt ein 
Gutes zu feyn. Die meilten Unglücklichen wel⸗ 
che man allhier hencket oder rädert, verfluchen den 
Augenblick, dem fie ihr Dafeyn zu Danfen haben, 

Diefe Liebe entfteht ays der väterlichen Bora 
ſorge, die nichts anders als Die Sorgfalt der Rins 
derzucht iſt. Es kommt weit, weniger drauf an, 
feinen Kindern Berftand und angenehmes Weſen 
zu geben, als ihnen die Ehrerbietung. gegen die 
Eitern, ohne welche Feine Geſellſchaft beftehen 
Eann, bey guter Zeit einzuflößen, 

In diefer Monarchie giebt es zweyerley Arten 
Die. Kinder zu erziehen, entweder durch Lehrmei⸗ 
fter, oder nad) der großen Welt, Die letztere iſt 
der erſtern faſt in allen Stücken anftößig, fo daß 
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jene gemeiniglich ohne Mugen, und diefe überhaupe 
verderbt it. Die Erziehung nach der Wer iſt 
allen Grundfägen der Religion, worauf die Lehr 
meifter eine Menge Pflihten baum, nachtheilig, 
Die Erziehung fo man beym Eintritt in die 
große Welt anfängt, geht bloß auf unfern Eigens 
nußen; fie lehret uns nicht etinas Gutes, ſondern 
etwas Großes zu thun, Es iſt nicht die Frage, 
daß einer beffer, als feine Mitbürger fey, fondern 
daß er fich vor ihnen hervorthue. Alles was Laͤr⸗ 
men und Anfehen macht, gehört zum Weſen der 
franzöfifchen Erziebung. Diefe fordert Feine Tus 
gend, fondern begnügt fidy mit den Scheine. Es 
fommt nicht drauf an, daß die Handlungen löblich, 
eh fchön feyn. Man fucht Feine Gerechtigs 
keit, Billigkeit, Redlichkeit darinne, man hat auch 
niche die Abfiche darnach zu handeln. Sie er» 
"Tauber alle tafter, wenn fie nur nicht anf eine nie» 
drige und Friechende Weile begangen werden; 
denn alle Grundfäge beruhen auf diefem Haupt 

uncte. 

> Die Wirkung dieſer Auferziehung fommt auch 
vollkommen mit der Urſache uͤberein. Da die Lies 
be der Kinder gegen die Eltern nicht die Stuͤtze 
des Hausregiments iſt, ſo findet man, daß die 
bürgerliche Geſellſchaft aus Fremden beſteht, wel⸗ 
che weder durch Das Geblüt, noch durch die Freund⸗ 
ſchaft verei iget find. Es ift hier ganz gewöhn« 
lich, daß man Kinder fiehet, die wider. ihre Eltern 
Procefle führen, iind fie vor Gericht fordern lafe 
fen, RR gegen fie auswirken, ihnen den 
Untere 
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Unterhälgperfagen, fie ins Gefaͤngniß ſetzen laßen, 
und zulegt umbringen. 


Aus eben diefem Grunde fließt die Steig a 


tigfeic gegen odrigkeitliche und Die ehrivürdigften 
Perfonen der Nation. Verachtet man die Ride 
ter und die reife, fo wird man für den Fürften, 
den Vater der großen Familie, keine Ehrfurcht 
begen. Von den fünf fegern Könige, haben die 
Franzoſen dreye ermordet. Das find Ungeheuer, 
ſagt man ; aber Ungeheuer von Frankreichs Unter⸗ 
thanen. Wäre diefe Regierung, wie bie unfere, 
auf die väterliche Liebe gegründer, fo würde eine 
folbe Schandthat unbegreiflich feyn. 

Die Menfchen Handeln nicht aufs: Gerathe⸗ 
wohl; ihre Tugenden haben, fo wie ihre Lafter, eine 
’ — Urſache, und dieſe Urſache iſt nothwendig db 

— der Erziehung. 

Eurvopaͤiſche Staatskuͤndige behaupten, die all⸗ 
gemeine Erziehung muͤſſe einen andern Weg in 
Frankreich einſchlagen, weil die Regierung nicht 
nach dem Plan der vaͤterlichen Verwaltung einge⸗ 
richtet wäre. Man muß alſo entweder ihre Vers 
faſſung umſchmeljen, oder alle Laſter, die eine nothe 
ivendige Folge derfelben find, gemärtig ſeyn. 

Wozu dienen Geſetze, fo nicht verhindern, daß 
ein Sohn feinen Vater rödfe, und ein Unterthan 
feinen Königermorde? Durch gebensftrafen kann 
. man zwar wohl die Mifferhäter hinrichten, und bet 
Bosheit felbft ein Schrecken einjagen, nie abet 
wird man dadurch das Laſter ausrotten, weil es in | 
der Sache ſelbſt li 

I FE 
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a NE VENEN * 
Zwanzigſter Brief. 


Der Mandarin Cham -pi-pi, an denſelben 
| zu Pecking. 
Bon Paris. 


Hi Sranzöfifche Nation läßt fich von einem 
Aboott leiten, welchen man.den Punct der 
Ehre nennet und deffen Züge ganz. entftellet find. 
Dieſer Goͤtze hat feinen Altar, und manrufet ihn 
an feinem abfonderlichen Orte an. Selbft feine 
Anhänger wiſſen nicht, wo fie ihnifuchen follen, 
Die meiften glauben, daß der. Punct der Ehre ges 
meiniglich in der Scheide eines Degens ſtecke. 
Mir ıft es unmöglich gemefen, feine Natur zu era 
gründen; e8 kommt nichts Davon mit unfern Bes 
griffen überoin. 
Staatsverftänbige halten dafür, es entfpringe 
aus der Monarchiichen Regierung; aber dieſes iſt 
nicht wahrſcheinlich, denn es find zu allen Zeiten 
ölfer von Königen regferet worden und Feine 
Geſchichte ermäßng: etwas vom Ehrenpuncte, 
Andere hingegen fagen, er ſtamme in gerader. 
Linie von einem Eleinen haͤßlichen Gögen ab, der 
zu gleicher Zeit mit der Eva erfchaffen. worden 
fen, dem die Menfchen oft Alcäre aufgerichter, und 
ihm auch biemeilen unter die Füße getreten ; da 
dere »de Ritter vom Fuß bis zum Scheitel gewwafa 
net ın der Welt umhergezogen wären, um allen, 
denen daran gelegen, barzuthun, diefr Fleine häß« 
Eiche Gotze fey das fhönfte Dieifterftück der Nas 
— ur, 
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£ur, mit dem Erbierhen, folches gegen jebermann 
‚mit dem Degen in der Fauſt zu behaupten. Wenn _ 
"Das fein Urfprung, ‚und von diefer Ehre wie die 
Europäer meynen, die Macht der. Stoaten enta 
ftanden ift, fo ann man fagen, daß ihre Gewalt 
uf ziemlich fehwachen Füßen ftehet.- 

Ich glaube der Punct der Ehre fey Franzoͤſi⸗ 
fin Abfunft, denn er iſt mwiderfinnig, und beru⸗ 
bet auf der Gemuͤthsart. Man kann ihm zwey 
Temperamente, ein ſtarkes, und ein ſchwaches bey» 
legen. Jenes ift fo ftarf, daß.es Canonen wis 
derſtehet, und dieſes ſo ſchwach, daß ein Wink mit 
einer kleinen Ruthe es in Ohnmacht bringen kann. 
Er muß auch zwey Herzen, ein muthiges, und ein 
verzagtes haben. Seine Anhaͤnger ſind ſo beherzt, 
daß fie ſich alſobald ſchlagen, wenn man fie Sie 

gen ſtraft; und ſo verzagt, daß ſie keine Gnug⸗ 
thuung fordern, wenn man gleich von ihnen aus⸗ 
breitet, ſie beſaͤßen weder Verſtand noch Faͤhigkeit, 
— ſie waͤren Thoren, Unfinnige, oder. Unwiſſen⸗ 
Meinem Vermuthen nad), ift es.von gallich⸗ 
2 und zorniger Befchaffenheit, denn alle feine - 
Handlungen zielen auf Kae, 

Die fenerlichen Gebräuche ver Ehre haben mit 
der chriftlichen Keligion ihren nichts gemein ; bey⸗ 
der Grundfäge ſtimmen faft nie überein ; mas dieſe 

unterſaget, wird von jener anbefohlen. - Sie ift 
der Grundverfaffung eben fo fehr zumoider. Denn 
dieſe verbietet ausdruͤcklich den Selbftmord, außer 
zum Beſten des Staats; ‚gleichwohl nehmen ihre 
Anhänger, einer — eines Worts wegen, —* 
a A 


! 
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dag Leben. Dieſen Widerſpruch findet man auch 
in Abſicht auf den Landesfuͤrſten, indem fie es zwar 

für eine Pfliche halten, feinem Willen zu gebor. 

hen, und dennoch oft fich eine Ehre draus, ma⸗ 

hen, dawider zu handeln, 

Das Gefeg der Natur vermag nichts gegen bie 
Ehre; ‚wenn man beleidiget iſt, oder aber fich 
im Kriege tobt ſchlagen laſſen, hat fein Recht des 
Gebluͤtes ſtatt. Die Thränen einer Ehegattir, 
der Brüder und Kinder machen feinen zärtlichen 
Eindruck; die Ehre ruft, man muß fort, 

Es war unmöglich, daß bey einer-Mation, die 
fo viele after hat, nicht viele Anhaͤnger der Ehre 
ſeyn follten , denn die Moral der Ehre ver. 
träge fich beynahe mit allen menfchlichen Neigun⸗ 
gen. Sie erlaubt die Galanterie, verftatter die 

olluſt, und verbietet das unordentliche Leben 
nicht; fie fege ſich auch nicht wider den Diebitahl 

und Monopolien, wenn fie nur nicht‘ auf eine 
ſchaͤndliche und mniederträchtige Art betrieben 
‚werden, h 
: Ein hiefiger Mann von Ehre kann mich meis 
ner Güter berauben, meine Frau verführen, und 
meine Tochter entehren, ohne ſeinen Character da⸗ 
durch zu verlieren 5 die meiften Leute von Ehre ih 
Frankreich find Boͤſewichter, die wir in China 
Kinridyten laſſen würden; und es giebt fehr wenig 
angefehene Perfonen im Rönigreiche, welche nicht 
auf Ehre halten follten. Zu altem Glück für Die 
Nation, opfern ihr nur bie erften Elaffen der Buͤr⸗ 
Moe; der. mittlere Stand und das — Volk 
= ennen 
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kennen fie nicht, fie wiffen nicht einmal, daß ders 
gleichen vorhanven ift. 

Ungeachtet Die Franzofen bafür angefehen * 
wollten, daß fie auf Ehre hielten, fo gewann, doch 
bie Umehre, ihre natürliche Nebenbuhlerin, fo viel 
Raum, daß man vor nöthig befand; ein Tribunal 
zu verorönen, um Mechte der Ehre zu behaupten, 
damit diefe nicht völlig die Oberhand erlangen 
möchte. Man machte allgemeine Gelege über -ine 
Suche; die auf Das befondere Vorurtheil eines je⸗ 
den ankommt, und alſo feiner allgemeinen Beni 
ordnung faͤhig iſt. 

Dieſes Tribunal grif die Sache ſowohl an, daß 
es der Unehre die Waffen feibft in Die Hand gab« 
Menn ein paar feige Eifenfreffer, die feine Luft 
haben fich zu fehlagen, einander öffentlich ausfors 
. Keen, fo werben fie den Bedienten des Marfchall 
Gerichts allhier übergeben, die fie nicht eher ver⸗ 
laſſen, bis fie ihe Ehremvort gegeben haben, daß 
fie Poitrons bleiben wollen. in jeder Edelmann 
von Ehre, den man im &piele.beraubet hat, iſt die 
geraubte Summe ver Spißbüberey zu Ehren zu 
bezahlen ſchuldig. Man hat jedoch feit kurzen 
eine neue Verordnung gemacht, kraft Der. ein Edel. 
mann von Ehre nur bis. auf eine gewiſſe beftinnmte 
Summe im Spiele,gewinnen kfann. Der größte 
Fehler dieſes Tribunats beftehe darinn, daß es bie 
Rechte des Bürgers Von den Rechten der‘ Ehre 
trennet, und vergeflen hat, daß die Grundverfaf⸗ 

ſung die vornehmſte Stuͤtze einer ‚ee — 

Wartet iſt. —V — 
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Ein Edelmann borget hier an einem Orte 
1000 Unzen Silbers als Bürger, und an einem 
andern, 110 Thaler, als Mann von Ehre: er 
darf nur fein Unvermögen, dieſe Summe zu bezah⸗ 
fen anführen, und von dem letztern Gläubiger ſich 
eine Wacht vom Marfchallsgerichte geben laſſen, 
fo Fann der erfte Gläubiger ihn nicht verfolgen 5. 
denn von dem Augenblick an, find die buͤrgerlichen 
Geſetze für ihn unkraͤftig. 

Dieſes iſt, was ich dir von ber, Ehre melden ' 
kann; inzwifchen, da alle die andern Gottheiten, 
welche die Europäer verehren, einen. Tempel has 
ben, und man nicht weiß, wo man diefe herneh⸗ 
men foll, fo fönnte es wohl feyn, Daß ich dich in 
diefeın Briefe von einem Hirngefpinfte unterhal⸗ 
ten hätte. 

RR A RA A AT 


Ein und zwanzigſter Brief. 
Der Mandarin Cham -pi-pi, an denſelben 
zu Peking. 
Don Paris. 


Re dem Punet der Ehre. ift ein anderer Göße, 
den man den Ruhm nennt, den Rang: dies 
fer bat eben wie vie Ehre weder Feuer, noch Heerd, 
und wird in Eeinem abſonderlichen Temipel angen 
rufen. 

Seine Abkunft iſt ſehr alt; die Roͤmer, welche 
die Welt ausaeplündert hatten, brachten ihm viele 
Dpfer, Mach Zerftöhrung ihres Keichs, vers 


ſchwand dieſe Gottheit, und man hoͤrte nicht mehr 
davon 
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davon reden. Funfiehn Jahrhunderte verſtrichen 
ehe die Europaͤer Nachricht von ihr bekommen, 
und nach diefer Zeit erfchien fie wicder inder Welt, 
Sie kündigte ihre Anfunfe durch ein großes Ges 
toͤſe der Waffensan, welches fich auf der Erde hoͤ⸗ 
ren ließ; Franz der Erfte, König in Frankreich 
„ fell fie vornehmlich eingeführet haben. 

- Diefe Gottheit, wenn fie eine ift, muß mager 
wie ein Gerippe feyn, denn ihre meiſten Anhänger 
fterben Hungers. Ihr Dafeyn ift in ihrem Na⸗ 
men ; .ob-fie gleich beftändig: austünftet, verrauche 
fie doch nie gänzlih. Sie hat eine barbarifche 
Gemuͤthsart, und mag. gerne Furcht und GSchres 
en einjagen; fie entfpringt in gerader Linie von 

„dern Kriege, Ihre Anhaͤnger find Moͤrder von 
Profeßion; die Todſchlaͤge, welche ſie begehen, ſind 
von denen, fo durch die Geſetze beftraft werben, nur 
der Form nach unterfehieden; alte Böfewichter, 
die man hier eines fehändlichen Todes flerben ſieht, 
würden mit Ruhm bedeckt feyn, wenn fie andern. 
das Leben auf eine andere Art, als fie gethan, ges 
raubet hätten. 

WUebeorhaupt hat biefe Gottheit mehr Zulauf, als 

der Böse der Ehre; faft alle Claſſen ver Bürger 
find dazu fählg Der Pöbel, der bloß Eine 

Sache weiß, der nur Einen Gegenftand ficht, ver⸗ 

gißt ſolche oft ihrentwegen ; er giebt bisweilon al⸗ 
les weg, was er hat, um nur feing Rechte zu bes 
haupten. 

Der Soldat, (der uͤberall Pobel iſt) ergreift die 

Waffen, verläßt fein Haus, ſchlagt fih — 
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und ſtirbt fuͤr den Ruhm, den er nicht kennet, und 
wovon er nur reden gehoͤret hat. Selbſt die, ſo 
feine haben, opfern ſich dem Ruhme auf, 

Der Ruhm befißt eine gewiſſe thätige Kraft, 
welche der Faulheit und Sorgloſigkeit widerſtehet. 
Sein bloßer Name ermuntert den Staat, und 
giebt ihm ein neues geben: Die Nation mag im 
eine noch fo tiefe Schlafſucht verfunfen feyn, man 
Fann fie durch die Worte: Ihr Franzoſen, der 
Ruhm ruft euch zu, ganz gewiß erwecken. 

Diefe eingebildere Gottheit ift die Dauerhafs 
tefte Stüge des Thronee; von ihr erhält der 
König in Frankreich fein ganzes glänzendes Ans 
ſehen, wenn es wahr iſt, daß es glänzet. 

Um ihre Achtung auf Erden zu vergrößern, hat 
fie ſich zu einer andern Göttin des Himmels, welz 
che man die Gerechtigkeit nennet, und bey dem 
Menfchen am meiften in Anſehen fteher, geſellen 
wollen, diefe aber hat ſich geweigert, Gemeinſchaft 
mit einer Boshaften zu machen, die weder Treue, 
noch Glauben fennet, und deren meilten Tugenden 
fih auf Verbrechen gründen. 

Der Ruhm Hat, wie die Tugend, feine eigene 
Moral. Er verbietet weder das unordentliche Le⸗ 
ben, noch die Verderbniß der Sitten; er kann 
mie den abfcheulichften Lebelthaten zufammen bes 
fteben. Ein Böfewicht, der fo viele Weiber vera 
führer, als ihm möglich ift, der ehrbaren Familien 
Schandflecken anhängt, ein Unmenſch, der raus 
fend niederträchtige Streiche in der bürgerlichen 
Geſellſchaft begeht, kann ein würdiger Anhänger 

des 
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bes Ruhms em; denn das Vorurtheil ift hier 


fo ftarf, daß ein Menſch zu gleicher Zeit glorreich 
und ehrloß feyn Fann. 
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Zwey und zwanzigſter Brief. 
Der Mandarin Cham - pı-pi, an denfelden, 


u Pefing. 
ur Von Paris. 


or diefem mar in Sranfreich eine Cabale von 
ftarfen Leuten, die dem Frauenzimmer öfe 
fentlich übel nachredeten, und beftändig Schmä» 
Bungen wider: diefes Geſchlecht ausſtießen. Sie 
ließen es nicht dabey bewenden, es durch beißende 
Züge zu hoͤhnen, fie gaben ſich noch die Mühe lange 
Satyren wider dafjelbe zu fehreiben, fo Daß der 
Schimpf ſich nicht nur auf ihre Lebenszeit, fons 
dern auch auf die Nachfommen erfiredte. 

Das Frauenzimmer, welches von Natur fonfte 
müthig und nicht zum Kriege geneigt ift, fhlug 
anfaͤnglich den Weg einer Unterhandlung ein. 
Zu Gevollmächtigten wurden junge Aebte ernannt, 
die ſich in den Alcören berporgerhan hatten, und 
zu denen bas ſchoͤne Gefchlecht in Frankreich jes 
berzeit vieles Vertrauen bezeiget hat. Es wur 
den viele Linterredungen gepflogen ; meil.aber ihre 
Sachwalter Widerfland funden, und die Feindſe— 
ligfeiten abfeiten der Mannsperfonen ftets forte. - 
dauern, fo warben fie endlicdy Truppen, und zogen 
ſelbſt wider diefelben zu Felde. Da fie eine große 

Anzahi-braver Dfficiers auf u. Seite — 
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und ihr Kriegsheer von gefchickten Geveralsnorſo⸗ 
nen angeführet wurde, fo erhielten fie viel: Ziege 
überihre Feinde, Darauf fam eg zu einem Weffen⸗ 
ſtillſtand, und in kurzen wurde zwifchen beyden 
Partheyen der Friede geſchloſſen. Man verglich 
fi), daß man, wie vorhin, übel von ven Frauen» 
zimmer denfen fönnte, aber insfünf: ige Gures von 
ihm fagen ſollte. Seit diefem Tractat hat man 
vermuthlic die Täppifchen und ungegruͤndeten 
Schmeicheleyen erdacht, welche man bier beftäns 
dig dem ſchoͤnen Geſchlechte vorſchwotzet, und Des 
nen das Herz widerfpricht. 

Man hat jevoch die gute Parthey ergriffen: 
eine Nation von lebhaften und aufgeräumten Wes 
fen, die benfammen wohnet fonnte nicht wohl ge⸗ 
gen ein Geſchlecht aufgebracht bleiben, dem es 
ben jedem Schritte begegnet. _ Heur zu Tage wer⸗ 
den einigermaßen höfliche Schrittiteller nicht mehr 
in ihren Werfen darauf ſchmaͤhen, vielmehr fuchen 
Diejenigen von ihnen, welche nad) dem Ruhme eis 
ner feinen Schreibart ftreben, ſogar die weiblichen 
Fehler zu verfchonen, und filbft deren Unvollfom« 
menbeiten in einem vortheilhaften Gefichtspuncte 
vorzuftellen. Es find zwar noch einige Verlaͤum⸗ 
der des Frauenzimmers übrig, man betrachtet fie 
aber als Menfchenhaffer und unr hige Köpfe, 
und verbannet fie auß dem g’fitteten Umgange. 

_ Um aber einem neuen bürzerlichen Kriege vors 
zukommen, und damit die feindliche Macht fich 
nicht aufs neue zufammenziehen möge, hat man 
foͤrmliche Vergleichspunete entworfen. = 

ald 


, 
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bald einer ſich des Unglaubens an dag Frauen. 
zimmer verdächtig macht, läßt man ihn öffenelich 
ſolchen mit folgenden Worten abfcehwören: Ich 
glaube an das ſchoͤne Befchlecht,und an def 
jen Verdienſte an deffen Verſtand, an deſ⸗ 
Annehmlichkeiten, ich betheure, daß ich 
Zeitlebens deſſen unterthaͤniger Diener 
ſeyn will; daß ich es in allen Stuͤcken und 
aller Orten, bis mir die Junge den Dienſt 
verfagt, vertbeidigen wili 2c, Diele Formul 
fol den berüchtigten Bertheidiger des ſchoͤnen Ges 
fehfechts in Europa, Don Quichor zum lieber 
haben. 

Die Sranzofen find entiveder gelzid, oder. gar zu 
großmuͤthig; wenn ſie etwas bewilligen, ſo be— 
willigen ſie faſt immer mehr, als noͤthig iſt. Man 
ſagt und ſchreibt insgemein heutiges Tages in 
Frankreich, daß das Frauenzimmer den Character 
der Mannsperfonen bilde. Ich glaube aber, uns 
geachtet obiger Vergleichsacte, daß man hier die 
Wirkung für die Urfache nimmt. Es müßte 
‚ fonft das Frauenzimmer einen Character felbft 
baben. Folgende Moral würde ich mich fehr huͤ⸗ 
ten, in Europa vorzufragen, das fehöne Geflecht. 
würde mich in Bann thun, 

Meiner Meynung nach find die Tugenden der 
Stauenzimmer blos angefügte Charactere; nichts 
gehört ihnen zu, fo gar ihre Laſter nicht; ich glaube, 
Daß ihre Eigenfchaften ein von den Mannsperfos 
nen entlehntes Capital find, wovon fie ihnen alle 
Tage die Zinfen in Annehmlichkeiten —— 
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und nach und nach wiedergeben was fie bon iß« 
nen auf.einmal empfangen haben. 


REKEN KERERTRERE 
Drey und zwanzigfter Brief, 
Der Mandarin Kie-tou-na, an den Man 
darin Cham-pi-pi, zu Paris. 

; Von Peking, 

I haften ftets unfere Verfammlungen, als 

ob du dich mitten unter unferer Gefelke 
fchaft befändeft; obgleich fein einziger ift, der dich 
nicht vermiffen follte. Ä 

Linfere Unterredungen betreffen gemeiniglich die 
Moral des bürgerlichen Regiments. - Geſtern 
wurde die Frage aufgeworfen, ob die Gefellichaf 
ten ohne Tugend Beftehen, und ſich blos vermöge 
der Ordnung verewigen fönnen? 

Der Wortwechfel führte uns fo weit, daß viele 
von unfern Mandarins an diefer Tugend zu zweis 
feln anftengen. 

Sie fagten, viele Völker auf dem Eidboden 
härten ohne folche zu Fennen, gute Regierungen ges 
ftifcet ; daraus folgerten andere, daß fie ein bloßer 
Name, oder um mid) ihres Ausdrucks zu bedies 
nen, eine gewiſſe Reihe von Nebenurfachen wäre, 
die mit den Erſten übereinfämen. 2 

Was mich betrift, kann ich mir nicht einbilden, 
daß die Welt fo voneinem Zutalle regieret werde; 
unterrichte ung, ob diefe Tugend in dem Striche, 
den du bewohneſt, eingeführt fen, und ob man fie 
in einer Geſellſchaft, von welcher Gattung es 9— 

| ift, 
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iſt/ entbehren koͤnne; denn wenn fie wirklich vor⸗ 
handen ift, und. bey denen Menfchen etwas gilt, fo. 
muß ſolche in Europa, wie in Aſien anzutreffen feyn, 


TEITTITLITLITER U IITTDTTITLSELI 
Vier und zwanzigfter Brief, 


Der Mandarin Cham -pi- pi, an den Man 
darin Kie-tou-na, zu Pefing. 
ne WVon Paris, 
ER N zmeifle nicht, daß einige unferer Mandarins 
A ihre Scheingruͤnde fo weit getrieben haben, 
daß fie ſogar diefe Tugend in Zweifel ziehen, welche 
doch die Seele der Welt, und das Band der alle 
emeinen Gefellfchaft ift. Diefe Unordnung der 
Einbildungsfraft wird man faft allezeit verſpuͤh⸗ 
ten, wenn man den Berftand durch Vernunſt⸗ 
‚Ichläffe irre macht. " Man muß Grundfäge fefifer _ 
gen, und fi daran beftändig halten. 
Die Vereinigung der Menfchen ift ein Wer 
der Weisheit, deren Wefen in der Tugend befteher, 

- Eine bürgerliche Oefellfchaft, deren Stuͤtze blos 
eine gewiſſe Reihe von Nebenurſachen ausmachre, 
würde mit ihnen wegfallen; die bloße Ordnung 
ohne alle andere Empfindung wäre nicht zureis 
end; fie läßt einen leeren Raum übrig, den die 
Zwietracht und Uneinigkeit einnehmen, und folglich 
die Ordnung ofe eine Unordnung feyn wuͤrde. 

Es ift alfo noch etwas anders, das uns zu un⸗ 
Ken Pflichten anhält, und das wir in ung empfine 

n iv uͤllen. 

v fo oft wir fie erfu & Diefe 
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Dieſe Tugend in Abficht auf dag göttliche We: 
fen, ift die Liebe zu Gore; in Beziehung auf bie Ges 
fellfchaft, wovon man ein Mitglied ift, Heiße fie 
die Liebe zum Vaterlande. 

Alle irdifche Gefellfchaften Haben folche zum 
Mufter genommen. 

Die Europäer, welche fie am menigften aus« 
üben, haben felbige.in allen ihren Regierungsfor⸗ 
en feftgefeget; es ift eine Huldigung, die fie ihe 
leiſten. 
ch glaube nicht, daß unter dem Himmel etwas 

größeres, ober der menfhlichen Bewunderung. 
wuͤrdiger ſey, als das Voͤlkerrecht der Nationen 
in der Chriſtenheit. 

Ich will dir jetzund eine Vorſtellung davon 
machen, und dich in den Zimmern der buͤrger⸗ 
lichen Tugenden dieſer Voͤlker herumfuͤhren; ich 
rede nicht von den Tugenden, die ſie beobachten, 
ſondern von denen, die ſie ſich zum Geſetz gemacht 
haben. Wir kennen dieſes Recht nicht ſonderlich, 
weil unſere Geſetze ſich blos auf uns beziehen, da 
wir keine Gemeinſchaft mit — Volk auf der 
Erde haben. 

In dem europãiſchen Volkerrechte werden die 
Natlonen als Perfonen angeſehen; fie werden zu 
Menfchen gemacht, die einander gegenfeitige Ach-⸗ 
tungen fehuldig find. Ein Menſch foll dem an⸗ 
dern Fein Uebel zufügen, weil er nicht will, daß 
ihm dergleichen geſchehe. Auf diefen Grundfag. 
der Billigkeit, der alle die übrigen enthält, ift das 
Voͤlkerrecht der Nationen erbauet. 

Es 
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Es giebt drey Regierungsarten in Europas 
Ein Volk regieret ſich ſelbſt, macht Geſetze; alle 
Claͤſſen haben Theil an der Verwaltung. Dies 
fes heißt An democratiſcher Staat. Es läßt 
ſich von einem Senat beherrfchen, alsdenn ift das 
"Hegiment ariftocratifh, oder es vertrauet bie 

Macht einem einzigen Mann an; diefes komme 
mit. unjerer Negierungsform überein, E 

Diefe drey Staatsyerwaltungen haben Gefege, 
weice zum Beſten des gemeinen Wefens jind, 
indem ſie das Giuͤck der Privatperfonen befördern. 

Jede Geſellſchaft hat ſowohl Berbindlichkeiten, 
als Pflichten zu erfüllen, welche dieſes Recht be⸗ 
ſtimmet. 

Die Pflichten der Regenten gegen das Volk, 
und die Verbindlichkeiten der Voͤlker gegen die 
Regenten, ſind darinn angezeiget. 

Es giebt Koͤnige, die es vermoͤge der Geburt 
find; andere, welche das Volk wähle. Ben jenen 
iſt die Crone erblich; bey dieſen ſetzet ſie ihnen das 

Volk auf. Dieſer Unterſchied veraͤndert aber an 
den Privilegien des Throns, und an den Gerecht⸗ 
famen der Bürger nichts, 

- Der Regent finder fein Gluͤck in dem Wohl⸗ 
ftande feines Volks, und das Volk feinen Wohl⸗ 
ſtand in der Gluͤckſeligkeit ſeines Regenten. Dieſe 
beyden Rechte koͤnnen nicht von einander getrennt 
werden, ohne den Fuͤrſten und die Unterthanen zu 

letzen. — —— 
no $andbau gehört zu re, N. 

effen Sundament, weil Die Voͤl⸗ 
beſſer zu jagen, d fl 5 € 2 | fer 
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fer ihren Unterhalt davon hernehmen, und alle 
urfprüngliche Größe in en Daſeyn beftehr. Die 
Geſetze bewilligen denenjenigen ‘Belohnungen, die 
durch ftete Arbeit und Fleiß den Nutzen der Läns 
dereyen vergrößern. 

Die Handlung ift eine Folge davon; man’ 
‘wendet auch eben die YAufmerffamfeit an, Ber. 
ordnungen zu ınachen, die folche fhügen, und da⸗ 
durch zu Vermehrung ihrer Zweige beytragen, 

_ Diefes Recht handelt auch das Muͤnzweſen ab. 
Die Münze ift ein figürliches Zeichen des Werths, 
und ihr Umlauf befördert überall die Fruchtbars 
feit und den Ueberfluß. Diefes wäre eine weiſe 
Einrichtung, wenn ihr Grundfag nich gleich ana 
fange verdorben worden wäre. 

Diefes. ift aber nur gewiffermaßen das Mecha⸗ 
nifche der Gefellfhaft. Es giebt einen Endzweck, 
* alle Menſchen haben, nämlich gluͤcklich zu wer⸗ 

Das Gluͤck beſtehet nicht in dem Reichthume 

ie in den Bequemlichfeiten des Lebens, denn es 
iebt fehr reiche Völker, die fehr unglücklich find, 
og in der politifchen Freyheit und der Er⸗ 
kenntniß. Die Dunfelbeit des Verſtandes ers 
niedriget den Menſchen, und feine Dienftbarfeit 
macht feinen Zuftand dem thierifchen gleich. Das 

Völkerrecht der Europäer fegt die Wiſſenſchaften 
zum Grunde, und verbeffert die gefährlichen de— 
fpotifehen Grundſaͤtze, die Aus jeder Mation eine 
Geſellſchaft Sclaven machen fönnten. 

Ka ift diefes noch nicht Die wahre Gluͤck⸗ 

feligkeit, als — blos in der Ausuͤbung der bir 

gend 
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gend beſteht; und dieſe Tugend wird durch das 

Völkerrecht angepriefen, oder, ift vielmehr das 
Recht der Völker felbft. 

Daſſelbe gründet ſich auf die Religion; dieſe 
leitet ſeine Schritte und Tritte. 

Die Gerechtigkeit iſt deſſen ſtaͤrkſte Stuͤtze; 
denn da, wo der Buͤrger nicht in Sicherheit lebt, 
oder man ihm Ehre und Guͤter rauben kann, hat 
fein Voͤlkerrecht mehr ſtat. 

Dieſe Gerechtigkeit beſteht in guten Geſetzen, 
und in Strafen, die aus der Natur der Verbres 
hen hergenommen find; und damit nichts: will« 
führliches übrig. bleibe, müffen dieſe Strafen in 
Schriſten verfaffer feyn. 

Das Bölferrecht Iehret die Europäer, es fey 
nicht genng. von innen mächtig zu feyn, fondern, 
man müffe aud) von außen ſich befeftigen, denn 
wenn ein jedes Volk gegen ſich felbft auf der Huf 
ftehen muß, fo muß «8 ‚gegen Fremde ſich noch 
mehr in. Acht nehmen. 

Es verordnet die Policey, woraus die Ordnung 
und Abhängigkeit entfpringt, welche die Stärfe 
“ der Staaten vermehret, indem man die Anzahl 
ver Bürger durch alle mögliche Beförderung der 
Heyrathen vergrößert. 

Der Ruhm ift mit in diefem Plane begriffen. 

. Er iftjwar ein bloßer Schatten, aber diefer Schats 
ten giebt dem Körper einen Stand, Das Recht 
der Völker will, daß man fich diefen Ruhm er⸗ 
werbe, denn fo bald man ihn hat, wird man von 
* Voͤltern geſucht, die ſtets einen armen 
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Bundsgenoffen, der im Rufe fteht, demjenigen 
vorziehen, der ‚ohne Ruhm große Reichthuͤmer 
beſitzet. 
Dieſes Recht lehret nicht nur, wie große Nas 
tionen ſich regieren, ſondern auch wie kleine Voͤl⸗ 
ker ſich auffuͤhren ſollen. Es giebt ihnen die Mittel 
an die Hand, ſich des Schutzes großer Staatskoͤr⸗ 
per zu verſichern, ohne ihre Obetherrſchaft in Ges 
fahr zu fegen. Es hat zudem Ende freymillige 
Abtretungen, Hulvigungen und, Tribute erdacht,: 
welche ohne ihre Gewalt zu ſchwaͤchen, ſie vor den 
Anfällen eines mächtigen Feindes in Sicherheit 
ellen. ä 
Weil nicht alle Völker fih an ihre Länder bin⸗ 

‚ben, und das Wegsiehen aus einem Lande ins ans 
dere nothwendig ift; fo lehrt das Voͤlkerrrecht der 
Europäer, wie fie gefegmäßig in neuen Gegenden, 
die entweder ſchon bewohnt, oder nicht find, ſich nies 
derlaffen Fönnen; diefes ift ein wichtiger Punct 
bes Völferrechts der Nationen; der alferwichrigite 
aber ift der, welcher jedem Volke die Ausübung 
der Pflichten gegen ihr Vaterland, und die Ber. 
bindlichkeiten, fo fie demſelben als Unterthanen eis 
ner Gefellfchaft, der fie ihren’ Urfprung und Gis 
cherheit zu danken haben, lehret. 

Die Staaten haben eigenehümliche Beſitzun⸗ 
gen. Dirfes Recht Iehret den Nationen, wie fie fol« 
che befigen, und den Unterthanen, wie fie folche ges 
brauchen follen. 

. Die Veräußerung der Güter gehört ebenfalls 
dahin, Es beftimme die alle, worinn.eine Na« 
* tion 
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tion fie rechtmäßig verkaufen, oder veräußern kann, 
ohne das Recht des gemeinen Wefens, oder der 
Privatperfonen, zu. beeinträchtigen. — 
Das Eigenthum der Seen, Fluͤſſe und Stroͤ⸗ 
me, worüber wir in China nichts Vorgeſchriebe⸗ 
nes haben, weil niemand fie ung flreitig macht, 
macht auch einen Theil des europäifchen Voͤlker. 
rechts aus. Es fegt deren rechtmäßigen Befig 
feft, und diefes iſt Feines der geringften Vorrechte 
der Bölfer. 
. Die See ift ein wichtiger Pune. Man bar 
entfchieden, welche Nationen der Fifcherey und 
Schiffart befugt find: Diefes kann als ein gea 
fihriebenes Seerecht von Europa betrachtet werden. 


KERN 


Zünf und zwanzigſter Brief. 
An eben denſelben. 


Hi Nationen haben als Glieder der allgemeis 
nen Geſellſchaft, Pflichten und Verbindlich. 
keiten gegen einander zu erfüllen; als Theile eines 
Körpers, defjen Gegenftand der Beytrag zum alle 
gemeinen Beften ift, find fie einander benzuftehen 
ſchuldig. Diefe Pflichten und diefe Verbindlich. - 
feiten, find in bemeldtem Rechte nebft deren Graͤn⸗ 
zen eroͤrtert. — 
Die Privatperſonen einer jeden Geſellſchaft 
haben Wuͤrden, Ehren und Vorzuͤge; damit ſie 
nun einander nicht beeintraͤchtigen, und dadurch 
einer Herrſchaft ſich anmaßen moͤchten / fo find auch 
E 4° — ſolche 


7 Der hinefifche 


folche durch behufige Verordnungen beſtimmt wor⸗ 
den. Die Nationen find von einander unabhaͤn⸗ 
gig, und darauf beruht ihre Sicherheit, weil abet 
diefe Unabhaͤngigkeit leicht in ein allgemeines. de⸗ 
ſpotiſches Syſtem ausarten koͤnnte, ſo hat dag, 
Volkerrecht derfelben Schranken gefegt. 

Es giebt einen allgemeinen Nationalgeift, der 

die öffentlichen Gefchäfte regieret, und zur Vers 
größerung mehr oder weniger beytragen kann. 
Weil aber einige Nationen fich zu viel über die ans 
dern herausnehmen möchten, fo hat das Völker _ 
recht dagegen Gelege eingeführet, vermöge deren 
alle Völker ungefähr einerley Kenntniffe ſich et 
werben follen 5 aus biefer Urſache ſiehet man bey 
allen Regimentsformen, daß fie fich faft auf gleiche 
Wiſſenſchaften um die Wette legen. 

Da die verfchiederien Völker, welche ein gemein: 
ſames Intereſſe haben, nothwendig in Einverſtaͤnd⸗ 
niß ſtehen müffen, ſo iſt noͤthig, daß das, fo gegen 
die Fremden zu beobachten iſt, angeordnet werde; 
und ſolches iſt im Voͤlkerrechte feſtgeſetzet worden. 

Es giebt Nationen, die Vorzuͤge vor den uͤbri⸗ 
gen haben. Wenn man keine Richtſchnur haͤtte, 
wie weit ſolche gehen ſollen, wuͤrden ſie bald in 
Tyranney ausſchlagen, und die allgemeine Repu⸗ 
blick unters Joch gebracht ſeyn; dieſem wird durch 
das Recht der Voͤlker vorgebeuget. 

Gleichwohl giebt es unre tmaͤßige Beſitzungen 
und gezwungene Abhaͤngigkeiten, denn das Voͤl⸗ 
kerrecht koann nicht alles verhindern; aber es kann 
die Gewalthautzteiten und Vedrickungen hem⸗ 

men, 
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men, es verhindert wenigſtens, daß die Eingriffe 
nicht zu weit geben; dieſes iſt ein Recht ver 
Voͤlker. 

Nationen vereinigen und verbinden ſich zuſam⸗ 
men durch Vertraͤge; dieſe Tractaten ſind ihrer 
Natur nach heilig und unverletzlich. Eben daſſel⸗ 
be Recht ſchließet fie. und bricht fie ein, wenn die 
Urſachen ihrer Errichtung niche mehr vorhanden 
find. Weil es aber der menfchlichen Klugheit ges 
maͤß ift, ſich durch Gemwährteiftungen vorzufehen, 


ſo befiehle das Recht der Völker, ſich zu Feſthal⸗ 


tung der Tragtuten, Sicherheit geben zu laßen. 
BC a zu Ze Sul Sun DE SL Sa Sa a ae ee 5 
Sechs und zwanzigfter Brief. 
An denfelben, tal 3, 


Hr Anwendung des Voͤlkerrechts zeige -fich 


vornehmlich im Kriege, deffen verfchiedene 

Arten alle dadutch entfchieden werden. Es ver⸗ 
ordnet die Form und die Kriegserflärung ; es une 
terfcheidet unfer allen Feinden die Öerechtfamen eis 
nes jeden, und beftimmer zwifchen den Bundsge⸗ 
nofien und Hülfsvölfern ſowohl die Form, als die 
Dauer der Subfidien. 

Es erlaubet mitten im Feuer, Belagerungen 
und Schlachten, neutral zu. feyn. — 
Dieſes Recht geht noch weiter, es errichtet 
Treu und Glauben unter den Feinden, und macht, 
daß man ſich einander alles ſchuldig iſt, zu einer 
Zeit, da man feine Berbindlichkeiten zu haben 
glaube. 7 ee ehe” wi 
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In dem Fall eines unrechtmäßigen Kriegs bes 
flimmet es, daß der Fuͤrſt, ſo folchen erregt, fich 
allein aller verurfacdhenden Uebel ſchuldig macht, 
und frgt die Eingriffe, Tyranney, Gewaltthaten 
und alle Drangfalen, die Daraus nothwendig fols 
gen, auf deffen Rechnung. 

Es ordnet die Rechtmäßigkeit der Eroberun« 
gen und giebt Geſetze, daß der Ueberwundene wie- 
der in feine Rechte tritt, in dem Augenblicke, da er 
fie fahren läßt. | } = 

Es vergütet die durch die Freyheit der Waffen 
verurſachten Plünderungen, und gebietet, daß die 
Staaten und Befigungen bes Feindes, welche er 
verlohren hatte, und von neuen wiederum erwirbt, 

ihm’in dem Stande, worinne fie vorhero waren, 
wieder eingeräumeg werden. 

Es enthält Verordnungen über die Kriegsges 
fangenen, deren Loͤſegeld und Auslieferung. 

Es fchreibt den Frieden vor, and zeiget tie 
nuͤtzlich es fen, ſolchen zu unterhalten, und feßt feſt, 
daß die Verträge wegen der öffentlichen Sicher⸗ 
heit heilig gehalten werden ſollen, und beſtimmt 
Geſetze zu deren Becbachtung. 

Wenn befondere Vorfälle diefelben zu brechere 
erfordern, fchreibt es die Ceremonien und Behut⸗ 
ſamkeiten vor, die bey einem Friedensbruch beob⸗ 
achtet werben muͤſſen; aber dieſes Voͤlkerrecht der 
Nationen, welches fo viel Gutes in Europa ſtiften 
ſollte, iſt die Urſache der meiſten Uebel, denn die 
Europäer misbrauchen alles, ſogar die Tugend 
ſelbſt: ich habe die auch dieſes Recht nicht als et⸗ 

; was 
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was wirkliches vorgetragen, ſondern als eine Fis 
gur, die eine Sache vorſtellet, tn nicht vorhan⸗ 
den iſt. 


EEE · 
Sieben und zwanzigfter Brief. 
Der Mandarin Cham- pi-pi, an den Man⸗ 
darin Kiẽ · tou· na, zu Peking. 
Bon Paiig. 
DA fagf, 906 die Franzöfifche Regierung dern 
L Spinnroden zu Theil geworden ift, Das 
heißt, von einem: Srauenzimmer verwaltet wird. 
Die Spötter zu Paris fagen deswegen fchetz« 
weiſe, die Staatsgefchäfte wären in Schoͤnpflaͤ⸗ 
ſtergen und Bändern, und die Kriegsſachen in 
Nachthauben. "Sie fegen hinzu, daß alle Monas- 
te die Gefchäfte 5 oder 6 Tage.auf eine außeror« 
densliche Weile geführes werden, und zwar wegen 
einer ordentlichen Krankheit, welche der Regentin 
anfommt, und daß diefe Unpaͤßlichkeit alsdenn die 
Monarchie Eranf mat. 

In China wiſſen wir von einem weiblichen Re⸗ 
giment nichts; - nicht etwan, als ob unfere Rats 
fer feine Schwachheiten hätten; fie find Mens 
fchen; allein die Staatsregierung hat mit dem 
föniglichen Bette nichts zu ſchaffen, man ver 
menge ihre Pflichten nie mit ihren Bergnügungen. 
Menn eine von des Kaiſers Sclavinnen eine Herr: 
fchaft über ihn erlangt, fo iſt folches ein haͤußliches, 
und Eeindefpotifches Regiment. - JIhre Regierung 
m fih nicht — des Schlaſzimmers, 

wo 
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wo ihre Reitze eine unumſchraͤnkte Macht ausuͤben. 
In dieſer geheimen Unterhaltung vermag ſie alles, 
auſſer derſelben nicht das mindeſte. Die Staate: 
ſachen leiden darunter nicht, weil fie mit den Sie 
beshändeln des Monarchen feine Gemeinfchafthas 
ben. Der Fürft kann ſchwach fegn, ohne daß das 
Reich feine Stärfe verlieret. Niemand würde! 
dem Kaifer Gehorſam leiften, fobald man merfte, 
daß feine Befehle von einer Sclavinn herruͤhrten. 
Es ift ſchon erniedrigend genung, daß Männer ei⸗ 
nem Manne gehorchen, ohne noch den Eigenfinn 
eines Frauenzimmers hinzuzufügen. . 
Prreetsteee tee 
Acht und zwanziafter Brief, 
Cham - pi - pi, an denfelben. 
. Don Paris. 
Mr erwartet in China von mir die Europäis 
fche Gefchichte; ja aber, wenn Eusopa 
erft eine Gefchichte hätte. Die Verfaflung der 
meiften Regierungen geftattet nicht, daß es zuver⸗ 
läßige Kahrbücher gebe; die Glaubenslehre der 
Chriften ift zu nahe bey den Negenten, und diefe 
find der Religion zu nahe, als daß man. genaue 
KHiftorienfchreiber haben Fönnte. 

Was man unter diefem Titel liefert, ift nichts 
‚als ein Miſchmaſch von Begriffen, die nicht zu⸗ 
ſammen befteben koͤnnen, und einander widerfpres 
chen. Ich habe ungefähr Hundert verfchiedene 
Gefchichtfchreiber diefes Welttheils zufammen ges 
bracht; es find eben fo viel Betruͤger. e 
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Es giebt zwo Mächtebey den Chriften,biegeifts 
liche und die weltliche, weiche fid) einer genauen 


Erzählung der Begebenheiten widerfegen, Die 


erftere verbeut den Gefhichtfchreibern die Wahr: 
heit zu ſagen, und die letztere erlaubt ihnen blos 
zu fügen, Alles wäre bey der einen verlohren, 
wenn man ihr den Schleyer aufdedte, und diean» 
dere würde fich fehämen, wenn manihrdie Maffe 
abriffe, 7. 
Inzwiſchen giebt es eine Weltfarte, ein Chaos 
von Europäifchen Hiftorien. Seit meines Hiefi. 
gen Aufenthalts fuche ich folche zu entziffern, und 
den Urfprung geſchehener Dinge. zu entdecken, - 
Don diefer Menge wahrer, falſchen, erdachten oder 
untergefehobenen Begebenheiten, bemühe ich mich 
allen Betrug abzufondern; ich verwerfe rechts und 
links, und trachte durch ein Meer von Unmahrheis 
ten mir einen Weg zur Wahrheit zu bahnen, 

- Wenn ichein bemährtes und zuverlößiges Stuͤck 
finde, to lege ich es bey Seite, und fege meirte Uns 
- terfuchungen fort. Ich raffe, ſo zu reden, die Mas 
terialien von Europa zufanimen, um meinem Bas 
terlande ein Gebäude davon aufzurichten. 

Ich will dir den Plan zufertigen, du wirft ihn 
nicht auf einmal, fordern, um nicht ein Buch aus 
einem Briefe u machen, ſtuͤckweiſe erhalten; 
Ich werde ihn nicht auf Ehinefifch einfleiden, 
fondern ihm fein Europäilches Gewand lafen, 
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Neun und zwanzigfter Brief, . _ 
Der Mandarin Sin-ho- ei, anden Mandaz 
vin Cham -pi-pi, zu Paris. 

Bon Lyon. 


He fünften Tag nach meiner Abreife von Par 
vis kam ich zu Lyon anz ich that die Reiſe 
mit der geſchwinden Poft, welche man Diligence 
nennt, Diefes ift eine öffentliche fehr unbeque— 
me Bequemlichkeit. Man fähret Tag und Nacht, 
man bat nicht Zeit weder zu effen, noch anszuru⸗ 
ben, Die Paffagier gehen vor den Pferden her, 
und kommen eher als die Diligence an. 

" Die größte Befchwerlichkeit bey diefem Fuhr⸗ 
werk iſt, daß man die thörichten Reden der Rei⸗ 
ſegefaͤhrten anhoͤren muß. Es findet ſich immer 
ein ſchlechter Spaßmacher darunter, der es uͤber 
ſich nimmt, den andern eine Kurzweile vorzuma⸗ 
chen, und deſſen Amt es iſt, andere zum Lachen zu 
erwecken. Das ſchlimmſte iſt, daß ſein Scherz 
zu abgeſchmackt, und die Stoͤße des Wagens ſo 
ſtark find, dag man nicht ſchlafen kann. 

Man fagt, die Stadt Lyon fey die jüngere 
Schweſter von Paris. Wenn das ift, fo find fie 
nicht leibliche Schweſtern; es iſt ein Baftard, fo 
weder das glänzende, noch das edle Anſehen ihrer 
älteften SchwefterFärsHe-Hat durch die Hands 
lung viel gemeines an fich genommen, fie hält ei⸗ 

nen Kramladen mit Zeugen und Bänden, 
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Beym Eintritt in die Stadt ſpuͤhret man ſchon 
den Weberaufzug und Eintrag; die feidngn En 
Den ftechen aller Orten hervor. 


Das Volk zu yon ift einen Brad dümmer, 
als zu Paris, und zween Grade weniger gut. 
Es lehnt fich gegen feine Mandarins und Obrig⸗ 
feit auf, und wenn es die Waffen ergriffen hat, 
legt es fie nicht eher nieder, bis man mit ihm eis 
nen Vergleich unterzeichnet. Es hat Karren voll 
Taffet, die eg mit ver Flinte aufder Schulter gele 
tend macht; der Krieg fängt ſtets um den Lohn 
ber KHandarbeiter an. | 


Ueberhaupt iſt dieſes Volk eine Maſchine; fein 
Genie verrüdt ſich wie ein Steumpfiveberftufl, 
Jedes Stück hängt an der Mechanik, Seine, 

‚ weitläuftigften Kenntniffe erftreden ſich auf die 
Rechenkunſt; der Eigennuß ift feine —— und 
das Geld fein Gott. 


Ein Lyonneſer hat zwo Naturen, eine dumme, 
grobe und unmiffende, und eine erleuchtete, feine’ 
und geſchmeidige. In dem geſellſchaftlichen Lim: 
gange iſt er ein ungemein eingeſchraͤnktes Weſen; 
aber er iſt ein Adler wenn bey einem Handel Geld 
verdient werden kann; da wendet er alle Mittel 
an, die ihm ſeine natuͤrliche Haabſucht eingiebt. 


Dreyßig⸗ 
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Dreyßigſter Brief. 
Ki&-tou-na, an Cham - pi-pi. 
| .- Von Pedking. 
gie Europäifchen Meßkuͤnſtler, welche jego an 
? unferm Hofe find, reden und oft von ‚einer 
Europäifchen Wiffenfchaft vor, fo man die Polis 
tick nennet; fie behaupten, felbige fey eine vorzüge 
liche Wiffenfchaft, undbetrachten fie als den Grund 
des Regiments. 
Dieſe Befchreibung befremdet mich, denn idy 
habe ftets geglaubt, daß die Sitten und Geſetze 
zu Aufrechthaltung der Reiche hinlänglich wären, 
und daß man zum beftändigen Flor der Republick, 
blos noͤthig habe, über die legtern fteif zu holten, 
und die erftern an der Ausartung zu verhindern, 
Da du in dem Sande bift, wo diefe Wiſſenſchaft 
ihren Urfprung genommen hat, fo erkläre mir 
doch was fie ift, und worinn ihre Sehr - und Grund⸗ 
ſaͤtze beſtehen. 
ge mehr ich den Triebfedern nachdenke, welche 
die verfchiedenen Geſellſchaften in der Welt in Ber 
wegung fegen, defto verwickelter fommen fie mir 
vor. Wenn diefe Politif den Europaͤiſchen 
Staaten unentbehrlich ift, fo befenne ich, daß ich 
nicht begreifen kann, wie unfre Regierung, ohne 
- eine Miffenfchaft, welche das Enftem der chriſt- 
fichen Mächte unterſtuͤtzt, über 4000 Jahr bat 
beftehen koͤnnen. 


* 
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Ein und dreyßigfter Brief, 


Cham-pi- pi, an Ki&»tou- na, 
Von Paris, 
Bj] ? ih mich geftern früh anfleidere, hoͤrte ich 
einen großen Laͤrmen auf der Straße, fo wie 
wenn das Voik zufammienläufte. Ich erfundige 
te mich bey meinem Wirth nach der Urſache; er 
fagte zu mir, der König Fame nach Paris, Ich 
fragte ihn, od es der König von Indien, oder Ja⸗ 
pan wäre? und er antwortete: es ſey Der König 
von Sranfreih. 
Man zeiget Hier den Fremden einen woeicläufs 
tigen Pallaft, den man das Louvre nennet, in 
welchem viele Könige wohnen Fönnten, und wor: 


inn kein einziger fi) aufhält.‘ Der König von 


Frankreich bleibt nicht mitten unter feiner Nation, 
ſondern hat feinen Aufenthalt mitten in den Wäls 
dernvon Berfailles, wo et mit den Dammhirſchen 
und Neben lebt, Er betritt den Weg nach Pas 
ris nie, Als wenn er Rebfünern nachjaget, die aus 
ber: Ebene zu St. Denis entfommen find; und 
wenn er ja ausdrüclich nach Paris abgeht, fo ge 
ſchieht es, um die Oper zu fehen, oder einem Pups 
penfpiele bey zuwohnen. 

Die große Familie des Staats iſt abgelondert. 
Der Vater lebt auf dieſer, und die Kinder auf 
jener Seit, Du fannft nicht glauben mie viele 
Mühe und Sorgen ihm diefe Einrichtung erſparet. 


Hielte er fich zu Paris er jo würden en die line 
ter⸗ 


\ 
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terthanen beftändig anlaufen; einer wärbeihn um 
Gerechtigkeit a-flehen, ein anderer fih üßer ein 
erlitgenes Unrecht beflagen ; dieſer würde eine Er⸗ 
ledigung derfandesgebrechen vorfchlagen. jener ihm 
von der üblen Staatsverwaltung Nachricht geben 5 
“aber fein Aufenthalt zu Verſailles befreyer ihn 
‚ bon aller dieſer Unruhe, und er ift nicht gehalten 
das zu wiflen, woran ihm am meiften gelegen iſt, 
Daß es ihm nicht unbefanne ſey. 

Die Dinifter Mandarin. wären  verlohren, 
denn es wäre leicht dem Monarchen anzuzeigen, 
daß alles mit Känfen und nach Gunft zugeße; 
aber wegen feiner Entfernung bleibe die Sache in 
einer tiefen Vergeffenheit begraben ; diefes ift ein 
Staatsgeheimniß, weldyes man vor ihm verbor⸗ 
gen hält. 

Man nimmt vergebens die Poft, um zu dem 
Könige zu fommen, man erreicht ihn niemals. 
Zu Berfailles iſt alles ſchon fo eingerichtet, dag 
zwiſchen ihm und feinen Unterehanen feine Ges 
meinfchaft ſeyn fol. 

Kommt ein Unterthan, um fi) wegen einer Uns- 
" gerechtigfeit zu befchweren — der Rönig iſt 

nicht anweſend, er ift eben auf die "Jagd 

gegangen — Kommt er zum andernmal wies 

der — es iſt diefen Tag große Raͤthsver⸗ 

- fammlung — Berlieret er die Gedult noch nicht, 
thut er nochmals die Reife — es iſt unmoͤg⸗ 
lih Sr. Majeſtaͤt zu ſprechen, dennes iſt 
ein sußerordentlicher Courier von der 
Armee angelanger. Und dieſes Trillen — 
| ' o 
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fo fange, bis er von fo viel Laufen und Rennen 
ermuͤdet, feine Forderungen fahren Faß. 

Er kann es nicht länger aushalten — fagte 
letzthin der vornehmfte Schreiber eines Mandarins 
minifters, indem er von einem Manne fprach, der” 
wider ihn viele Klagen dem Könige vorbringen 
wollte — er ift beynahe lendenlahm von den zehen 
Keifen, die er nadjeinander vergebens nach Ver⸗ 

-failles gethan hat: ich habe fchon vorgebauet, daß 
zwanzig andere ihn nicht beffer glücfen follen — 

Mancher Franzofe hat das Antlig feines Mos 
narchen nie gefehen ; er weiß bloß von Hörenfas 
gen, daß ein König in Frankreich ift. 


V-— 
Zwey und dreyßigſter Brief. 


Der Mandarin Cata- yu-fe, an den Man⸗ 
darin Cham- pi- pi zu Paris, 
Don Pefing. 
SS" deiner Abreife hat fich eine Begebenhelt 
zugetragen, "welche in unferm Reiche Fein 
Beyſpiel hat. Du weißt, daß in China die Ges 
fege der Ehen unverleglich find. Ein Bürger, 
der eine Sflavinn als fein Eheweib hält, ift vers 
fichert, daß niemand, feinen Beſitz flöhren werde, 
Der Fürft, welcher alles über feine Unterthanen 
vermag, Fann ihnen ihre Weiber nicht rauben. 
Diefe unverbrüchliche Gewiſſenhaftigkeit in Ana 
fehung des Eheftands ift unvergleichlich, um die 
Häußliche und: bürgerliche Ordnung zu unterhals 
ı 2 sen, 
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ten. Deſſen ungeachtet verfiel ein Mandarin von 
ber erſten Klaſſe, der fein GOluͤck durch eine artige 
Srau feiner Bekanntſchaft höher treiben wollte, 
‚auf den Anfchlag, wider diefes Geſetz zu handeln, 
indem er diefelbe bey Hofe voritellete. Der Kais 
fer ift weife, aber ein Menfch; er fahe fie, nahm 
feinen Entichluß, und erflärte fie für feine Favo⸗ 
ritſklavinn. Ihr Ehemann, der fic) feiner Frau 
beraubt fahe, und wußte, daß der Fürft fie ihm 
entzogen hätte, svandte fich mit folgendem Memos 
rial an ihn. Ich überfende dir folches, um es 
in die europälfche Sprache überfeßen zu laffen, da⸗ 
mit es einem chriftlihen Monarchen, wenn er 
ſich in gleichem alle befände, zum Exempel 
dienen möge. Ä 


Memorial; von * * X Buͤrger zu Pe⸗ 
king, Klaͤgern wider unſern ethabenen Kaiſer, 
der mir meine Frau genommen bat, und bey 
ihr ale Nächte fehlaft, ob fie mir gleich zuge 
hört, und von meinem Fleifch und Bein iſt. 
Ich fage in diefem Memorial, wenn er. mie 
diefelbe nicht wiedergiebt, Daß ich berechtiget 
bin, ihn als einen Tyrannen zu betrachten, 
und einen Aufjland im Meiche zu erregen, um 
ihn vom Throne zu ftoßen, den er unwuͤrdig 
bekleidet; nebft andern Dingen, die er felbft 
imn diefem Memoriale lefen wird, 


„Oyyortrefflicher Kaifer, Zirmament der Welt, 
3 > größtes Himmelsgeftivn , Sonne-, woher . 
„kommts, daß deine Weisheit, die der göttlichen 
2 „glei⸗ 
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„gleichet, welche bishero ſtets bewaͤhrt befunden — 


„worden iſt, ihre Laufbahn geändert hat? 

„IIch beſaß eine geſetzmaͤßige Ehefrau, die ich 
„in Beyſeyn des Mandaring, der unfern Ehevers 
loͤbniſſen beywohnet, geheyrathet hatte, und du 
shaft fie mir geraubet. Du bringft mich nicht 
„allein um meine nächtlichen Vergnuͤgungen, und 
„um den Genuß einer Frau, die ich zärtlich liebe, 
„fondern auch. un meine Erben; denn ich habe 
„iechs ftarfe Kühe, die mir alle Tage viele Milch 
„geben; vier große fruchtbare Reistelder, 200 
„Werkſchuh Pomeranzenbaͤume, 100 Frucht⸗ 
„baͤume; und einen großen. Fiſchteich, worinn die 
„Ihönften Karpen in deinem Reiche gefangen 
„werden, Mas am allerempfindlichften für mich 
iſt, find Die Spöttereyen, welche ich von meinen 
„sandsleuten ausftehen muß, die ſich täglich über 
„mich aufhalten, und mit einem hämifchen Tone 
syzu mir fagen: ich wuͤnſche dir Gluͤck zu deiner 
„Verbindung mit dem Faiferlichen Haufe. Um 
„mich recht toll zu machen, erfundigen fich einige 
unverſchaͤmte, ob meine rau bald niederfoms 
„men werde? Etliche Unbefonnene fagen fcherzs 
„weile zu mir: mas iſt es nicht für ein Vergnuͤ⸗ 
„gen Kinder zu haben, die fo wenig zu machen 
„Eoften! Es ift Feiner, der mir nicht ins Gefiche 
„lachen follte, und alle betrachten mich wie einen 

„Narren. ar 
„Ich weis nicht, erhabner Kaifer, was bir 
„zu meiner Frau einen Geſchmack beygebracht 
„haben mag, Sie ift artig, das: iſt wahr, aber 
/ d3 zeben 


66 Drer chineſiſche 


„eben nicht gar zu appetitlich; und waͤre ich nicht 
„ihr Ehemann, fo wuͤrde es mir lieb ſeyn, Daß du 
„fie mir vom Halfe gefchafft Haft. Sie hat einen 
„Häßlichen Zufall, den fie vor ihrer Heyrath 
„nur allein wußte, und welcher anigo bir, ihr und 
„mir befannt ift. 

„Ohne Umſchweife mit dir, großer Fürft, zu 
„reden; fie kann ihr Waffer nicht Halten. Ich 
„mußte alle Morgen durch zwey Sklavinnen die 
Betttuͤcher auswaſchen, und. in meiner Schlafs 
„eammer räuchern laſſen. 

„Außerdem kann ich dir nicht verheelen, Sonne 
„der Welt, daß fie ein fehr liftiges Weib ift. Anı 
„fange wird fie dich durch allerhand Kieinigkeie 
„ten an fic) locken, Comedie fpielen, fingen, tanzen, 
„dir Feine luſtige Mährgen erzählen,und mit den 
„Begebenheiten zu Peking; die fie zuerft erfahren 
„wird,dich unterhalten. Sie wird did) bereden,daß 
„fie deine Perfon und nicht vorzüglic) deine Krone 
„liebt; fie wird dein Temperament, deine Gen 
„mütbsart, deine teidenfchaften ausforfchen, deine 
Iſchwaͤchſte Seite zu entdeden ſuchen; und fo 
3;bald fie diefes weis, wirft du nicht länger Kai⸗ 
„ter fenn; fie allein wird das Reich beherrfchen ; 
„du wirft der Sflave deiner Sflapinn werden. 
„Sie wird über alles, wieeine unumfchränfte Ges 
„bieterinn regieren, deinen Thron einnehmen und 
„an deiner Statt herrſchen; fie wird nad) ihrem 
„Oefallen die vornehmften Stellen im Reiche 
„vergeben, alle Bedienungen verkaufen, deine Gna⸗ 
„ydenbezeigungen zu Gelde machen, und — 

Be 4 liche 


Kundfhafter. 87 


„liche Schäge zufammen häufen, die fie dem all⸗ 
„gemeinen Umlauf entziehen wird. ‚Sie wird dich 
„fo weit bringen, daß du deine geſchickteſten Minis 
„ſters verbannefl, und andre dafür einfeßen, die der 
sGefchäffte unerfahren find. Sie wird den alten 
„Familien des Reichs die vornehmften Würden, 
zPbie fie feit undenklichen Zeiten verwaltet haben, 
„entziehen, um folche Leuten von geringer Abkunft 
yozu ertheiien; kurz, alles wird fie in Unruhe und 
Verwirrung feßen, denn ich Fenne meine Frau, 
„ſie ift ſehr ehrfüchtig, ob fie gleich nur einen mits . 
-„telmäßiigen Verſtand hat, Sie war nicht im 
„Stande meinem Haufe Vorzuftehen; urtheile 
nun, wie fie dein Reich verwalten wird? ? 
„Giebſt du diefen Gründen fein Gehör, fo babe 
„ich dir noch wichtigere vorzulegen, Du bift der 
„Statthalter Gottes auf Erben; fey alfo, wie er, 
„gerecht; und willſt du ja ungerecht feyn, fo beher⸗ 
Fige wenigſtens deinen eignen Vortheil. Nicht 
nur deine Macht, ſondern auch deine Sich erheit 
„hängt von dee Tugend ab. Könnte die goͤttliche 
„Weisheit fich einen einzigen Augenblick verleuge 
„nen, fo würde Simmel und Erde zu Grunde ges 
„ben; die Welt würde wieder in ihe voriges 
„Nichts verfallen. Ein Monarch, der die Pflich— 
„ten gegen ſich felbft aus ben Augen fegt, giebt 
„feinem Volk Anlaß, die ihm fehuldigen Pflichten. 
nicht mehr zu beobachten; denn wenn er niche 
„tugendhaft ift, mit was für Recht fordert er, daß 
„feine Unterthanen es feyn ſollen ? Und hören fie 
zauf, Das zu ſeyn, was läuft er, nicht für Gefahr? 
541... Me 


83 | Der cinefiſche 


„Alle Kaiſer und Könige, welche von jeher vom 
„Throne geflürzt worden find, haben ihn blog das 
„durch verlohren, weil diefes Band zerriffen war. 

„Das Beyſpiel des Fuͤrſten iſt eine anſteckende 
»Seuche die ſich überall ausbreitet, und ſelbſt Tu⸗ 
„gendhafte angreiſt. 

„Sobald du dich herechtiget zu ſeyn vermey⸗ 
„neſt, eines andern Frau zu rauben, werden die 
„Mandarins deinem Exempel zu folgen ſich kein 
„Bedenken machen: was fuͤr Ungerechtigkeiten 
y„werden alsdenn nicht im Reiche begangen wer⸗ 
„den? Das Volk wird feinen Beſchuͤtzer mehr 
„haben, weil die Weisheit des Fuͤrſten, der ſie 
vſchuͤtzte, verderbet iſt. 

„Die Abhaͤngigkeit des Unterthans von feinem 
„Monarchen ift die Folge von des letztern Tue 
„iend; wenn diefe aufhöret, fällt Die Abhängige 
„keit hinweg. Alsdenn kann dag entfeffelte wilde 
»Thier den Fürften zerreißen. Ich habe die Ger 
»fege des Staats durchgelefen, um gegen dic) 
„nach dem ordentlichen Wege des Rechts zu dere 
„fahren, ich habe aber fein Geſetz gefunden, wel— 
ches. die Bürger in einem folchen Falle fchüßte, 
„Zweifels ohne ſahen die erſten Geſetzgeber das 
„Verbrechen als eine fuͤr die Majoſtaͤt fo abſcheu⸗ 
„liche Sache an, daß fie nicht glaubten, es würde 
„ein chineſiſcher Regent dergleichen je begeben, 
„Allein, wenn gleich die Geſetze dich wider meine 

»gerichtliche Verfolgung in Sicherheit geftellee ha⸗ 

„ben, fo werden fie dich doch vor meiner Rache nicht 

vſchuten konnen. Das geben des Fuͤrſten ſteht 

zin 
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„in bei. Macht Bes geringften Unterthans, welcher 
„den. Tod. nicht ſcheuet. Diefer ift jo gar ein 
- „Mittel gegen fein Leiden. i 
„Woferne du mir, nach, Berlefung diefes Mes 
ꝓmorials, nicht gleich) meine Frau auslieferft, fo 
„erkläre ich dir hiermit, daß ich Dich nicht mehr 
„fir meinen Dberheren erfenne, und daß ich mich, 
vvon dem End der Treue, den ich dir als Unter- 
vthan geleiftet habe, entbunden halte, 
Ich will fo. viel Misnergnügte, als ich werde 
pfinden: fönnen, verfammlen, und.im ganzen Reiche 
yausrufen: O ihr Chineſer, unfer Kaiſer ift ein. 
„Wuͤtrich. Er hat mir mein Weib genommen, 
„und. zu feiner: öffentlichen Beyſchlaͤferinn ges 
„macht; ich befchwöre euch, bey. dem Confucius 
yſelbſt, der. nie gewollt hat, daß. die Völker feiner 
„Sekte dergleichen Schande ausgefegt feyn ſolf⸗ 
„ten, belfet mir- meine Rache an. ihn. ausüben! 
„Und find fie taub: gegen, mein. Gefchrey, fo. glaube 
„deswegen, nur nicht, daß du der Strafe, die dein 
„Verbrechen verdienet, entgehen wirft. Wenig. 
vſtens fürchte alles von einem Unterthan, dem Liebe 
„und. Verzweiflung, den Arm waffnen 2c: ıc. „ 


Der Kaiſer wurde durch diefes. Memorial, wie _ 
son Donner, gerührt; ein neues. Licht erhpiterte 
auf einmal: feinen Verſtand. Anſtatt daß dieſe 
aufruͤhriſche Schreibart in dem Verfaſſer nur eis 

nen rebelliſchen Unterthan ihm angezeiget: hatte, 
fand. er vielmehr ſich ganz allein ſchuldig. Wr 
befahl ohne Anſtand, man, ſolle dem Mann, feine 
Frau wiedergeben, und verbannete den Mandarin, 
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der fie ihm vorgeftellet hatte R in eine entlegene 


Provinz. —— 

Der Upterthan kam wieder zu ſich ſelbſt, er— 
kannte ſeine Tollkuͤhnheit, warf dem Kaiſer ſich 
zu Fuͤßen, erklaͤrte ſich gegen ſein Oberhaupt der 
beleidigten Majeftät und des Todes ſchuldig, weil 
er die gebuͤhrende Ehrfurcht verleget hätte. 

Sein Memorial wurde an eine außerorbents 
liche Ratbeverfammiung von Mandaring gefande, 
die hiezu abſonderlich ernennet waren. Gie vers 
urtheilten den Berfafler als einen Yufrühter zunt 
Tode. Der Kaifer begnadigte ihn, mit der Bes 
dingung, daß er nebft feiner Frau auf ewig Pes 
fing meiden follte, 
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Drey und dreyßigſter Brief. 
Der Mandarin Cham · pi- pi, an denſelben 
‚zu Peling: Ä 
Bon Paris. 


De franzoͤſiſche Regierung iſt monarchiſch, das 
iſt, ivealifch, denn es hat niemals auf Era 
den eine dergleichen gegeben, oder fie iſt wenige 
ſtens von furjer Dauer geweſen. 

Es ift ein erzwungener Stadt, der fich entwe« 
der in eine Republik verwandelt, oder in ein deſpo⸗ 
£ifches Regiment ausartet. Anfangs hält die mo« 
narchiſche Verfaffung die Waage zwiſchen dem 
Regenten und den Unterthanen; viele aus der Na⸗ 


"tur dieſer Regierungsform hergenommene Zuͤnfte 


und Gemeinden: machen das Gleichgewicht aus; 
! allein, 
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allein‘, es entfteht ein Krieg. Iſt das Volk am 
ſchwaͤchſten, fo errichtet der Monarch eine unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt, 

In dieſem Falle befindet Frankreich ſich —* 
waͤrtig. Die Franzoſen ſtritten ohne Zweifel lange 
mit ihren Koͤnigen, um ihre Freyheiten zu behau⸗ 
pten; aber dieſe, als die ſtaͤrkſten, vernichteten die 
Vorzuͤge des mittlern abhaͤngigen Anſehens, welche 
die Natur dieſes Regiments mit ſich fuͤhrte, und 
gruͤndeten die Macht eines Einzigen, auf die Truͤm⸗ 
mer der Monarchie, 

Keine Gemeinde kann heut zu Tage in Frank- 
reich dem Willen des Königs ſich mit Nachdruck 
widerfegen; auf was für eine Seite fein Anſehen 
auch ſich hinneiget, fo behält es ſtets das Ueber⸗ 
gewiht. Wenn er, einen Schatten der Macht 
uͤbrig läßt, fo gefchieht es Deswegen, weil e8 den 
Fuͤrſten nicht allemal vortheilhaft ift, fich fo une 
umfchränft zu zeigen, ‘als fie wirklich find. Um 
die Dienfbarfeit defto beffer einzuführen, muß 
man einen Schein der Freyheit übrig laflen. Der 
Staat würde gar zu ſchwach fern , wenn die Un⸗ 
terthanen erführen, daß fie gänzlich Sklaven find; 
man fann ihnen vergönnen, daß fie es muthmaſ⸗ 
fen, ſie duͤrfen es aber nicht. erratheu. 

Es ift allhier ein Tribunal, dem man ben 
Schatten eines Anfehens läßt; man nennt es Das 
Parlement, welches in vorigen Zeiten, wie man 
ſagt, die Rechte ver Marion vertheidigen follte, 
Es ift ihm erlaubt, dem Könige Vorftellungen zu 
“hun, die Nothdurft des Staats und das — 

er 
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der Voͤlker vorzutragen. Das iſt ſein ganzes 
noch uͤbriges Recht, welches man ihm ſchon ge⸗ 
nommen haben würde. wenn es nicht felbft zu Bes 
feftigurig der ‚uneingefchränften Gewalt, die 28 
gerne zernichten wollte, Das feinige beytruͤge. 


E22 22 2 20 202.222 


Bier und dreyßigſter Brief. 
Der Mandarin Cham - pi- pi, an den Mans 
darin zu Peking, über Die Gefchichte. 
< VWVon Parig. 
| ier find einige der vornehmften Epochen von 

Europa. Wenn man die großen Beräns ” 
derungen der Reiche weis, fo kennet man bald das 
Genie und den Charakter ihrer Nationen, 

Als die Römer die Welt durch Krieg bezwun⸗ 
gen, theilten fie Europa, wie fie fid) folches unters 
toprfen hatten, ein Anfegen der Größe mit; bey 
ihrem Verfall aber gerieth es wieder in feinen 
erften niedrigen Zuftand, woraus fie es gejogen 
hatten, Eine finftere Nacht breitete fich über 
bdieſen Welttheil aus. In diefem Zuftande wäre 
fie vielleicht glücklidy gewefen unter einem großen 
"Eroberer zu ſtehen, der fie aus diefer allgemeiner 
Schlafſucht gezogen haͤtte; aber damals gah es 
feine gewaltehärigen Befiser. Man findet Zeite- 
alter bey den Europäern, wo die Menfchen weder 
$after noch Tugenden haben, 

Europa war dazumal unter eine Menge kleiner 


Tyrannen zertheilst, die ihre Herrſchaften nicht er⸗ 
a weitern 


I 


. 


Bundſchafter. 93 
meitern konnten. Keiner von ihnen wär groß 
genug, oder welches immer faft einerley ift, ehr« 
geizig genug, um die andern zu berauben und uns 
umfchränft zu regieren, 

Während einer langen Folge von Geſchlechtern 
war dieſer Theil der Erdkugel gleichſam in ſeinem 
eignen Mittelpunkte beyſammen. Die Welt vers 
nahm von ihm nichts , bis zu einer Zeit ein Kata 
‚fer erfchien, der ihn mit einigem Aurfehen auf 
dem Scyauplaße ver Welt auftreten lief. 

Diefer Kaifer, den die Chriften Carl den Groſ⸗ 
fen nennen, war groß genug, um ein Volk in gu⸗ 
- ten Stand zu feßen, aber zu klein für ganz Eus 
ropa. Mit feinen eigenen Angelegenheiten be 
ſchaͤfftiget, gieng fein Augenmerk nicht über feine 
Eroberungenz fein Glück that alles. Man follte 
faft denfen, er habe bloß einen großen Ruf binter 
ſich laffen wollen. Ob er gleich viele Einrichtun— 
gen und Anordnungen machte, ſo ließ er doch Eu⸗ 
ropa, wie er es gefunden harte, Der Sandban 
war nicht in feinem Plan begriffen. Die Erde 
war zu feiner Zeit. unangebauer, und er ließ fie 
brad) liegen. \ 

Man fieht aus den langen und hartnädigen 
Kriegen Earls des Großen, daß er mehr das 
menfchliche Gefchlecht zu vertilgen, als Herzuftellen 
geneigt war, Er denfe nicht einmal-daran, ges 
rechte Gefeße zu geben, ohne welche doch: feine 
Macht ben den Menfchen beftehen kann. 

Zu ſeiner Zeit machte die ungeſtrafte Bege⸗ 
hung der RSeahecchen⸗ einen Theil des — 

rechts 
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rechts aus, Jedermann der Geld hatte, konnte 
“einem andern das Leben nehmen. Die Gerech⸗ 
tigkeit felbft verordnete diefe Ungerechtigkeit; es 
£oftete ungefähr 100 Unzen Silbers, um einen 

Großen todt zu fehlagen, und fo weiter nach Pro. 

portion. ine jede Privatperfon hatte in dem 

Geldfaften den Werth aller ihrer Mifferhaten, 
« Man konnte, fo zu fagen, feine Bosheit thärig 

machen. Alle Ungerechtigkeiten waren gemüra 

dert, jede hatte ihren gerifjen Preig, Wenn ein 

Sürft, der vor groß gehalten wird, ſolche Miss 

bräuche nicht abſchaffet, fo kann man fagen, daß 
. feine Größe in der Finbildung befteher. 

Die Könige waren felbft die erften, welche 
Beyſpiele von dieſen Verbrechen gaben: fie tödtes 
ten und mordeten, wie ihre Unterthanen. 

Kein öffentliches Gebäude, Fein Denfmaal zie⸗ 
rete Europa ; die Steinhaufen der römilchen 

“ Größe waren die einzige Pracht, fe man bemerfte : 
fein Recht der Erbfolge auf den Thron war fefts 
gefeßt; der geringfte Räuber, der mächtig genug 
war, nahın die erfte erledigte Krone, und fegte 
fi) diefelbe auf. Die Unterthanen ſtuͤrzten ihre 

Regenten vom Throne, und gaben folchen, wen 
fie wollten. 

Carls des Großen Pringen vermehrten die Un⸗ 
ruhe und Verwirrung. Sie ſchlugen fich unser 
einander, und ftritten um ein menig befeftigtes 
Reich, welches fie durch ihre Aneinigfeiten noch 
* mehr ſchwaͤchten; fo dag der geringe Funken, dee 
unter dieſem Kaifer aufgegangen war, nur dazu 

diente, 
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diente, bie Finſterniß, welche vorher in Europa 
geherrſchet hatte, noch mehr zu vergrößern. Diele 
leicht hätte endlich ein großer Tyrann fich aller 
Der Gewalt bemächtiget, die damals die europaͤi⸗ 
ſche Welt theilte; und dieſe allgemeine Anarchie 
hätte wenigſtens das Gute geſtiftet, daß nur ein 
Regent gewefen wäre. Es hatte fich aber eine Bes 
gebenbeit in der Welt ereignet , roelche der Sache 
eine ganz andre Geftalt gab. 
In dem Buche des chriftlichen Confucius ſte⸗ 
het, Gott habe die Geſtalt eines Sterblichen an 
fich nehmen, und um die Menſchheit wieder zu er⸗ 
kaufen, an einem Kreuze den Geiſt aufneben wol⸗ 
len. Mach feinem Tode gab ein armer Fifd;er, 
den die Ehriften Peter nennen, fich für deffen 
Statthalter auf Erden aus. Er bewieß zwar 
ſein Vorgeben mit nichts, man glaubte ihm aber 
auf ſein Wort. Seine Nachfolaer ſagten dieſes 
auch, und man glaubte ihnen gleichfalls. 

Das war ein neuer Auftritt auf dem Schaus 


- 


plage der Welt, einen armen Mandarin ohne eis - 


nige Gewalt zu fehen, der ganz allein mit der noch 

übrigen Macht des römifchen Reiche ftritte. / 
Diefer Mann fagte zu den Königen in Europa, 
ich verbiete euch mächtig zu feyn, und befehle euch, 
mir zu ‚gefallen, euch eurer Güter zu begeben. 
Und ihr Völker, vernehmet meine Gebote, ihr 
ſollt nichts effen, als was ic) euch erlauben rwerde, 
es fey denn, daß ihr meine Bewilligung erfaufer, 
Ihr ſollt weder eure Muhmen, noch eure Bafen, 
noch eure Nichten heyrathen, es ſtehet euch cm 
| { ven 
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fren folches zu thun, wenn ihr mir Geld dafuͤr bei 
‚zahle. Ihr müffer mir in allen Dingen gehor⸗ 
chen, und mich als einen unfehlbaren Menſchen 
Betrachten, auch wo ihr gewahr werden ſolltet, daß 
ich mic) irre. So ſprach er, und alle Bölfer 

. ließen den Kopf hängen und. gehörfamten. 

Es ift erftauneno, daß Monarchen ſich fo ſehr 
haben erniedrigen wollen, einen Sterblidhen, der 
faft jeverjeit von geringer Abfunft war, um bie 
Erlaubniß zu bitten, ſich von einer Gemahlinn zu 

ſcheiden, die ihnen Ueberdruß erweckte, und die 
fie nicht mehr lieben. Die Europäer überlegen 
diefen Punkt ihrer Gefchichte nicht genugſam; et 
ift ohne Beyfpiel in der Welt, Man nimmt den 
Fürften oft ihre Krone und Gcepter, aber man 
täße ihnen mehrentheils ihren Willen, und noch 
mehr ihre Begierde. — 
Daos Regiment des Chriſts iſt das erſte unter 

den Menſchen, welches ohne Blutvergießen ge 
ſtiftet wurde. Seine Errichtung warf das poli⸗ 
liſche Syſtem der Alten über den Haufen. Es 
gerfehniet die Nerven der allgemeinen. Gewalt, 
Hierinn entdeckt man eben die Urſache von der ges 
genivärtigen Schwäche Europens. Ein armer 
Fiſcher that mehr Schaden, als bie Macht des 
römifchen Reichs zu thin. bermögend gewe⸗ 
fer. ware = Ko * 

Der erſte Streich, den er Europa benbrachte, 
traf die allgemeine Fortpflanzung. Das chrifte 
liche Kom ‚weiches volfreiche Nationen Icheueter 
hemmte: den Lauf der Natur, Der eingeführte 
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eheloſe Stand vernichtete die Menſchheit. Man 
verhinderte das Entſtehen einer zahlreichen Geſell. 
ſchaft, wofuͤr man ſich fuͤrchtete. Wenn Peter _ 
und feine Nachfolger nicht geweſen wären, fo wuͤr⸗ 
den heut zu Tage 6o Millionen Einwohrier mehr 
in Europa vorhanden feyn.- 

Außer diefem Abgange an Menfchen- verurs 
ſachte Rom, daß die Erde nicht behörig anges 
bauet wurde. Die meiften Unterthanen der Res 
genten verließen die Gefellfchaft; fie thaten Ges 
libde des Müßiggangs, und befchäfftigten ſich 
mie nichts, als Sort in einer Nifche zu betrachten. 
Bon der Zeit an blieb Europa, welches ohnedem 
ſchon übel atigebauet worden war, ganz wüfte fies _ 
gen, weil es an Leuten zu Beftellung der Aecker 
mangelte; und diefes Welttheil, fo zur Zierde dee 
Natur, wie unfer China erfchaffen war, trug nichts. 
mehr zu ihrer Verfehönerung bey. Durch den 
neuen Hang, welchen das chriftlihe Rom dem alls 
gemeinen Reichthum in Europa zu geben wußte, 
gerieth es in einen dritten Verfall. Nom zog 
nad und nad) die Reichthuͤmer aller Nationen 
an ſich. 

Kom verurfachte aber ein noch meit größeres 
Uebel. Es veranlafte eine allgemeine Veraͤnde⸗ 
zung in den Gemuͤthern; ſeine Lehre verwirrte alle 
Begriffe; man mußte Dinge glauben, die nach 
der Natur des menſchlichen Verſtandes unglaube 
lich waren; diefes hieß der Glaube. Dadurch 
wurde die Religion der Vernunft an die Seite ge 
fest. Man mußte dieſer ee abfagen, ge | 
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" aus ber Gemeinfchaft der Gläubigen fich verbans 
nen; weil die Gemeine, welche, feitdem Die Sefte 
des Chriſts die Oberhand befommen hatte, diejes 
ni,en veraͤchtlich machte, fo ſich davon auss 
ſchloſſen. 

In kurzem erſtreckte ſich dieſer Glaube uͤber 
alles. Sowohl in der Politik, als in den andern 
Geſchaͤfften der bürgerlichen Geſellſchaſt, glaubte 
man unbefehens, und entſchied ohne Kenntniß, 
Das bloße Anfehen brachte diefe Wirkungen zu— 
wege. Einige Männer ſprachen, und die Vers 
nunfe ſchwieg. Der menfchliche Berftand wurde’ 
dadurch, heruntergefegt. 

Das größte Liebel beftund in der Veränderung, 
welche diefe Einrichtung in den Sitten hervors 
brachte. -. Statt der heidnifchen Tugenden Famen 
abſcheuliche Safter in Gang. ‚Die Griechen, die 
Roͤmer, und überhaupt alle Bölfer, welche die 
Chriſten Gögendiener nennen, hatten das Pries 
ſtrihum von dem politifchen Staate jederzeit una 
terfehieden. Diefe zwo Mächte, deren jede ihre 
abionderlihen £after hat, waren getrennet; wie: 
fie aber unter den Päbften vermiſcht wurden, fü 
wurden die Sitten auch verderbet. 

Nie hatte das alte Nom, in feiner größten Vera 
derbniß, Schandthaten von der Art erfonnen, 
welche das chrifHihe Nom ausbrütete. Cine Mi⸗ 
ſchung von abfcheulichiten Verbrechen, überlegte | 


Greuel, vorfegliche Bosheiten, breiteren fich aller. 
Orten aus. “a * 
| Inzwi 
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Inzwiſchen war noch ein Schaften des roͤmi⸗ 
fchen Reichs übrig; aber die Kaifer hatten ſich 
taufen laſſen, dieſes richtete ihre Macht vollends - 
zu Grunde. Sie hatten das Reich in zwey Theile, 
namlich in das Morgen.» und Abendländifche ge⸗ 
theilt. Seit der Zeit waren fie fo entkraͤftet, daß 
fie, ohne die Beyhülfe der Mebenurfachen, wos ° 
durch fie fich viele Jahre hindurch erhielten, füs 
gleich hätten erliegen müffen. 

Die Gefchichte von Europa iſt nicht mehr eine 

Folge der Griechen und Römer ihrer, melche die 
Welt beherrſchet hatten; fondern die Hiftorie etli⸗ 
cher, nichts weniger als großen Eroberer, die eine 
“ander Die Nechte auf die Staaten nur ſchwach 
ftveitig machten, auf die weder fie noch ihre Bes 
ſitzer gegründete "Anfprüce hatten. 
Viele Jahrhundert hindurch werden die Nachs 
richten von Diefem Welttheile ein vollkommnes 
Labyrinth. Man finder darinn- großmürhige, 
vortrefflihe Fürften, große, beherzte, unerſchrockne 
Staatsmaͤnner, welche in der andern Hälfte hres 
Lebens furchtfam , blöde, ſchwach und faft ganz 
tumm merden: und fo gehet es den Voͤlkern eben⸗ 
falls. Sie ſind i in dem eisen Jahrhunderte nie 
bad, was fie in dem andern waren, 

Die verſchiednen Staaten in Europa werden 
in der Eile errichtet, und fo gut es angehen will. 
Ale wollen nach den Örundfägen dieſer roͤmiſchen 
Monarchie regieren, wovon noch immer ein Schat⸗ 
tenwerk übrig war. Das Entſtehen des heuti⸗ 
gen Europa iſt ein — Auftritt. Es 
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formirt fich nicht durch einen einmuͤthigen Ber: 
trag der Voͤlker; das Glück allein regiert dieſe 
Begebenheit. 


Fuͤnf und dreyßigſter Brief. 

Der Mandarin Sin-ho-ei, an den Man: 
darin Cham- pi-pi, zu Paris. 
Bon Lyon. 

ERH laufe vom Morgen bis an den Abend durch 
—J die Seidenmanufakturen, womit dieſe Stadt 
angefuͤllet iſt, ich bin. beftändig in Damaft; ich 
gehe auf Sammer; denn non ift von Seide ges 
macht; die Häufer find von Gros de tours. 

Man fiehee hier wenig Adersleute, alle Bürs 
ger find Werfmeifter. 40006 Einwohner, die 
Brod koͤnnten machen, verfertigen Taffend. 

yon foll das rechte Auge von Frankreich) feyn. 
Ich fuͤr meine Perſon glaube, daß es ſchielet, und 
daß die Monarchie aus dieſer Urſache alles ver⸗ 
kehrt ſiehet. 

Die Vortheile der hieſigen Fabrifen werden 


hier von.denen, die einen perfönlichen Eigennug 


dabey ‚haben, fo geometriſch bewieſen, daß derjes 
nige, welcher heut zu Tage ihnen das Ggentheil 
darthun. wollte, für einen Menfchen angefeher 
werden würde, der von ber Staatswirthfchaft fale 
fche Begriffe hätte. Man berufer ſich immer 
darauf, wie nuͤtzlich die Handwerke waͤren; fie 
ai allerdings etwas Gutes, fie verlieren- Mei 
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dieſen Namen, wenn ſie nicht wohl verknuͤpft 
ſind. 
ß Jedes feſte Sand hat feine ihm eigenen Pros 
dukte, und die beſſer als andre ſich zu ſeiner Phyſik 
ſWicken. Aus der Lage Frankreichs und der 
Sonne, die es hat, finde ich, daß die phyſi Ealifche 
Waare dieſes $andes, die Wolle it; denn es hat 
diefe Waare vorzüglich vor feinen Nachbarn. Es 
darf faft Feine Unfoften darauf verwenden, die 
Natur giebt alles dazu her. 

Alle feanzöfifche Provinzen liefern, wie ich ges 
hört habe, Wolle; und nur fehr wenige Seide, 
Wenn man die vornehmfte Materie der Arbeit 
bey fremden Nationen holen muß, :fo ift der Abs 
gang an tebensmitteln durch die Handwerker, eim 
Uebel; weil der Staat immer ärmer wird, jemehr 
Derzebret wird. 

Wie viel Fleine Bollenmanufakturen find nicht, 
Durch die Geidenfabrifen zu Lyon eingegangen ? 
"Denn der Abgang an Lebensmitteln ift in einem 
Königreiche niemals ſich gleich, nimmt der eine 
zu, fo muß der andre nothwendig abnehmen. 

Die Franzoſen gehen ſtets weiter, als ihr Vor⸗ 
theil es leider. Einer von Ihren Königen hatte 
einige von diefen Einrichtungen in diefer Stadt 
veranlaffee, das Vorhaben war löblich, dabey 
- mußte man es bewenden laflen. Diefer Nation 
“ e8 aber nicht. gegeben, auf einer Stelle zu bleis 

ben, fie muß entweder vorwärts oder zurückgehen. 

Es würde nunmehro Mühe foften, die Beherr⸗ 


ſcher von Frankreich zu u. dag die gar 
zu 
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zu große Menge der Fabriken in hon dem Be— 
ſten des Staats zuwider ſind. Man muͤßte zu 
dem Ende alle Theile des wirthſchaftlichen Sy ˖ 

ſtems deutlich aus einander fegen , bie Vortheile 

der vornehmften Materie mit dem Nutzen Der 
Handwerke abwägen, ven Werth der Arbeit eines 

jeden Bürgers berechnen, die näglichfte von allen 

unterſcheiden ꝛc. Was für eine Arbeit für Staats» 

männer, die ihre Befchäfftigungen auf Minifte 
rialverrichtungen einfchränfen! Man läßt die 
Sachen lieber fo, wie fie find, 


NETT EEE TUT 


Sechs und dreyfigfter Brief. 

Der Mandarin Cham - pi - pi, anden Mans 
darin Kid -tou-na, zu Peking, 
Don Parig, 

s {ft mir nicht wohl möglich, dir einen rechten 
Begrif won dem, wag die Europäer Politick 
nennen, zu machen. Dein Herz müßte. verdora 
ben feyn, und deine Seele, von taufend Verbre— 
chen befleckt, müßte deinen Verſtand zu einer 
Menge Lift und Ränfe fähig gemacht haben. Die 
Staatepolitik ifE eine gewifje gebeimnißvols 
Ie Auffübeung, wodurch die Sürften ihre. 
Abfichten einander zu verbergen fuchen 3 
fie ift ein Firniß, den man über die allger 
meinen Geſchaͤfte fEreichet, um ihnen eine 
andere Sarbe Zu geben; eine Staatslars 
ve, unter der man allerhand Rollen fpielt. 
Ich möchte fie wohl, eine vorzügliche Bunſt 
? zu 
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zu betrůgen der Europaͤiſchen Regenten, 
nennen, “ 


Alle Staatsminifter find verbunden, Profrffos 
res der Politik u ſeyn; infonderheit müffen die 
©efandten der Höfe diefe Wiffenichaft aus Tem 
Grunde verftehen, weil ihre vornehmfte Abficht 
iſt, diejenigen, mit denen fie zu thun haben, zu vers 
wirren; fie auf Abwege und in Jrrgärten, deren 
‚Ausgänge ihnen unbekannt, zu verleiten; fie ſtets 
von ihrem Vorhaben liſtig abzubringen; viele 
Freymuͤthigkeit und Gerechtigkeitsliebe vorzuge⸗ 
ben; ſich auf Ehre und Reolichkeit zu beruſen; 
beftändig von dem geheiligten und unverleglichen 
Voͤlkerrecht zu fprechen, ohne jeboch von allen Dies 
fen das geringſte zu beobachten. Denn wenn ein 
‚Abgefandter zum Ungluͤck Tugend befäße, ſo wuͤr⸗ 
de er zu diefen Poften ganz ungeſchickt fern. Ein 
Fuͤrſt fann einem billigen und gerediten Manne 
feine Angelegenheit: n nicht anvertrauen, denn dere 
felbe koͤnnte in Berfuchung gerathen, recht ſchaffen 
zu handeln, und ſodann wäre alles verlohren. 
Die Gefchicklichfeit des Profeflors in diefer Wife 
ſenſchaft, beftehet in der Kunft fie zu verbergen, 
denn alle Politick fälle hinweg, fobald man folche 
entdeckt. Man lerner fie an den Höfen der Kön 
nige; dag heiß, fie entipringt felbft ausdem Or⸗ 
te, der Das Heiligthum der Tugend fehn ſollte; 
und man übee fie bey Verwaltung der öffentlichen 
Gefchäfte aus, die am erften davon ausgenommen 


feyn ſollten. 
4 Mei 
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Weil man mir diejenigen Maͤnner ſehr — 
mete, welche bey verſchiedenen Europaͤiſchen Re⸗ 
gierungen ſich i in der Politick hervorgethan hatten, 
ſo ließ ich mir ihre Lebensbeſchreibungen Bringen, 
denn diefe kann man faft von allen haben. 

Nachdem ich ſolche gelefen hatte, entdeckte ich, 
daß diefe großen Politiker nichts als große Böfes 
wichter, ehrlofe und in allen Laftern erfoffene Mänr 
ner gewefen find. Man fiehet einige von ihnen, 
die der Herrfucht afles aufopfern, und welche, um 
diefen ihren Endzweck zu erteichen, bie erſchreck⸗ 
lichfte Treulofigfeit begehen. inige fehren ganz 
Europa um, ihren Ehrgeiz zu befriedigen; andere 
bedienen fich der Waffen, oder der Giftmifcherey. 
Jener ermordet feinen Fürften; diefer läßt ihn 
durch die Hand des Scharfrichters auf dem Blut⸗ 
gerüfte fterben ; einer zerſtoͤhret Monarchien, der 
ändere veroüftee ganze Reiche. Die Meudels 
mörder, bie Mifferhäter, welche nach dem chines 
fifhen Gefegen eine fhändliche Todesftrafe aus- 
ftehen müffen, find nicht größerer Verbrechen 
ſchuldig, als die Politicer. 

Diefe dem menfchlichen Gefchlechte fo verderb⸗ 
liche Wiffenfchaft, mußte ben Nationen, wo die 
Lafter des Staats in einer Art bon Verehrung 
ftehen, nothwendig tiefe Wurzeln fehlagen. Eu⸗ 
ropa hat auch mehr Politiker, als ber ganze uͤbri⸗ 
ge Welttheil hervorgebracht. 

Ich kenne nichts, was faͤhiger ware die Menſch⸗ 
heit zu entehren, als ihre politiſche Geſchichte. 
Wenn eine Sache — gegen die Euro⸗ 

paͤer 
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paͤer einfloͤßen kann, ſo iſt es dieſe Kette der von 
ihnen veruͤbten Mißhandlungen. Man erſchrickt 
über dieſe Reihe von vorſetzlich begangenen Ber: 
hrechen, um feinen Zweck zu erreichen. Weltli⸗ 
che Fürften oder Minifters, würden. die Bosheit 
nie fo weit getrieben Haben, Man behauptet, daß 
die ganze Politik, welbe man in Europa findet, 
ihren Urſprung von dem chriftlichen Rom erhal⸗ 
ten habe, Die Mandarins Päbfte, die größten 
theils Leute aus dem gemeinſten Möbel waren, bea 
dienten ſich der Laſter, um auf den Thron der Tus 
gend zu fteigen. Je dunkler ihre Abkunft war, 
defto. mehr Umwege und Betrügereyen beburften 
fie, fich darauf zu (hwingen. Es ift gemiß,daß 
. die gefchichteften Böfewichter, Die fich vor andern 
erhoben, jederzeit von dieſer Kirche waren, Sins 
onderheit thaten die Cardinäle in diefer Wiſſen⸗ 
haft des Betrugs fich hervor, und übertrafeh alle 
andern Politicer in Europa. | 
Man darf ſich nyr einen Begrif von einem Po⸗ 
liticker machen, um ihn zu entdecken. Ek muß 
‚ungemein durchrrieben, falſch und ſchlau ſeyn; 
feine Seele muß ftets verhülle, und in ihrem Mit« 
telpuncte ſeyn; eine ſchwarze Nacht muß alle fei« 
ne Handlungen bedecken; er muß zwey oder drey 
Ungefichte und vielerley Gefichtszüge. annehmen. 
fönnen; nie muß er fagen, was er gebenfer, und 
nie fo denfen, wieer fagt. Er muß graufam ſeyn, 
und. fein Bedenken tragen, Das-ganze menfchliche 
Geſchlecht feiner Ehrſucht erforderlichen Falls auf⸗ J 
zuopfern ; barbariſch um Millionen Sterbliche 
G 5 * erwuͤr⸗ 
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erwuͤrgen zu lagen; unmenfchlich , ohne Mite 
leid gegen das menfchliche Getchöpfe; betrüges 
riſch, um Raͤnke zu gebrauchen; gefchineidig, 
um fich in die unterichiedlichen Charactere zu fchis 
den; fehmeichelbafe, um durch $obeserhebun« 
gen zu verführen; ungerecht, um blos auf fich 
zu denken, obne Treu, alles zu misbrauchen 5 
ohne Gefeg, auſſer feines Eigennußes ; öbne 
Religion, um fie alte nach feinen Abſichten und 
‘ Entwürfen gebrauchen zu fönnen. 


Bichicpp gg Bbschcchphgch 


Sieben und dreyßigſter Brief. 


Der Mandarin Cham- pi-pi, an denfelben. 
Bon Paris. 


We gluͤcklich biſt du, werther kié tou-na, 
daß du in einem Lande wohneſt, von dem 
die Menſchenliebe und die oͤffentliche Ordnung den 
Schrecken und die Furcht des Krieges verbannef 
Haben, Die Provinz, worinn ich jego lebe, verlan⸗ 
ger bloß nad) einem Blutbad; ich glaube nicht, 
daß unter den graufamen Tygern im Walde, und 
der Nation ein, Grad Unterfchieds fy. Seit 
200 Jahren ſchlagen und erwürgen die Europäer 
einander ohne Unterlaß; das ganze fefte Land wird 
‚ badurch verheeret.. Bald werden Feine Menſchen 
mehr darinne ſeyn, nichts als Canonen und Slin« 
gen wird man da antreffen, 

Den meiner Ankunft althier Geohaditete ich eine 
große Bewegung unter den Einwohnern; als ich 
nach der Urſache fragte, wurde mir geſagt, daß die 

Nation 
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Nation viele Feinde zu beſtreiten haͤtte, und daß 
ſie zween Kriege, einen zu Land und den andern 
zur See, auf einmahl fuͤhrte. Das war alles, was 
ich erfahren konnte, weil dem Volke ſelbſ nichts 
mehreres davon bekannt iſt. 

Die Franzoſen welche ihre Guͤter und das Leben 
fuͤr den Staat aufopfern, wiſſen nie die Urſache 
der Kriege. Man befiehlt ihnen die Waffen zu er⸗ 
greifen, und in den Streit zu ziehen; fie rücen 
gegen den Feind und laffen ſich todt ſchlagen. Ans 
dere nehmen ihren Platz ein, und kaffen fich eben 
fo niedertiachen, ohne daß es einem von ihnen je⸗ 
mals im Sinn gefommen wäre, feinen Befehls⸗ 
Baber um die Urfache dieſes Mordens zu befragen. 
Solche Leute nennet man ächte Franzofen, getreue 
Untertanen, Einen jeden franzöfifchen König, 
umringen nach feinem Ableben zehen oder zwölf 
Millionen Schatten feiner gefreien Unterthanen, 
die fich in Belagerungen und Schlachten für ihn 

haben umbringen faffen. 
Wie fohlen die Völker die Urſache dieſer Kriege 
wiſſen, da fie den Fuͤrſten felbft unbefanne iſt? 
Diefes fommt fait jedesmal auf eine gewiſſe Ber - 
ſchaffenheit des ehierifchen Geiftes an. Wennin 
Der Zahl der regierenden Monarchen ein einziger 
fi befinder, der Ehrgeiz und Herrſchſucht befigen, 
fo iſt gleich ein allgemeiner Krieg da. Anitzo bes 
findet ſich in dieſem Welttheile eine Perſon mit 
Namen Fr. ,, die Europa umkehret, und ganze 
Bäche von Blut ſtroͤmen laͤßet. Das komme da« 
ber, weil fe ein trocknes Geblüt ohne waͤſſerige 
Theile 
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Theile hat; darum find alle europäifche Voͤlker 
itzt gegen einander gewafnet. 


EZ —— 


Acht und dreyßigſter Brief. 
Der Mandarin kiẽ· tou⸗· na, an den Mans 
darin Cham-pi-pi, zu Paris. 

Bon Pefing. 
gi Regierungssoiflenfchaft in Afien ift ein 

ganz einfaches Ding: ein Mann befichlet 
andern; der Wille des Zürften ift dag vornehm⸗ 
fte Gefeß; er gebeut und man gehorchet ihm; das 
ift die aftarifche Regierung. 

‘ Sn Europa foll es ganz anders hergeben, 100 
eine jede Staatsverfaffung combinire ift. Die 
Geſetzgeber haben einer jeden Macht eine Art von 
Ballaft zugetheilt, um einer andern das Gleichge« 
sicht zu halten. Micht der Eigenfinn, fondern 
Die Vernunft ift eg, welche die Menfchen leitet. 
Man machet ung bier eine fo vortheilhafte Schil- 
derung von diefer Verbindung der Macht, daß ich 
manchmal unzufrieden bin, Fein Europäer zu feyn; 
denn ich geftehe dir, unter allen Gluͤckſeligkeiten 
des menfchlichen Geſchlechts, ift das Gluͤck, unter 
der Herrſchaft der Vernunft zu leben, das aller«, 
größte. 

Ich erwarte von deiner Freundſchaft, daß du 
mir ein genaues Gemaͤlde von dieſer Vollkommen⸗ 
heit ver Kunſt, Die Menſchen zu regieren, ohne ih⸗ 
re Frenbeit, die in Europa eingeführt feyn foll, zu 
verlehen, mittheilen werdeſt. 

Neun 
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Meun und dreyßigſter Brief. 
Der Mandarin Cham -pi-pi, an denſelben 
zu Pecking. 
Von Paris. 


De König von Frankreich iſt der maͤchtigſte 
europaͤiſche Fürft. Ohne Gold : oder Sil⸗ 
bergwerke zu haben, befigt.er unermeßliche Reich 
thümer. Seine Schäge find um defto unerfchöpfe 
licher, da fie ihre Fruchtbarfeit aus der Einbil« 
dung feiner Untertanen nehmen. Diefer Mor 
narch ift felbft der Erfinder feines Reichthums. 

Wenn die Kriege, welche er unternimmt, zulangs 
waͤhrend fü find, und er fein Geld zum Unterhalt feis 
ner Truppen hat, fo unterhaͤlt er ſie mit kleinen 
Stuͤckgen Poppier; und in Ermangelung des 
Papiers, bezahlet er fie mit eichenen Blaͤttern. *) 
Ein Fuͤrſt, der die Baͤume zum Dienſt ſeines 
Ehrgeizes brauchen kann, muß ſchlechterdings | 
groß feyn. 

Er lenket die Gedanken feiner Voͤlker, wie er 
will: ift er ihnen taufend Millionen fchufdig, fo 
beweifet er ihnen auf eine unmiderfprechfiche Art, 
Daß fie nicht einen Heller von ihm zu fordern has 
ben, und bezahlet fie mit nichts. 

Der blinde Gehorfam feiner Unterthanen ift ein 
zweytes Triebwerk feiner Gewalt. Er zieheedie 
Mafchine der Unterthänigfeit nad) —— auf; 
er darf nur etlihemahl mehr herumdrehen | 


-. 
« 
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Wuoenn er einen Krieg anfangen will, fo ſagt er 
zu ſeinen Generalen, ziehet 200000 Mann zuſam⸗ 
men, und ſchlaget euch auf einer beſtimmten Ebe— 
ne; fofort ruͤcken die Truppen ins Feld. Und ihr, 
Voͤlker, ihr ſollet mir eure Güter zuftellen, und in 
meine Schaßfammer alle euer Geld ſchicken, ohne 
etwas zu eurem noͤthigen tebensaufenthalt zuruͤck 
zu behalten; ſogleich find feine Kaften angefuͤllet; 
‚ feine Unterthanen geben ihm alles bin, fogar das 
legte, was fie zuleben übrig haben. 


Es gehoͤret Feine große Einbildungskraft, wie 

du ſieheſt, zu dieſer Gewalt; ſie beruhet auf zwey 
oder drey Verordnungen. Der geringſte Unter— 
than diefer Monarchie, der viel Ehrſucht und we— 
nig Menſchlichkeit befäße, koͤnnte ein großer Rös 
nig werden. Inzwiſchen heißt es, diefe Anſtren⸗ 
gung des Verftandes rühre nicht von ihm herz 
feine Minifter helfen ihm diefe Größe einrichten, 
und vereinigen die Mittel dazu; fie erſinnen fol 
che und nehmen die Ausführung über fi). 


Man Fönnte leichter den Sand des großen 
MWeltmeers, als die Anzahl der Verordnungen zäh« 
Ien, die fait einem Jahrhundert in diefer Monats 
hie öffentlich Fund gemacht worden find. Du 
kannſt feiche erachten, daß fie einander entgegen 
und-widerfprechend find; denn wenn fie fih auf 
einander richtig--bezögen, Jo würde ein überein«: 
ſtimmendes Syſtem in diefer Regierung ſeyn, 
1000e0 Wibderfprüche aber madyen, daß nichts 
weniger alsdasvorhandenift, Cine Verordnung 

; Ä wird 
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wird durch die zweyte aufgehoben, und dieſe durch 
eine dritte fuͤr unguͤltig erklaͤret. 

Aus dieſer beſtaͤndigen Widerufung des koͤnigli⸗ 
chen Willens entſteht ein Contraſt, der in dieſar 
Regierungsart einen paradoxen Satz gruͤndet, den 
ich dir nicht erklaͤren kann, weil er mit den uͤbri⸗ 
gen Sitten der Nation ſich nicht vergleichen laͤſſet. 
Es iſt in der buͤrgerlichen Geſellſchaft von Perſo⸗ 
nen, die auf Ehre halten, in Frankreich eingefuͤhrt, 
daß man einen Luͤgner, als einen Betruͤger anfies 
bet, als ein unwürdiges Mitglied der Gefellfchaft, 
und Daß man ihn für nieberträchtig hält; id) kann 
alfo nicht begreifen, warum der König in Franke 
reich, der beftändig die Unwahrheit in feinen Vers 
ordnungen redet, für groß geachtet wird ? e 


a U Wr Sr Sr 


Vierzigſter Brief: 


Der Mandarin Cham - pi- pi,arı den Mans 
darin Oberhaupt der Gefchichre zu Pefing, 
Solge der Bee Epochen von Buropa, 
Don Parig. 
ie Carl der Große Europa aus der Schlaf: 
fucht, worinn es fich befand, 309, hatte er 
demfelben einen Ehrgeiz gegeben, von dem es vor⸗ 
ber nichts wußte. Ein allgemeiner Nacheifer 
Hatte fich unter ven Nationen ausgebreitet; einige 
hatten ſich über ſich felbft erhoben. 
Die Sachſen waren diefer erften Nacheiferung 
zuvor gefommen ; fie waren, fo I at rd 
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der Weltfcene herausgegangen, und auf dem Ein 
ropäifchen Schauplag erfhhienen, auf welchem fit 
die vornehmfte Rolle fpielten. Diefes Volk hat⸗ 
te Staaten erobert, ober beffer zu fagen, überfals 
len, und war ohne eine Macht zu haben, mächtig 
geworden. Diefe Sacıfen hatten Fein Recht über 
die Völker, die fie unferg och brachten, eben fo 
wenig als die, welche vor ihnen, andere 1 unter⸗ 
worfen hatten. 

Ihre Raͤubereyen, ihre Wuth, ihre Hiee ihre 
Herzhaftigkeit hatten ihnen den Weg zur Größe 
geöfnet; wenn man eine Folge der Gewalt und 
unrechtmaͤßigen Beſitze, mit dieſem Namen bele⸗ 
gen kann. 

Die Daͤnen hatten einen Verſuch an ſich ſelbſt 
gethan, um maͤchtig zu werden, und es gelung ih⸗ 
nen auf den erſten Streich. Ihre Eroberungen 
gaben ihnen einen Rang in der Welt, den man 
nicht von ihrer Geringfuͤgigkeit erwartet haͤtte. 

Die Normaͤnner erſchienen und fielen ein, 
Diefes waren andere nordifhe Raͤuber, die in 
"Europa, wie eine Flut, ſich ausbreiteten. Carl 
der Große, für den fie ſich fürchteten, hatte fie bey 
feinem geben in Zaum gehalten, nad) feinem Tode 
aber zeigten fie fich aller Drten. Sie hatten we⸗ 
der Gefeß, noch Drdnuna, noch Kriegszuchtz fie 
ſuchten ihren Ruhm imPfündern, ihr Eigenthum 
waren die Staaten, die fie einnehmen fonnten. 
Die Normänner machten feine Eroberungen, fie 
taubten die Cronen. Co waren die drey herr: 
fhenden Völker anfangs — dieſes bewei⸗ 

ſet, 
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fet, daß Feine allgemeine Macht da war, die Eu. 
ropa in Zaum halten Fonnte, und daß feine Ber 
herrſchung von den erften Räubern abhieng, wels * 
che die Kuͤhnheit Hatten, ſich derfelben anzumaßen. 
Alle die andern Völker, welche furchtfamer und 
ohne Kräfte waren, haften feine eigene Gewalt, 
und follten noch erſt formiret werden. 

Rußland, fo weitläuftige Länder befaß, lag wie 
in dem Nichts feiner Größe. begraben, Es war 
ein ungeheurer Körper ohne Seele. Weil es 
lange Zeit mit Annehmung des Chriſtenthums 
zauderte, blieb es länger von dem übrigen Europa 
abgefondert. 

Pohlen war den Kaifern unterthan, die ihn Feis 
nen andern König, als von ihrer Hand zu haben, 
erlaubten. Nicht allein die Nation, fondern der 
Thron felbft war in Sclaverey. Seine Schwaͤ⸗ 
che war groß; denn die Tyranney in dieſem Reiche 
war fehr hoch geftiegen., Die Edelleute hatten 
‚die Erlaubniß, alle Arten der Verbrechen zu bes 
geben. Sie fontten ihre Bafallen für etliche Un: 
zen Silbers födten laſſen. Diefer barbarifche 
Gebrauch) ift bey diefer gefitteten Natlon noch niche 
abgeſchaft. Diefes Volk kannte die Mittel zur 
Gewalt fo wenig, daß es die Kriegsfunft nicht 
einmal verftund. Die Geſetze waren der Wille 
der Großen, welche willführlich vegierten, und von 
ihrer Lingerechtigfeit niemand Nechenfchaft gaben. 
Man nennte bazumal, wie heut zu Tage, die Uns 
gerechtigfeit ein Privilegium: gleich als ob die 
Tyranney ein Recht fern Eönnte er 
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Bon Schweden ſprach man noch nichts. Hätte 
eine Mache fiir zur Größe erheben follen, fo war 


‚es diefe In ihrer Verfaſſung, hatte fie Mittel 


mächtig zu werben ergriffen, die, behörig anges 
wandt, aus diefem Eleinen Volke einen großen 
Staat gemacht haben würden. Der geringfte 
Unterthan ver Monarchie ift befugt an deſſen Er⸗ 
haltung zu arbeiten. Die Bauern hatten Gig 
in der Rathsverſammlung, wurden zu den Bea 
rathfchlagungen gezogen, und wachten felbit über 
ihr Intereſſe. 

Die Auflagen der Schagungen, welche: der 
Probierftein der Verwaltung find, Ffonnten ohne 
ihre Einwilligung nicht gefchehen. Diefes Volk 
war feines Unterhalts gewiß, weil es ſich felbft 


. fchäßte, und weil eg dem Staatè nichts gab, als 


was. es ihm ‘geben konnte. Der König durfte 
feinen übermäßigen Ehrgeiz haben, weil das Bol 


- die Mittel dazu fich vorbehalten hatte, e8 erlaubte 


ihm blos das nörhige Anfehen. Man follte fas 
gen, diefes Volk habe einige Begriffe von der Erz 
richtung der römifchen Freyheit beybehalten, und 
wäre weniger, als die andern’ Europäer, in der 
Sclaverey. Als einer von ihren Regenten einer 
Theil der Reichthuͤmer feiner Unterthanen fich zu⸗ 
eignen wollte, empörten fie fich wider ihn und era 
griffen die Waffen. 

Ungarn war faft nichts. Es hatte das Recht 
feine Könige zu wählen; aber fo frey es in Anfes 


hung des Threnes war, fo ſclaviſch war es durch 


feine eigene Tyranney, Die Edelleyre hatten das 
Ä traurige 
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“traurige Privilegium, ihre Vaſallen zu töten: 
Fein Grundgefeg verwehrte diefe unmenfchliche Ge⸗ 
wohndeit. Ein Beweis, daß nad) den großen . 
Staatsveränderungen in Europa "die gefitteten , 
Mationen immer noch Barbaren blieben. 

Preußen und: viele andere nordifche Staaten 
waren fo Elein, daß man fie nicht gewahr wurde. 

Das Haus Hefterreic) lag noch in der Wiege, 
und viele fürftliche Häufer in Deurfchland waren | 
kaum gebohren, ’ Einige von ihnen waren noch 
niche einmal auf der Welt. . 

Stalien war feit dem Verfalle der Römer fehr 
in Abnahme gerathen : feine Größe war mit feiner 
Einwohner ihrer verſchwunden. Eine Ebbe und 
Flut von Völkern hatten es wechfelsweife über. 
ſchwemmet. 

Einige Länder auf Erden ſcheinen zu ganz bes 
fondern Abmwechfelungen gemacht zu fern. Ein - 
Sandftreicher mit Namen KRomulus hatte Rom 
erbauet, Banditen zerftörten es, und ein Raͤuber, 
Namens Albouin, fegte es ein wenig wieder in 
Stand. Er war der Anführer einer unter dem 
Namen der Songobarden befannten Nation, die 
fih im Sande miedergelaffen hatten, - Albouin grif 
die Sache am rechten Orte an: er ließ das- Volk 
glauben, was es wollte. Ein jeder konte an den 
Chriſt glauben, oder ihn als einen Betrüger anfes 
ben. Diefe Politif würde Europa vieler Unru⸗ 
hen.gefichert haben, wenn die nachherigen Mos 
narchen folcher gefolget wären, Die tongobarden 


überfielen nicht ganz Italien; die Kaiſer herrſche. 
" 2 sen | 
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ten noch immer fort darinnen. Weil ſie aber ziem⸗ 
lich umher reiften;, fo beſtellten fie an ihrer. ſtatt 
einen Verweſer, der ihre Befehle ausfertigte, und 
ihre Verordnungen im ganzen abendländifchen 
Keiche fund machte Eine Sache bey diefem 
Volke erhielt e8 ftets ein wenig, fo gar wenn es 
am meiften geſchwaͤchet war, es behielt nämlid) 
mitten in dem ftärfiten despotifhen Regiment 
ſtets vepublicanifche Gefinnungen, wie die alten 
Roͤmer. 
Italien war bey der neuen Schöpfurig Euros 
pens nicht fo barbarifdı, wie Die andern Voͤlker; 
waͤhrender Zeit die ande:n Staaten in der Welt 
in der Unmiffenheit und Blindheit lagen, konnte 
man zu Rom Iefen und ſchreiben. Rom verhuͤ⸗ 
tete, Daß die Wiſſenſchaften nicht ganz erlofchen; 
waͤre diefes heilige Feuer nicht Dafelbft aufbehals 
ten worden, fo wiirde heut. zu Tage in Europa 
nichts mehr von Wiffenfhaften übrig feyn. 

Srankreit fieng an fich in Verfaſſung zu ſetzen; 
obgleich viele Provinzen, die es ſeitdem zu einem 
weitlaͤuftigen Körigreiche gemarht haben, damals 
dem Staate noch nicht einverleibet waren, fo war 
es doch bereits groß. Blos feine Regerten was 
ven Flein. ine large Reihe von trägen Prinzen 
ſchwaͤchte lange Zeit diefe Monarchie, und verhine 
derte fie durch Europa hindurch zu dringen; ihre 
Monarchen harten nur einen Schatten der Ober— 
herrſchaft. Kaum betraten fie den Thron. 
Jede Provinz hatte ihren König, den man einen 
Srafen nennte, an deſſen Haufe Die Krone erblich, 
| und 
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und ganz unabhaͤngig von dem Staate war. 
Das Scepter war gewiſſermaßen nur eine Vor— 
ſtellung, ein Gleichniß der Oberherrſchaſt. Die 
kleinen Fuͤrſten bekriegten einander und verheerten 
den Staat im Angeſicht des Koͤnigs, der dabey 
nur einen Zuſchauer ab ab. Er hatte aber das 

Hecht ebenfalls einen Krieg zu erregen, und die 
Monarchie zu beunruhigen, fo qut wie Die andern, 
und in foldjem Falle waren die Balallen verbune 
den, ihm die Mittel dazu zu geben. Diefes vers 
anlaßte auf der einen Seite einen Waffenttillftand, 
und auf der andern einen Krieg. Die Völker 
batten feinen gewiſſen Unterhalt, weil’die Truppen 
das Land vermülteren. 

Diefe Monarchie war verlohren, wenn nicht 
mitten aus ihrer Schwädye felbft eine Kraft fich 
hervorgefhan bärte, die fie erhielte. - Man hatte 
fters die Waffen in Händen; die Völfer waren 
von Natur Krieger. Diefes wandte ihre Nieder⸗ 
lage ab. 

. England führte blos den Mamen. Ohne 
Kräfte, ohne Much, ohne Macht, gerierh es nad) 
und nach unter die Bothmaͤßigkeit verer. die fich 
folches unterwerfen wollten. Ks hatte das Joch 
vieler Völker, faft ohne es gemahr zu werden, ge⸗ 
fragen; fo fehr war es der Dienftbarfeit gemohne, 
Die Römer, die Völker, welche man Sachſen 
nannte, Earl der Große, und andere, die man 
Mormaͤnner hieß, und vie Dänen, eroberten es, 
oder hatten es vielmehr uͤberfallen; denn die Raͤu⸗ 


Ber, welche ſich deffen bemächtigen wollten, durfe 
| H 3 een 
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ten fih nur zeigen. Man bezahlte fie, um ihrer 
los zu werden; dadurch verurfachte man, daß fie 
öfters wiederfamen. Die Engländer begiengen die 
Schwachheit ſich in ihrem eigenen Sande ausplüne 
dern zu laffen, Diefes beieifer, daß die Macht und 
der Muth der Menſchen mehr auf: die politifche 
Einrichtung der Staaten, als auf das Clima ats 
‚ kommt; weil das phyſicaliſche noch heut zu Tage 
allda noch eben fo ift, und blos das Regiment ſich 
geändert hat. | 

Spanien war fo ſchwach, daß die africanifhen- 
Eolonien es eroberten, und den Einwohnern nichts. 
als die Freyheit ließen, ſich in Selfenklüfte zu vers 
bergen. Die europäifchen Schriftſteller geben 
ziemlich unbeftimmte Urfachen diefer IInmacht an; 
ich glaube aber, daß fie eigentlich daher rübret, 
weil die Spanier, welche von Natur eine lebhafte 
Einbildungskraft befigen, viel abergläubifcher, als 
Die andern europäifchen Völker waren, mie ſie nach 
deren Benfpiel, eine mit Gebräuchen und Cerimo⸗ 
nien angefüllte Religion angenommen hatten, wel« 
ches ihre Kräfte und Herzbaftigkeit verminderte, 
Inzwiſchen Fam unter der Erde ein Anführer her⸗ 
vor, der fie durch fein Exempel zur Tapferkeit an⸗ 
reiste. Diefes Döerhaupt konnte ſich zum Rex 
genten aufıverfen, er. wollte aber lieber ein. Unter⸗ 
than bleiben, er nahm den Tribut, welchen Die 
* Nation den Siegern erfegte, nichtan. Won ihm 
rechnen die europäifchen Jahrbuͤcher den Anfang 
der chriftlichen Kichengefege; allein wenn. man 
diefe Zeitbuͤcher tiefer, muß man mehr auf. die 
Sachen, als auf bie Worte acht haben, Die 
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Die Raifer welche von der Herrſchaft der gans 
zen Welt etwas geerbet hatten, waren die ärmiten 


- Fürften auf dem Erdboden; fie befaßen beynahe 


nichts eigenthümliches; der ein zige Reichthum, der 
ihnen uͤbrig blieb, war ihr Name. 

Das nordiſche Europa, welches alle Voͤlker 
gegen Suͤden vertilget hatte, war noch immer bar⸗ 
barifch.. Nachdem es durch feine Einfälle alles 
vermwüftet hatte, ſchien es von feinen Eroberungen 


. ermüdet, der Ruhe nöthig zu haben. 


Die Schweitz fieng an Bewegungen zu ma⸗ 
chen. | . 
Die Republik Venedig war bereits in ihrer 
Berfaffung: die Handlung, und die Streitigkei⸗ 
ten in Der Religion und in Europa ‘hatten fie 
maͤchtig gemacht; aber fie war niemand fuͤrch⸗ 
terlich. 

Genua hatte ſich ein wenig vergrößert, und alle 
die kleinen Staaten waren der allgemeinen Bes 


wegung nachgefolget 5 fie warenausihrem Nichts 
-hervorgefommen, worinn die Griechen, die Roͤ⸗ 


mer, und nachmals die Barbaren, fie zurück ger 
halten’ harten. 

Aber alle diefe neu entſtandene Staaten das 
ren ſtets beunruhiget worden... Ich finde, daß 


‚bis an. die Geburt des Chrifts, die heidnifhen 


Secten feine Kriege bey den Menfchen verurfachee 
harten: die Voͤlker ‚hatten, ihren Glauben niche 
zu. einem Gegenftande der Uneinigkeit gemacht; 
aber die Eiriften ſchlugen ſich — um das, was 


ie glauben mußten. 
bi HA Man 


/ 
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Man triff in diefer Kirche über hundert Arten 
der Anbetung Gottes an. Mian verunftaltet als 
les, fogar das Dafeyn Gottes; man difputirk 
darüber ohne Unterlaß. 

. $n den erften Streitigfeiten über die chriſtli— 
chen Sehrfäge, betraf es die Frage zu willen, 0b 
man die Gottheit wirklich äße und tränfe; naͤm⸗ 
lich, ob das hoͤchſte Wefen ſich verdauete, und ein 


Aus wurf des $eibes würde ?- Es ift unmöglich für 


die Religion eine gebührende Ehrerbietung zu has 
ben, wenn man fie Durch verächtliche Ausdruͤcke 
fo ſchaͤndet. 


an A ee 


Ein und vierzigfter Brief. 


Der Mandarin Cham-pi-pi, art den Mans 


darin Kie-tou-na. 
Bon Paris. 


Hi Wiſſenſchaft der veränderlihen Schickſale 


Europens gehört allhier fin eine Claffe von 
Gelehrten, die man Staatskundige nennet; fie 


‘geben darinn Unterweifungen fürs Geld, denn 


bier verfauft man alles, fogar das Intereſſe der 
Fuͤrſten. —— 

Bey meiner Ankunft zu Paris, nahm ich einen 
dieſer Gelehrten an, um die Urſache der Belage⸗ 
rungen und Schlachten, welche dieſen Welttheil 


anitzo zerruͤtten, mir erklaͤren zu laſſen. Dieſer 


gelehrte Mann ließ 2 oder 300 Buͤcher zu mit 
tragen, tworinn, wie er fagte, die Lrfache des ‚ges 
genwärtigen Krieges enthalten wäre. Ich fragte 

| ihn, 
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ihn, ob er nicht eine Fürzere Lehrart häfte, indem 
ich wahrſcheinlicher weiſe wieder zu Peking ſeyn 
wuͤrde, ehe ich meine erfte Lection koͤnnte Durchges 
leſen haben. Er erbot ſich durch einen abgekuͤrz⸗ 
ten Weg mich zu den Geheimniſſen dev Staats. 
Eunft einzuwenden; und um beliebter Kürze willen, 
gieng er nicht weiter, als auf die Erſchaffung der 
Welt zuruͤck. 

Gott, ſprach er, machte einen Mann und eine 
—* welche einander gleich den Krieg ankuͤndig⸗ 
tens Viefeg iſt das Vorbild des Kriegs unter den 
Mationen. 

Nach einer ziemlich fangen Reihe von Jahr⸗ 
hunderten, während welcher Zeit verſchiedene Voͤl⸗ 
ker die Erde vielmals verwuͤſtet hatten, kamen die 
Egypter, und nach ihnen die Griechen, zum Vor⸗ 
ſchein. Auf dieſe folgten die Roͤmer, welche die 
Welt auspluͤnderten; fie brachten alle andere Na⸗ 
tionen unter fih. Wie fie aber durch die Laft ih⸗ 
rer Größe felbft erdrücdt waren, fiengen alle Re⸗ 
genten, die aus den Trümmern diefee Macht enta 
ftunden, einen Krieg unter fi) an, um zu wien, 
wer der ‚vornehinfte unrechtmäßige Beſitzer ſeyn 
folfte. 

MWährender Zeit fich diefelben um den roͤmi⸗ 
fchen Raub ſtritten, erfchien auf dem Erdboder 
ein anderer ftreitbarer Mann, Namens Earl der 
- Große, welcher fie alle bezwang. "Mach ihm fahe 
man andere Wagehälfe, die fich ebenfalls, befirit« 
ten: die Gewaltthaͤtigkeiten dauerten fort. Man 
— Gerechtſamen aus dem, was man = 

h 5 m 
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Unrecht befaß, und man ſchlug fich beftändig her⸗ 
um, um eine Sadye rechtmäßig zu befißen, die 
nur auf eine unrechtmäßjge Weife befeflen werden 
fonnte. " ; 
Endlich kam, in der Mitte des abgewichenen 
Jahrhunderts ein chriſtlicher Prinz auf die, Welt, 
dem einige den Titel des Großen, und andere des 
Kleinen geben, (merken Sie wohl darauf, denn es 
ift der Schlüffel zu der neuern Politik) der diefe 
allgemeine Ufurpation aufs hoͤchſte trieb. Er 
überfiel ganze Provinzen. ‚verbrannte die Srkten, 
und fihaltete mit den großen Monarchien zum be⸗ 
ften der Seinigen ; er brachte 60 Jahre in Bela« 
getungen und Schlachten zu; und vermirrete alles 
fo Fünftlich, daß man feit der Zeit beſtaͤndig ent« 
weder zum Kriege, oder Frieden fich hat entſchlieſ⸗ 
fen.müffen; und aus diefer Urfache, ſagte er zu mir, 
bat ſich das Kriegsfeuer anjego in Deutſchland 
entzündet. 

Was Sie mir da erzählen, fagte ich zu dent 
Profeſſor, fcheinet ganz deutlich zu fern, ih muß 
Ihnen aber doch geftehen, daß ich nichts Davon 
begreife. Können Sie mir nicht die jegigen Zwi⸗ 
ftigfeiten der hriftlichen Fürften noch bündiger era 
Fären. Ja, das kann ich, fagte er, und, um fie. 
davon zu überführen, fo will ich den Urfprung nur 
von 2 oder 3000 "fahren herholen; fogleich 
brachte er folgendesvor. - - | 

Als Komulus die Stade Rom erbauet: harte, 
ftifiete er den Senat. Käfar zerflörte deſſen Ge— 

malt, und vereinigte in feiner Perfon alles Anſe⸗ 
" ben 
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hen der Republif. Die andern Cäfars, die nad) 

ihm kamen, fuhren fort, ſich ſolche zuzueignen, und 
ſtifteten ein Reich. Dieſes Reich iſt in Stuͤcken 
und Lappen, in unſern neuern Zeiten, auf ein Eu⸗ 
ropaͤiſches Haus gekommen, welches fie nicht ken⸗ 
nen; denn ihr Chinefer habt feine Begriffe, als von 
alten Zeitrechnungen, und die Chronologie diefes 
Haufes ift faft ganz nett, 

Karlı der Sechſte diefes Mamens, der legte 
männliche Abfömmling von diefer Familie, hatte 
eine ſchoͤne Provinz, welche ein benachbarter Fürft 
ber Erbinn raubte, Weiler nun befürchtere,man 

möchte fie ihm eben wieder entreiffen; fo ergrif er 
in Sriedengzeiten die Waffen und that, aus Bors 
forgg, einen Einfall in einen benachbarten Staat, - 
den er verwüftete, um defien Monarchen außer 
Stand zu fegen, ihm zu ſchaden. 
Ich verſtehe aus diefem Einfall, fagte ich bey 
diefer Stelle zum ‘Profeflor, daß zwiſchen diefen 
beyden Mächten ein Krieg vorhanden geweſen 
feyn muß ; ich meyne aber diefen nicht ; ich moͤch⸗ 
fe gerne wiflen, warum Frankreich in Krieg ver“ 


wickelt it? — Diefes erfläre ich Ihnen aber jean, 


zund — Nun komme ich darauf — Frankreich 
wollte vielleicht die Uneinigkeiten. diefer beyden Haͤu⸗ 
fer ſich zu Nuge machen, um diefe Provinz ſich 
ſelbſt zuzueignen?! —. Mein, das ift nicht die Ur⸗ 
fache. Auf. welche Seite auch das Gleichgewicht 
ſich geneigt haͤtte, fo konnte Frankreich doch feinen 
Zollbreit Erdreichs in Deutſchland dabey gewin⸗ 
nen — Warum hat es denn * die Waffen er⸗ 
griffen? 
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griffen? Das will ich Ihnen fogen, um eine Dis 
verfion zu machen — Was nennen Sie denn, 
fragte id) wiederum, eine Diverfion ?— Eine an« 
fehnliche Macht auf die Beine ftellen, fie auffeine 
Koften unterhalten, feine Finanzen erichöpfen, ſich 
für andre herum fehlagen, und die Unterthanen des 
Staats vermindern. — Weil man auf einer 
Geite fo viel verlieret was ift denn auf ber ans 
dern zu gerinnen ? Michts, antwortete er. Die 
Mächte, welche Diverfiones machen, haben nichts, 
als ihren eigenen Ruin gu erwarten ; aber die Pos 
litick der Cabinetter in Europa bringt das fo mit 


ic). 
e Iſt denn der Krieg, fragte ich ihn, den Frank- 
reich mit England tühret, auch zur Diveifion ? 
Mein; dazu ift eine ſehr gegründrte Urtache vor— 
barden, und Gie dürfen fih gar nicht wundern, 
daß von beyden Seiten bishero fo viel Blur ver= 
goffen worden iſt; denn die Veranlaſſung dazu 
iſt fehr wichtig. Es betraf ‚einige Morgen Lan⸗ 
des in America, worinn fi; Tyger autbalten, und 
welches die Sranzofen und die Englander wie die 
Loͤwen verrheidigen, F 

Ich dankte meinen Lehrmeiſter gleich nach der 
erſten Lection ab, denn ich glaube, daß man in eis 
ner fo deutlichen und überzeugenden Wiſſenſchaft, 
wie die Europäifche Politik ift, Feinen nörhig 
Bat, Ä 


or 
Ziven 


f} 
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Zwey und vierzigfter Brief. 
Der Mandarin KiE-rou-na, an den Man- 
darın Cham - pi- pi. 
Bon Peding. 
Han Schreiben über die Potitif Hat bey un⸗ 


ferm erhabenen Kaifer einen fo heftigen Une 
willen erreget, daß er ohne Anftand folgenden Ber 
fehl hat Fund machen laſſen. 


Verordnung des großen Kaifers von China, 
„Unfere Verweſer haben aus einem günftigen 
„Vorurtheil von den Europäifchen Kenntniffen, 
„den. chriftlichen Mathematickern in der Hauptſtadt 
„unfers Reichs fich aufzuhalten verftartet. Wenn 
„Bir aber durch Unſern Mandarin Cham - pi-pi 
„zur Gnuͤge unterrichtet find, doß Die jegigen Eur 
„ropäifchen Höfe niit einer abfcheulichen Wiſſen⸗ 
„ſchaft angeſteckt find, welche man die Politick 
„nennet, welche befagter Unfer Mandarin, als 
„eine Bunſt vorzüglich zu betrügen, und 
„die von Sürften in Ausübung gebracht 
„würde, befchreibet: Als befehlen wir Fraft diefes, 
„wie folge.  - $ 
„Sintemal die Europäifhen Mathematicer 
sapielen Unfrer Linterthanen gefährliche Grunds 
He beybringen koͤnnten; fo wollen Bir: 
„Daß feiner von Unfern Miniftern, in Vera 
„waltung der öffentlichen, oder Privatgeſchaͤfte, 
weder Umfchweife, noch Arglift gebrauche, * 
‚Do 
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„Daß Betrug und Falſchheit von allen Unter⸗ 
„handlungen verbannet ſeyn ſollen. 

„Falls nach Bekanntmachung dieſes Befehls 
„ſich aͤuſſern ſollte, daß einige von unſern Unters 
gthanen ungluͤcklicher Weiſe, die Grundſaͤtze dies 

„ſer zu verabſcheuenden Europaͤiſchen Wiſſenſchaft, 
„die man Politick nennet, angenommen haͤtten, ſo 
„ſollen fie einem Mandarin, den Wir zu dem En. 
„de beftellet Haben, und welcher Uns davon ohne 
» Verzug Bericht zu erftatten pflichtig, folches ans 
„jeigen, und dieſelbe öffentlich abſchwoͤren. 

„Alle Beamte, welche Umfchweife und Arglift 
„angewendet haben, um ihre Abficht in dem ihnen 
„von uns aufgefragenen Gefchäfte zu erreichen, 
„ſollen keinesweges für geſchickte Männer, ſon⸗ 
„dern als Betruͤger bey Uns angeſehen werden; 
„weil dieſes das gewoͤhnliche Laſter derjenigen iſt, 
„welche weder Genie, noch Faͤhigkeiten beſitzen. 

„Damit auch die Staatsgeſchaͤfte das ihnen 
„nothwendige aufrichtige und redliche Weſen be⸗ 
„halten; fo wollen wir ausdruͤcklich, daß alle, de— 
„nen wir einen Theil unfrer Gewalt anvertrauee 
„haben, und melche überwiefen werden Fünnen, 
„daß fie die Grundfäge der Religion, der Ehre 
‚„und Nechtfchaffenheit aus den Augen gefeßt, ſo⸗ 
„fort ihrer Aemter und Bedienungen verluftig 

vſeyn follen, 
. „Wenn von zmeen Miniftern, die unterhand⸗ 
„lungen zuſammen pflegen, einer beweiſen kann, 
der andre habe ihn durch einen falſchen und bes 
„irüglichen Schein. hintergangen, und gerade das 
| vGegen⸗ 
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„Gegentheil von ſelnem Vorgeben im Sinne ge⸗ 
„habt, fo ſoll jener gleich darauf feiner Bedienung 
„entfeßt werden. _ 

„Wenn ein Buch den Tirul; Politiſche 
„Grundlſaͤtze fuͤhret; ſo ſoll es ohne weitere 
„Unterſuchung, ohnver züglich verbrannt werden. 

„Zugleich verbieten wir allen unfern Untertha« 
„ten, Feines von diefen Schriften, bey Vermei⸗ 
„dung willführlicher Strafe zu lefen, 

„Wir haben einen fo gerechten Unwillen gegen 
„dieſe abfcheuliche Wifjenfchaft gefaffet, daß Un— 
„ſere ernftliche Meynung ift, alle Politicker in Zus 

„kunft mir Todesftrafe zu belegen, 

„Um auch allen Ziwendeutigfeiten vorzubeugen, 
„und daß ſich feiner mit der Unwiſſenheit ent⸗ 
„ſchuldigen möge, was man in Europa eigentlich 

„damit fagen wolle; So verordnen Wir, daß 
„hinkuͤnftig alle Verhandlungen den Worten nad) 
„zu verftchen find, dergeſtalt, daß wenn ein öffents 
„licher Agent in einer wichtigen Sache gefagt hat, 

„das iſt ſo; Feine andere Meynung darunter 
„verſtanden werben Fönne, wodurch es anders 
„ſeyn könne. ’ 

„Wir erklären Hierdurch, daß, woferne nad) 
„beſchehener Kundmachung diefes Befehls, man ' 
„einen Profeffor der Politik in Erfahrung brächte, 
„der Unfere Unterthanen darinne unterrichfe, der- 
„ſelbe mit der Höchften chinefifchen gebensftrafe be“ 

»ʒleget, nämlich in 10000 Stuͤcken zerhauen wer⸗ 
„den ſolle. r 


Dreo 
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Drey und vierzigffer Brief. 


Der Mandarin Cham -pi-pi, an den Ce 

vemonienmeifter Ki&-rou-na, zu Peking. 

Bon Paris. 

9 lles wird zu Paris verkauft, ausgenommen die 

+ Complimente, die man umſonſt giebt. Man 
bat hier ein Formular von abgeſchmackten und ge« 
fünftelten Ausdruͤcken, die ein. jeder auswendig 
weiß, und folche ben allen, ohne Linterfchied des 
"Alters, oder Geſchlechts anbringet. Diefe Gunſt⸗ 
bezeugung hat einen Urfprung. Die Großen ers 
halten fie bey Hofe; diefe werden fiebey den Ade⸗ 
lichen an, und der Adel theile ſolche dem Volke 
mit. 

Diefes ift einr Folge von dem monardhifhen 
unumfchränfeen Regiment. Man muß es als 
eine Huldigung, die der Defpotifmus der Frey 
heit entrichtet, anfehen. 

Die Sranzofen find nicht fo bösartig, daß fie 
durch Verbrechen und Verraͤthereyen einander. hin⸗ 
tergehen follten ; fie thun es Durch glatte und ein« 
ſchmeichelnde Worte; denn bey allen Regierun⸗ 
gen müffen die Safter der Berfaffung ihren Lauf 
haben, Die Gleihgültigkeit der Franzofen in 
diefem Gtüde geht bis zum Ungereimten. Eis 
nem freymüthigen und aufricheigen Yusländer kann 
nichts befchwerlicher vorkommen, als wenn er mit 
Leuten umgehen muß, die offenbar einer gezwun⸗ 
genen Artigkeit fid) befleißigen, und flets über das 

Cere⸗ 


Rundſchafter 129 


Ceremoniel halten, welches nichts anders als eine 
beſtaͤndige Unwahrheit iſt; ich ziehe den Umgang 
eines ungeſitteten redlichen Mannes weit vor, 
Ich hätte beynahe unter. der Laſt der Complis 
mente, womit ich bey meiner Ankunft in diefe Stadt 
überhäuft wurde, erliegen müffen. Wer es nicht 
beffer weis, nimmt diefe Artigkeiten und Mas 
nieren, die doch eigentlich nichts find, für baar 
Geld an. mn J 
HE 
Vier und vierzigſter Brief. 
Eben derſelbe an den Mandarin Cotao-yu- 
ſe, zu Peking. 
Von Paris. 
Ser 8 Tagen bin ich wegen eines heftigen 
Kopfwehes nicht aus meinem Zimmer ges 
fommen. sch habe diefe Krankheit einer öffent« 
lichen Luftbarfeit, die man hier die Oper nennt, zu 
danfen. Diefes ift ein Concert mit muficalifchen , 
Inſtrumenten und Sängern, welche das menfch« 
liche Leiden befingen. Die Europäer find fo aufs 
geräumt, daß fie bey den fraurigfien Sachen dus 
fligfeiten anbringen. ’ * 
Es iſt mir nicht moͤglich, dir eine richtige Vor⸗ 
ſtellung von der franzoͤſiſchen Oper zu machen. 
Bilde dir go boͤſe Geiſter ein, die man Muſican⸗ 
ten nennet, welche faft immer alle auf einmal fins 
gen, unter Beyſtimmung eben fo vieler Violinen, 
Floͤten, Schallmeyen, Clarinen, Trommeln, Trond⸗ 
peten, Paucken und andrer Inſtrumente, die ich 
ar en % nicht 
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nicht zu nennen weiß. Man haͤlt dieſe Luſtbar⸗ 
keit bey einem Prinzen von koͤniglichen Gebluͤte, 
der ſehr arm ſeyn muß, weil man bey der Thuͤre 
Allmoſen giebt. 
Der Tempel der Oper iſt einer alten Gottheit, 
dem Orpheus gewidmet, der ehedem vermuthlich 
gut fang ; deſſen Stimme aber feit fo vielen Jabra 
hunderten veraltet ift. Heut zu Tage thun feis 
ne Nachfolger nichte, als heulen. Es müffen 
aber doch die Geheimnifle Diefer Gottheit bey den 


Franzoſen in größerer Verehrung. als die chriftli« 


chen ftehen, denn die meiſten Kirchen zu Paris 
find ledig, die Oper dagegen ift ftets voller Men— 


ſchen. 


Dieſes Schauſpiel, ſo nenne ich es, iſt von ſo 
ſchwacher Beſchaffenheit, daß die geringſte Sache 
es in Ohnmacht verſetzen kann. 

Es hat, ſo lange es auf der Welt iſt, die Sonne 
nie erblickt. Man giebt vor, der helle Tag ſey ihm 
nachtheilig, und ein einziger Sonnenſtrahl vermoͤ⸗ 


gend, feine Bezauberung aufzulöfen. 


Der Saal, welcher eben nicht am groͤßten iſt, 
umgaben erhoͤhete Bühnen. Es iſt fein Platz 
leer, die Glaͤubigen der Oper Haben Niſchen bis 
unters Dach. Alle Bühnen und andere Pläge 
Baben zum Gefichtspuncte ein Gerüfte fo breit als 
der Saal, nach hinten zu, und etwan fünf Fuß 
hoch. Das ift das fand der Oper. 
Weoenn diefe Luſtbarkeit recht ruͤhrend fenn fol, 
muß fie franf machen: eine franzöfifche Dper iſt 
in ihrer Bollfommenpeit, wenn fie die Zuſchauer 
\ | betruͤbt 
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betruͤbt gehen läßt, und das Meifterffück laͤßt ſich 
"allezeit durch große Kopffehmerzen fpühren. 

"Die Scaufpieler und Schaufpielerinnen, wie 
man fie nennet, werden nach Maßgabe ihres durch⸗ 
dringenden Geſchreyes, welches fie bis an die Wols 
fen erheben, gefchäßet. Anitzo hat man hier eine 
Sclavin, welche in der Oper mit ihrer. Stimme 
mehr Lermen ganz allein macht, als zehen Troms 
meln und zehen Trompeten zufammen. 

" Man finger in der Oper nicht oflein mit dee 
Stimme, fondern auch mit den Händen, den Ars 
men und dem $eibe. Diejenigen Operiften, wels . 
che die heftigften Bewegungen auf dem Gerüfte 

machen, und ſich ftellen koͤnnen, als wenn fie Vers 

zucfungen befämen, werden. diefer Gefchicklichkeie 

halber vorzüglich bervundert, Wenn diefe Ben 
wegung fehr ftarf ift, kann fie die großen Seufzer 
des Gefangs erfeßen. 

Anjetzo wird überhaupf viel Weſens von einer 

jungen Sclavin gemacht, die feine Stimme hat, 

aber mit den Augen und dem Kopfe erftaunend 

fingen kann. 

Am ſelbigen Abend fieng das Schaufpiel durch 
ein großes Chor. an, und da befam ich die Kranke 
heit, die ich jeßo ausſtehen muß. Ein großes 
Ehor ift,. wenn go Muficanten männlichen und 
weiblichen Geſchlechts, alle auf einmal fchreyen. 
Zu meinem Unglüc war diefes Chor ein Meifterr 
fü der franzöfifchen Muſik, ein ausbindiges 
Süd. Auf dieſes Getoͤne folgte ein nicht ſo 


großes — eine junge in einem 
3 2 beſon⸗ 
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befondern Anzuge erſchien auf dem Theater. Sie 
erzeblte ung mit Trillern im Vertrauen, daß eine 
Heftige Siebe, ihrem Sagen nach, ihr ftarfe Duaaf 
verurfachte: fie glaubte vielleicht, dvaß wir zu Linde⸗ 
rung ihrer Pein etwas beytragen koͤnnten, denn 
als fie uns ftarr anfahe und anredete, fang fie Diefe 
Worte: Reißet den Pfeil aus meinen Herzen, der 
ed verwundet x. 


Ich war fehr unruhig, während dieſe Sclavin 
ihre Unfälle erzehlte, um zu wiſſen, was für eine 
Holle ein Mann fpielte, der vor dem Theater ftund, 
und. einen Stab alle Augenblicke aufhob. und fin» 
£en ließ, womit er mehr Lermen machte, als alle 
Sänger zuſammen; und der fi) wie ein böfer 
Geift geberbete. Diefer Mann, fagte ein Zus 
fhauer, der neben mir faß, ift die Geele des 
Schauſpiels: die ganze Dper beftehet in feiner 
Ruthe. Die Operiften, welche fie da fehen, würs 
den ohne ihm Fein einziges Wort zu fagen haben; 
feine Bewegung giebt ihnen das Leben. | 


Ich beobachte in der That, daß fie in der 
größten Raſerey der Leidenſchaften, den kleinen 
Stock nicht einen Augenblid aus dem Gefichre 
ließen; fo daß wenn dem Manne, der ihn bewegte, 
ein Zufall zugefloßen wäre, der Sänger mitten 
in einer langen Arie verflummet, und mit offenem 
Munde, nie verfteinere ftehen geblieben feyn wuͤr⸗ 
de; der Mufifant und die Muſik richten ſich nach 
deſſen Befehlen. Es ift der franzöfifhe Mars 
ſchallsſt ab der Oper. — — 

| In 
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In diefem Sthaufpiele wird faft. allezeit ein 
verliebter Held und Heldin vorgeftellet, welche ihr 
ſchmerzhaftes Leiden ausdruden, und endlich aus 
Verzweiflung, oder vor Wehmuth fterben; alles 
mit Einftimmung des Generalbaffes. 

HL HH 
Fuͤnf und vierzigfter Brief, 
Der Mandarin Sin-ho-ei, an den Manz . 
darin Cham-pi-pi, zu Paris, 
Bon Lyon. 


Hi Damen zu Lyon haben einen Geruch nach 
Seide, den man fo gleich fpühren kann, 


denn fie riechen nach Taffet eine ganze Meile von 


meiten. Gie fuchen die Parifer Manieren, dem 
Ton, die Stellung, den Gang nachzuahmen, aber 
es find elende Copien von diefen vortreflichen Dria 
ginalen. Ein Ipener Frauenzimmer, fo eine 
Reiſe nach Paris gethan bat, ift das allerunger 
reimtefte efchöpfe unter der Sonne - : 

Ich ſtattete neulich einen Befuch bey einer Das 
me ab, die feit Eurzen bier angefommen ift, und 
Deswegen fich nicht mehr in ver Stadt abgemah⸗ 
let ſehen kann. Nach den erften Complimenten 
fragte fie mich, wie ich Lyon fände? Ich antwor⸗ 
tete ihr, ich) faͤnde es ſehr annehmlich. „Sie find 
„alſo nicht zu Paris gewefen, fiel fie mir, eiligft ins 
„Wort Ich bitte um Verzeihung, Madame, es ift 
„nicht lange her, daß ich es verlaffen habe. Was! 
„tief fie ganz erftaunet, Sie find zu Paris geweſen, 
„und fönnen an &yon Geſchmack finden? Und ohne 

3 „nie 
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„mie Zeit zur Antwort zu geben, that fie die zweyte 


„Frage an mich. Sind Sie in unſerm Schau⸗ 


„ſpiele geweſen? Nein, Madame, ſagte ich Das 


zit. Ihr Gluͤck, erwiederte fie, denn es iſt unaus⸗ 
Iſtehlich z man kann unmöglich darinn aushalten; 
nes iſt etwas greuliches. Man ftellet nicht nur 

Iſchlechte Stuͤcke vor, fondern die Schaufpieler 


„haben auch eine Provinclal-Ausfprache, die une 


„erträglich iſ. Gleichwohl hat man mir- berichs 
‚ntet, Madame, verfeßte ich, daß diefelben faft alle 
„von Paris find. Das ift wahr, mein Herr, fegte fie 
„hinzu, die Parifer veden aber nicht, fo gut fran⸗ 
Zoͤſiſch zu yon, wie zu Paris. 

„Was faren Sie von unfern Spagiergängen.? 
„Ich finde ſolche vortreflih — Ad), mein Herr, 
„erwiederte fie mit einem tiefen Seufzer, was für 
„ein Unterfchied ift nicht zwifchen den hiefigen, und 
den Thuillerien, den eiyfäifchen. Feldern, dem 
„Palais Royal? Wenigftens athmet man da eine 
„edle $uft, weil man allda in Gefellichaft der vor 
„nehmften Herren und Damen herumfpagieret; 
„in unfern Promenaden hingegen muß man faft 
„bon der Menge grobes Provinzialen erſti⸗ 
„cken, welche die Luft durch ihr Athemholen ver⸗ 
„dien. Ich glaube nicht. fuhr fie fort, daß ein 
„angenehmerer Dit in der Welt, ale die Boll 
„iverfe find. Man: fieht dafelbft alle Arten 
„Schaufpiele von den ernfthafteften bis auf die 
„Marionetten. ie find ohne Zweifel oft auf 
„dem Theaterpalais Royal geweſen? Haben Sie 
emals was proͤchtigers, als die Oper geſehen? 

yulles 


| 


Bundſchafter. 135 


„Alles iſt daſelbſt in der glaͤnzendſten Pracht. 
„So gar die Aufwaͤrter haben ein majeſtaͤtiſches 
„Anſehen. Man muß geſtehen, dieſer Schau— 
„platz iſt mit den geſchickteſten Sängern und Taͤn⸗ 
„zern anitzo angefuͤllet. Mademoifell Chevalier 
„entzuͤckt mich durch die Anmuth ihrer Stimme. 
„Mademoiſell Davos rühre mich durch ihren 
 „zärtlichen und beweglichen Gefang, Die Stims 
„me des Potrier nimmt mich ein, und Lambert 
„entzuͤckt mich. Mademoifell Carville fege mich " 
„durch ihr lebhaftes, leichtes und luftiges Tanzen 
„in Erftaunen ; fie ift Feine von den hagern und 
„ſchwachen Tänzerinnen, die mar auf dem Thea⸗ 
»ter verliehrt; man Fann fie mit den alten Denk⸗ 
„maͤlern vergleichen, es läßt, als fähe man. eine \ 
„egyptiſche Pyramide tanzen. Die Lyonnois ift 
behende auf den Füßen; fie ift befonders im 
„Zaͤrtlichen und Nachdruͤcklichen ſtark. Den 
»Balletmeiſter Anis mag ich gerne tanzen ſehen, 
„aber feine Ballets nicht; er ift ein vollfommener 
„Tänzer, aber in der Erfindung fehr mittelmäßig. 
„St. Germain und St. Laurent find auch nicht 
zʒu verachten: das anftändige Wefen und der gute 
„Geſchmack herrfchen auf ihren Schauplägen, 
mAnfangs feheint eg, als mangele es den Schaus 
„ſpielern an Gefchicflichkeit, wenn man fie.aber . 
„näher unterfucht, fo findet man, daß es Seute vor 

„Verdienſten find. 
. Die franzöfifhe Comedie iſt eins der vor⸗ 
„nehmften Schaufpiele in der Welt. Was für 
vVSchauſpieler, große Götter! Dubois iſt nicht 
34 „mit 
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„mit Geldeszu bezahlen, die la Torilliere-unver- 
„gleihlih. Beſonders mag ich Bellecour Ieis 
„den; es ift ein vortreflicher Comödiant, 

„La Gauflin bringt mich in Entfegen, wenn er 
„ſchreckhafte Rollen fpielt. Bey der Clairon zärts 
„lichen Berftellungen fommen mir die Thränen in 
„die Augen, und ie Kain bringe mich in rührens 
„den Stellen zum Weinen, 

„Das Italiaͤniſche Theater ift auch ein ange» 


„nehmer Zeitvertreib für mic). Cie kennen ver⸗ 


„muthlich Carlin? Nein, Madame, ich habe dies 


yſe Ehre nicht. Carlin, verfegte fie, iſt eben ein 


„Ehrenmann, aber er vergnüget ungemein: er 
»fpielt die Rolle des Harlequins. Er ift ſehr 
„wohl gebildet; er hat befonders eine unvergleich« 
„liche Ausfprache auf dem Theater: Er fpriche 
yfranzoͤſiſch, als wenn er ein geborner Parifer wäre, 
„Rochart finge wie ein Enge, Was für eine 
„belle wohlklingende Stimme hat er nicht? Wels 
„che Annehmlichkeiten! Inſonders was fuͤr ſchoͤ⸗ 
„ne Zaͤhne zeigt er dem Zuſchauer nicht, wenn er 
„den Ton lang ziehet? 

„Was die fchönen Geifter betrift, davon ift die 
„Stadt ganz! voll. Sie ift der Mittelpunct ges 
| — Koͤpfe; auſſer Paris trift man keinen 

Witz an. Ich fuͤr meine Perſon gieng mit den 
—— Gelehrten daſelbſt um. Ich habe mit 
„Freron, Marmontel, dem Abte de la Porte, und 
„Lattaignan ‘gefprochen, Sie werden alle dieſe 
„großen Männer ohne Zweiſel Fennen? Keinen, 
weinjgen, Madame — Es thut mir nur leid, er⸗ 

wieiederte 


Bundſchafter. 137 


„wiederte fie, daß fie einander ſtets mit Stock. 
„ſchlaͤgen drohen: witzige Koͤpfe ſollten meines 
„Erachtens einen Degen tragen. 


»Was den Aufenthalt zu Paris einem artigen 

„Frauenzimmer befonder8 angenehm macht, iff‘ 
„die Geſellſchaft wohlgebilderer Mannsperfonen, 
„Die Provinz bat ihrer nicht fo viel aufzumeifen.. 
„Ich bin oft mit dem Marquis von Ville... 
„umgegangen: Der reizende Cavalier!. Er muß, 
„auch wohl gefallen, denn die Pariferinnen un—⸗ 
»terhalten ihm feit 20 Jahren. Ich habe auch 
„bisweilen mit dem fehönen von For, . . zu Abend. 
„geſpeiſet. Was für ein Friegerifches Anfehen, 
„was fir eine männliche Schönheit. bejigt er. 
„nicht! Ich weis nicht, warum man ſagt, er gleiche 
„einem Maͤdgen in maͤnnlicher Tracht? 


„Der Umgang der Pariſerinnen iſt gleichfalls 
„goͤttlich. Es iſt fuͤr unſer Geſchlecht das rechte 
„Land zum geſelligen Leben; ich hielt mich aber 
„auch beſtaͤndig zu auserleſener Geſellſchaft. 
„Zweymal in der Woche beſuchte ich die Graͤfinn 
„von Monos ... die Marquiſinn don Mar- 
„chen... es iſt Schade, daß man in diefen‘. 
„Haͤuſern beym Spiel geplündert wird, denn fonft 
„würde man ſich vollkommen vergnügen.» - 


Wie fie: ausgeredet hatte, rufte fie ihr Kama 
mermädgen, mit Befragen, ob der Parifer gekom⸗ 
men wäre? und indem fie fidh gegen mich wandte, " 
fagte fie zu mir: „Dieſer Menſch macht. meinen 

u: „Kopf⸗ 
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„Kopfputz, er ift von Paris; und ich bin ent 
sfehloffen, Feinen in meine Dienfte Fünftig zu neh⸗ 
„men, der mir nicht durch feinen Tauffchein be⸗ 
„ieifen ann, daß er in biefer Reſidenz geboe 
gren iſt. | 


„Meine Rammerjungfer, bie fie hier fehen, iſt 
„aus dem Kirchfpiele St. Germain l’Auxerrois, 

„und mein £leiner Lafay in der Straße St. Ho- 

„nore geboren. Weil ic) auch Feine Thiere um 
„mich länger leiden will, die nicht von Patifer 
„Zucht find, fo habe ich fon einen Hund und 

„eine Katze von unfrer Hauptſtadt verſchrieben, 
„an die Stelle der beyden hiefigen, welche ich ab⸗ 

„ſchaffen will. Ich werde aud) eine Nachtigall 

„kommen laſſen; denn bie Naturforfcher haben 

„angemerkt, daß die Parifer Nachtigallen weit 

„befler,, als die aus der Provinz ſingen. Kurze, 
nich hoffe in Furzen Fein ander Thier von Lyort 

„um mich zu haben, als meinen Mann. . 


„Alle meine Bänder find aus der Hauptſtadt, 
„ſo wie meine Mufehen, Handſchuh, der Puder 
„und Die Pomade. Meine Kämme werden auch 
„bafelbft verfertiget, denn fie Fönnen leicht denen, 
„daß. die in den Provinzen gemachte Kaͤmme mie 
„bie Haare ausreißen würden; blos bie Parifer 
„koͤnnen borizontat kaͤmmen. Sch befomme 
auch ordentlich von daher alle Monate meine 
 Zahnftocher, wie auch meine Stednadeln, » 


Schs 
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- Sechs und vierzigfter Brief. 
Der Mandarin Cham -pi- pı, an. den Man- 
darinminifter zu Peking. 
5 Bon Paris. 
Hr hriftlichen Fürften vervielfältigen fich in 
/ allen Staaten durch Gevollmächtigte, welche , 
fie Abgefandte‘ nennen. Man fann an feinen 
europaͤiſchen Hof reifen, daß man nicht einen Koͤ⸗ 
nig von Frankreich antreffen follte: oft zaͤhlet 
man 10 Republifen von Venedig, ohne Die auf 
ferordentlichen zu rechnen. & 
Dieſe Amts gehuͤlfen der Kronen haben große 
Vorrechte; Das beträchtlichfte unter allen ift, die 
Staaten zu beunrubigen, um ihren Rang zu ber 
Baupten. Die meilten Kriege in Europa ent 
foinnen ſich um ihre Rechte des Vorfißes. Wenn 
die Kutſchen ‚diefer nahgemad)ten Monarchen in 
einer Straße an einander gerathen, fo muß eine . 
Schlacht entfcheiden, welche von beyden der an. 
dern ausmeichen foll; man hat- mir fo gar. vers 
fichert,, daß wenn der an einem fremden Hofe bes 
findliche König von Spanien. in einem berüchtige 
ten Haufe wäre, und der von Portugall zuerfk 
Unzucht freiben wolfte, fo müßte ein Krieg dieſem 
Vorzuge den Ausfchlag geben. 
Aus dieſer Quelle entfpringen die meiften Zwi⸗ 
fligfeiten. / 
. Wenn es feine Abgefandten gäbe, um Europa 
zu beunruhigen, fo mürde es ruhiger ion 
(2 
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Die Gevollmaͤchtigten der. Kronen genießen 
noch eine andre Freyheit, namlicy ungereche 
zu feyn. 

Ihr Poften giebt ihnen das Recht unfägliche 
Schulden zu machen, fie fönnen das Vermögen 
der Bürger durch) beträchtliche Anlehne an fich 
ziehen, und dadurch Wittwen und Wanfen zu 
Grunde richten, ohne den Gefegen für dergleichen‘ 
Verbrechen Rechenfchaft zu geben; und fie haben. 
nicht allein diefe Vorzüge, ſondern treten fie auch 
‚ andern Perfonen ab. Ihre Häufer „find mie 
Schuldnern und Mördern angefültet, über welche: 
die Gerichte Feine Gewalt haben. Wenn ein 
Böfewicht eine Lebelthat begangen hat, fo bes 
giebt er fich bey einem Abgefandten in Dienfte, 
Dadurch entgehet er feiner verdienten Strafe, 
Auf ſolche Art find Throne, welche das Heilig« 
thum der Unſchuld und Tugend feyn follten, die 
Freyſtaͤdte der Miſſethaten und Ungerechtigkeit. 


AA He a ae 


Sieben und vierzigſter Brief. 

Der Mandarin Cham- -pi- pi, an den Man⸗ 
darin, Oberhaupt der Hiftorie, 

zu Peking. 
Solge der großen Epochen in Europa. 
Bon Paris. 

(Fropa, welches im zıten Yahrhunderte, nach 

der chriftlichen Zeitrechnung, der Ruhe be— 


a hätte, um ſich von den vielfältigen Plünde« 
, ‚sungen, 
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rungen, die e& feit dem Berfall der Roͤmer ges 
ſchwaͤchet hatten, zu erholen, war in größeren Un⸗ 
ruhen, als vorhin: man muß faft allezeit den Urs 
fprung dieſer widrigen Zufälle in- der Religion 
fuchen, 


Der Chriſt, welcher als ein Menſch hatte ſter⸗ 
Ben wollen, wurde als ein Sterblicher begraben; 
man hatte ein Grab gemacht, wo fein Leichnam 
hingelegt worden war. Diefe Gruft verurfachte 
mehr Blutvergießen , als jemals die Politik ver« 
goſſen hatte: man gab vor, diefe Höhle fey durch 
die Ungläubigen entheiliget worden, und man bes 
ſchloß diefe Beleidigung zu rächen, welche eigente 
lich, falls es eine war, Menfchen nicht auszuiNng« 
hen hatten, 


Unzählige Kriegsheere unbe eingekchiffet, um 
ſich gegen Sterbliche zu fchlagen, die ihnen nichts 
gethan hatten, und alfo feine Urfache mit ihnen 
zu flreiten haben konnten. Sie fahrten in ihrer 
Kriegsfahne-das Kreuz, welches bey ihnen das 
Zeichen bes Friedens: if. Diefes Panier ſollte 
ſie erinnert haben, daß ſie Chriſten waͤren, und ſie 
vergaßen daruͤber die Menſchlichkeit. Die Wuth 
und Verzweiflung machte ſie erbittert. Es iſt 
merkwuͤrdig, daß die Chriſten zu allen Zeiten 
grauſam und barbariſch geweſen ſind, und zwar 
aus einem Bewegungsgrunde, der fie ſanftmuͤthig 
und glimpflich hätte machen follen. Sie begien» 
gen alle Arten von Laſtern, — ſie eine beilige 


andlun vornahmen. 
H g vornah Di⸗ 


142 Der chinefifche 


| Die Kriegsheere, die, ihrem Worgeben nach, 

Die Gottheit rächen follten, beitunden aus ben 
größten Böferichtern auf dem Erdboden. Eine 
zuͤgelloſe und wuͤſte Lebensart machte ihren Haupts - 
charakter aus. ine ſolche Milig mußte die Res 
ligion mehr befhimpfen, als ihr Ehre bringen. 
Ihre erſten Feldzüge waren gegen ihre eignen 
Brüder gerichtet: fie beraubten die Chriſten, ins 
dem fie die Türken plündern wollten. Die Ges 
mwaltthätigten, Räubereyen, Mordthaten und Todt. 
ſchlaͤge begleiteten aller Drten dieſe heiligen Züge. 
Das Grab des Chrifts war der Vorwand der 
Schaͤndung und des Meuchelmords. 


Nichts beweiſet, meines Erachtens, den Geift 
des Widerfpruchs, der zu allen Zeiten: in Europa 
geberrfchee hat, deutlicher, als die damaligen Bore 
fälle. Die Mahonietaner befriegten felbft vie 
Chriſten, und überfielen fie in ihrem eignen ande, 
nicht Reliquien halber, fondern um ihre Mache zu 
vergrößern; und die Ehriften ergriffen gegen fie 
die Waffen nicht, fondern thaten Kreuzzüge wider 
die, von benen fie nicht angefallen wurden. 


- Europa war der Sklaverey fehr nahe: man 
zog aus, um ein weit entferntes Grab zu: bela« 
gern, anftatt daß man feine Kräfte härte vereinis 
gen follen, um fich feibft zu beſchuͤtzen. Drey 
ober vier unzählbare Kriegsheere kamen gleich Ans » 
‚ fangs durch Hunger, Durſt und anderes Unge⸗ 
mad um, mie es bey ſchlecht überdachten Unter⸗ 
nehmungen zu geſchehen pflegt. * 

ie 
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Die Thorheit der Kreuzzuͤge, welche etliche 
MWagpälfe.angefangen hatten, wurde den Krieges 
helden und. Eroberern gemein. Auf die Art mußte 
Europa nothivendig entfräftet werden, weil alle 
Zürften an diefen Feldzuͤgen Antheil nahmen, 
Jeruſalem, der Gegenftand dieſes Kriegs, 

- wurde eingenommen. : Die Chriſten bemächtigs 
ten fi des fo genannten Grabes des Chrifts, 
Eine Stadt koſtete Europa eine Million Mens 
fchen, wodurch weder die Macht vermehret, noch 

der Religion ein Zuwachs verfchaffet wurde, 

‚Die Kreuzzüge waren eine Erfindung der 
Paͤbſte. Es war ein Mittel zu ihrer Erhebung; 
denn fie konnten blos durch Berminderung der all» 
gemeinen Macht groß werden. Man mußte 
alles zu Grunde richten, um ihre Gewalt feft zu 
fegen, Die Dberhäupter ‚der chriftlichen Kirche 
zeigten bey diefer Gelegenheit, daß fie weniger an 
die Angelegenheiten des Himmels, als an bie irr. 
difchen gedacht hätten; fie fendeten einen Pabft - 
oder $egaten ab, um in ihren Damen, als Könige 
von Jeruſalem, Befiß zu nehmen. Der General, 
fo es erobere hatte, ftellete nun deffen Herzog vor. 
. Es wurden neue Heere zu Kreuzzuͤgen abge 
(hit, und fie niengen wie die vorigen verlohren. 
Europa war faft reüfte und ohne Einwohner, denn 
man mußte den Krieg forsfegen, um bie erften 
Eroberungen zu behanpten. Diefe unglücliche 
Stadt, um die man ſich mit einem unfinnigen 
Eifer ermürget hatte, gerieth ihren neuen Herrn 
wieder in die Hände. Der Verluft dieſes a 

u. . i Fa es, 


ir Der chinefifche 


ges , welcher den hriftlichen Fürften die Augen 
Härte öffnen follen, diente blos fie noch mehr zu 
verschließen. Die Raſerey der Kreuzzuͤge wurde 
heftiger als vorher, Ä 
Dieſer Krieg, der anfänglich eine bloße Ans 
mahnung getvefen war, wurde ein Grundgefeß. 
Alle Völker wurden gefchäßet: man verordnete, 
daß die, welche nicht mit ausziehen Fonnten, den 
zehnden Theil der Einfünfte iprer Güter bezahlen 
follten. Diefes Gefeg war fehr ungerecht: es 
zwang die Unterthanen, ſich ihren Unterhalt zu 
entziehen, um die Koſten zu einem Kriege der 
dem Staat nichts angieng, herzugeben. 
Faſt alle Koͤnige dieſer Zeit verſammleten neue 
Kriegsheere, die das Schickſal der vorigen hatten. 
Es kann feinen überzeugenden Beweis als dies 
fen geben, daß Exempel bey den Europäern 
nichts verfangen. 
Unter allen Generafen, welche diefe Züge ans 
führten, machten nur zween ihr Gluͤck, aber mit 
einem unglücttichen Ausgange; denn fie ftiegen 
auf den Thron des ottomannifcen Reichs, anſtatt 
in das Grab Chrifti zu fleigen: ihre Erhöhung 
aber diente in der Folge nur-dazu, ihren Fall defto 
mehr ju empfinden. 
Die hriftlichen Geſchichtſchreiber rechnen die 
“ Entkräftung in-Europa ben diefer Gelegenheit, 
Aur auf 2 Millionen Menſchen, weil die Anzahl 
der getöbteren Soldaten fi fo hoch erſtreckte; 
allein ſo muß man die Entvoͤlkerung nicht berech⸗ 
nen Ein Abgang von 2 Millionen Einwohnern,‘ 
\ der 
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ber auf die-allgemeine Fortpflanzung, die Künfte, 
den Ackerbau, und auf alle Zweige der Staats. 
verwaltung feinen Einfluß hat, muß eine fehe 
große Luͤcke verurfahen. Man fann einen ſol⸗ 
hen Raub an dem menfchlichen Geſchlechte nicht 
aufs genauefte ausrechnen. Er ift noch nicht er⸗ 
ſetzt, und wird allem Anfehen nach, es nie werden, 
"Man hätte zu Wiederaufrichtung des Berfalls 
Geſetze errichten follen; aber Fürften, die ſich und 
ihr Volk eines Grabes halber vertilgeten, wa⸗ 
ren nicht ſonderlich geſchickt, nachdem ſie das 
Uebel gethan hatten, ein Mittel dagegen zu ge⸗ 
brauchen. 

Man mußte alle ietzige Verfaſſungen abaͤn⸗ 
dern, und daran gedenkt Feiner von allen 
tentaten. J 

Das Grab des Chriſts verurſachte, daß Eu⸗ 
ropa uͤber die Haͤlfte ſich verringerte. Dieſe 
Kriege, welche alles verheereten, beweiſen, wie 
ſehr die großen Begebenheiten von kleinen Urfas 
chen herrühren. Einer von den Sandläufern, des 
ren id) erwähnet habe, melcher zu Jeruſalem ges 
weſen war, behauptete, er fen von denen, die des 
Grobes hüteten, beleidiget worden. Wie er nach 

Sstalien zuruͤckkam, brachte er feine Klage an, 
and fogleich ergriff man die Waffen: um einen - 
Sandftreicher zu rächen, verlohr Europa die Hälfte 
feiner Einwohner. 17 

Weil die Kreuzzüge die Chriftenheit erſchoͤpfet 
hatten , bedienten ſich viele Staaten der allgemeis 
nen Schwäche, um ſich “ dem Joche der 
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| 
fer zu befrenen, die fich ftets Nachfolger bes römi« 
fchen Reichs nannten; fo daß die Privatfreyheit, 
nad) Maasgabe der Abnahme der allgemeinen 
Gewalt anwuchs. 

Diele Staaten und Gemeinden hatten Sand» 
und Stadtrechte, und diefe Regierungsart beftehe 
noch itzo. — 

Eine große Anzahl Städte vereinigten ſich zu« 
fammen,, und verbanden ſich aus Eigennuß; eg 
geſchah mehr um ihre Reichthuͤmer zu vergrößern, 
als ihre Macht zu vermehren. 

Die meiften europäifchen Völker fuchten ihre 
Größe auf den allgemeinen Berfo zu gründen ; 
aber eg ift eine ziemlich ſchwache Gewalt , die ſich 
auf die Schwäche felbft flüge, Es waren in 
diefem Welttheile nur zwo Mächte; der Pabft 
und der Kaifer. Diefe zwey Häuprer der europäis 
fchen Welt. führten das Negiment auf Erden. 
Die Zwiftigfeiten der übrigen Potentaten wurden 
vor ihren Tribunälen gerichtlich entſchieden. 

Es ift etwas. befonders , daß die Gewalt diefer 
zwo Mächte nirgends vorhanden war. Die 
Päbfte Hatten weder Rrieasheere noch Generale: 
die Kaiſer beſaßen als Kaifer, damals wie itzund, 
faſt nichts Eigenthuͤmliches. Gleichwohl, wenn 
diefe zwo ideoliſchen Mächte ‚fi mit einander 
hätten vergleichen Fönnen, fo hätte Europa ends 


lich einen beftimmten Staat erlanget, Die 


Paͤbſte aber, welche feine Mitwerber haben woll⸗ 
ten, arbeiteten ftets an Verminderung der Faifer« 
lichen Gewalt; und die Kaifer unterliegen nichts, 
“3,, 4 um 





ee 
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um die päbftliche Gewalt zu erniedrigen. Dieſes 
gab den andern fleinen Regenten Zeit, fich zu ver» 
größern, und vor allen benden zu verwahren. 

Diele Staaten hätten die Uneinigfeiten diefer 
beyden vornehmften Mächte fich weit Geffer zu 
Rutzen machen fönnen ; ' ich finde aber, daß die 
meiften Bölfer nichts, als Säge thaten. Nach 
einem Berfuche fiel man wieder in eine Trägheit, 
welche alles in vorigen Stand herſtellete. 

Diefe Schwäche veranlafßte inzmwifchen etwas 
Gutes, Die Dienftbarfeit war fo groß gewefen, 
daß nicht, nur Könige, fondern aud) Privatobers 
berren, über ihre Bafallen das Recht des Lebens 
und des Todes hatten, und diefe Tyranney fiel 
Binmweg. Aber bald hörte man. nur auf ein Sflave 
Der vornehmen Herren zu feyn, um ein fürftliher 
zusmerden. Die politifche Freybeit gewann ale . 
bierbey nichts, und die bürgerliche war deſto eins 
gefchränfterer. | ; 

Aus dem; was in Ktalien und. in vielen andern 
europäifchen Ländern vorgieng, kann man fchlüfa 
fen, daß diefer Welttheil feine Centralmacht hatte, 
Bloße Privatperfonen von geringer Abkunft, und 
die oft nichts, als unternehmend ‚waren, maßten, 
fic) des Regiments an, und warfen fih zuße , 
genten auf, ohne daß ein Pofentat: ihren unrecht⸗ j 
mäßigen Eingriffen ſich widerſetzt haͤtte. Sie 
machten Zufammenverfchmörunigen; man. ließ. es 
ihnen zu :.'fie begiengen Mordthaten, um: fich eis 
nen Weg zur Hecrfchaft zu bahnen, und niemand 
vermehrte ſolche. Ale Zürften waren in ſich 
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felbft fo ſchwach, daß fie nicht die Kraft, haften, 
dem, was andermärts geſchah, ſich entgegen zu, 
fegen. Die europäifdien Voͤlker hatten. feine 
Beſchuͤtzer; fie waren allen Streichen des Gluͤcks 
und des Ehrgeizes- der geringften Mitbürger aus. 
geftellet: Doch entwidelte Europa fich ein wes 
nig; die Einwohner waren nicht mehr fo unmwife 
fend. Man erfand Künfte, lernete .fchreiben, 
machte Papier; diefe Wiffenfchaft wurde bald 
nachher diefen Völfern ſchaͤdlich. 
Die Europäer konnten im Anfange.des ı4ten 
Jahrhunderts noch nicht reden. Alle ihre. vers 
ſchiednen Mundarten waren nichts, als eine uns 
deutliche Sprache, die ihre Begriffe nur fehr uns 
vollfommner Weife ausdrücten.. Die Italiaͤ⸗ 
ner, welche zu allem in dieſem Welttheile den An: 
fang gemacht Haben, waren die erften, welche bie 
Sprache reinigten; die andern Nationen folgten 
ihrem Beyſpiele. 
Obgleich der König in Frankreich unumfchränft 
regieret, fo ift er doch nicht der vornehmfte Be⸗ 
herefcher feines Reihe. Ein Mann, welchen 
man den Pabft nennet, gebeut dafelbft ald Ober⸗ 
haupt, und neben ihm der Monarch. Es giebt 
fo gar Fälle, worinn feine Untertbanen nicht 
ſchuldig zu feyn glauben ihm zu gehorchen. Zum 
Erempel, dyr König finder bey ihnen einen blins 
den Gehorſam, wenn er ihnen. nach feinen Belie⸗ 
ben anbefiehle, ſich tobtfchlagen zu laflen, er 
' würde. aber ‚einen unuͤberwindlichen Widerftand 
antreffen ; fobald er an gewiſſen Tagen in ver 


Woche 


Bundſchafter. 149 


Woche Fleiſch zu eſſen verordnete. Die meiſten 
wuͤrden lieber Rebellen werden, als dieſem Be⸗ 
fehle gehorchen. 

Ehedem gieng dieſer Mann noch weiter; bey 
dem geringſten Widecſtreben gegen feinen Wil, 
len, ſetzte er die Koͤnige in Frankreich ab. Die 
Urſache, ſo er anführte, war dieſe, alle Kronen ges 
hörten unter die Seinige, und alle hriftlihe Par 
tenfaten wären feine Bafallen, Ä 


Unter des Königs von Frankreich Untertha⸗ 
nen, die fein Anfehen wenig anerfennen, ift eine 
große Menge, die foldhes gar. nicht erfennen, 
nämlich die Bonzen oder Mönche. Diefe haben 
ihren rechtmaͤßigen Fuͤrſten, dem fie untermürfig, 
und in allem blindlings gehorfam find. Sein 
Hille ift ein Befehl; feine Entfcheidungen- find 
rechtsfräftige Urtheile; nie hat der Großtürfe 
‚mehr Macht über feine Sklaven gehabt. Will . - 
er, daß fie die Stadt, oder gar das Königreich 
und ihr‘ Baterland meiden follen, fo darf er ihnen 
nur feine Befehle Fund thun. Diefer- Befehl 
heißt der Gehorfam, und diefer Name kommt 
ihm völlig zu, denn feine Verordnung des unums 
fchränfteften Monarchens ift je unverzüglicher 
befolget worden. : Doc) Fann der Fürft, wenn 
er ſich feiner Gewalt bedienet, die Verfügung des 
Generals, fo nennt man diefen Drdensregenten, 
verändern, und durch fönigliche Befehlbriefe dies _ 
jenigen In dem Reiche zuruͤckhalten, die derſelbe 


nad) einem andern. Staat beſtimmet. 
| 83 Was 
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Was ſageſt du von einer Macht, die ihren Un⸗ 
terthanen erlaubt, von einer ganz andern abzu— 
bangen, ‚und die, um ihr Anfchen geltend zu ma» 
chen, Gewalt brauchen muß. 


— DT DTTDTTITTDTTITTOETTITNLI 
Acht und vierzigfter Brief. 


Der Mandarin Sin -ho-ei,an Cham-pi-pi, 
zu Paris. 
Don Lyon. 


Hi Handlung wird albier durch eine Art von 
Blendwerk getrieben, Die größten Un— 
ternehmungen gründen fich auf einen Talismann, 
der in einem Fleinen Stüd Papier beſteht; er ent« 
hält nur zwo Zeilen, und die Zauberfraft fteckt 
in einem Worte, 


Mit dem innerlichen Werth von drey Pfennia 
gen an Papier, Fauft ein Lyoneſer vor 3 Millio⸗ 
nen Waaren ein. Dieſer eingebildere Werth 
kann ihm eine große Menge wirklicher Sachen 
verichaffen: doch gefchieher es oft, daß in ver 
ftärfften Begauberung der bewährtefte Talismann 
fällt, ohne daß man die Urſache Davon vorherfes 
hen fönne. Alsdenn werden 3 Millionen wieder 
zu 3 Pfennigen. Diefe Verwandlung ift eine 
abermalige Zauberey. Diefer papierne. Taligs 
‚mann ift in feinem (alle. eben fo eritaunend als 
“bey feinem Steigen: man hat bier von dieſem 
Papier, welches auf — nachdem es — der 

Voͤrſe 
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Boͤrſe eine anſehnliche Figur gemacht hat, in ſol⸗ 
chen Mißcredit verfällt, daß man nicht eine re Elle 
Band dafür kaufen koͤnnte. 


-Die Europäer werden durch Worte regieret; 
die Zufammenfegung etlicher Sylben bringt bey 
ihnen alle Angelegenheiten der Geſellſchaft in 
Ordnung. Wenn ein Chrift eine Summe Gel« 
des von einem andern entlehnet, und ihm dafür 
feine Religion und Treue verpfändet; fo ftehet es 
bey ihm, ob er fein Wort halten will, zum wenig« 
ſten verpflichten die Geſetze ihn dazu nicht: feine- 
Ehre und Medlichfeit. werden für Fein befieres 
Unterpfand angefehen. Zum Erempel, ein Kaufe 
mann borget Geld von jeinand, und fagt zu ihm, 
ic) will bey allem was heilig it im Himmel und 
auf Erden ꝛc. bezahlen. Diefes verbindet ihn zu 
nichts: wenn er aber fchreibt: auf diefen mei 
nen Mechfelbrief; f kann er ſich der Zahlung 
nicht entbrechen, und Ale fid) felbft das Urtheil 
gefprohen. 


Diefes nennet man allhier die Erhaltung; ich 
weis nicht, ob man es nicht follte den Untergang 
nennen; menigftens find viele Familien, weil fie 
diefes Wort gefchrieben haben, gänzlich verborben, 
und andre an den Bettelſtab gebracht worden. 
Niemand Eann ſich der Tyranney des. Worte 
Mechfel entziehen: man könnte viel eher von 
einem Pasquill gegen den Staat losgefprohen 
werden, Die Inonnefer halten fo fteif über ihre 


Erhaltung, daß fie. den König, um folche zu er⸗ 
8% halten 


— 
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halten, würben gefänglich einziehen laffen. Was 
foge ich? ich glaube, wenn Gott felbft einen 
Wechſelbrief auf yon gezogen hätte, und er Fein 
Eapital dazu von Himmel fchicte, fie würden ihn 
in Verhaft nehmen wollen. Man giebt zur Ur: 
fache an, weil die Handelsgefhäffte feinen Wer 
zug litten, fo müßten diefe Verbindungen zu rech⸗ 
ter Zeit erfüllet werden: gleichwohl hezahlet der 
Arreft nichts, und befchleuniyet auch‘ nicht "die 
Bezahlung; überden muß die Freyheit der Buͤr⸗ 
ger dem Staat foftbarer, als die Beforderung 
der Handlung feyn. “ —— 

Es giebt vier Zeiten im Jahre, worinn dieſes 
Volk raſend wird; ein boͤſer Geiſt, den man Be⸗ 
zahlung nennet, macht es alsdenn unruhig. Man 
koͤnnte dieſe Zeiten der Verwirrung, von den Nas 
men ihrer Meffen, die Marter der Heiligen, 
Die Wuth der Bönige, die Ofterraferey, 
und den Auguſtwahnwitz, nennen. 


dechch Gechchchchcpch chef 
Neun und vierzigfter Brief. 
Der Mandarin Cham -pi-pi, an den Man⸗ 
darin zu Peking, über die Geſchichte. 
| ‘ Bon Paris. 
Pe einigen Tagen befahe ich dag Invaliden- 
haus; es iſt ein prächtiges Grab, worinn 


die Soldaten liegen, welche die Kanonen nicht 
völlig getoͤdtet Haben, j 


Die 
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Die Leichname, welche allda ruhen, find niche 
ganz; etlichen mangelt ein Arm, andern. ein 
Dein; denn man muß verſtuͤmmelt ſeyn, wenn 
man zu der Ehre dieſes Begraͤbniſſes gelangen 
will. Inzwiſchen ſahe ich doch eine Menge 
Todte, die ſich ſehr wohl beſinden, wenigſtens 
eſſen und trinken ſie, wie lebendige Menſchen. 
Solches find Officiers, denen noch 5 oder 6 Feld 
züge fehlten, um ihre ruͤhmliche Laufbahn zu volle 
enden „ und welche fie in dem Speifefaale diefes 
Hotels endigen. 

Dieſe Stiftung ift nicht ohne eine gewiſſe Ein⸗ 
eihtung. Die Gefege haben dafür geforger, 
und aus, diefer Zuflucht für Krieger, ein Klofter 
für Bonzen gemacht. Dieſen Invalidenmoͤn⸗ 
chen ſind nach dem Exempel andrer Kloͤſter, vier 
große Beſchaͤfftigungen durch die Stiftsregeln 
vorgeſchrieben worden: 1) müßig zu ſeyn; 2) 
Taback zu rauchen; 3) zu beten; 4) zu eſſen 
und zu trinken. Auf folche Art gehen fie aus, Dies 
fen Grabe. in ein andres, welches in eben vemfel« 
bea Haufe it, allwo fie zum andernmal einge 
feharret werben. 

Diefer Plan ift fchön, es ift nur Schade, daß 
man ihn nicht eher auszuführen angefangen hat, 
Da Frankreich ohne Unterlaß Krieg führet, ſo 
find beftändig, ſechsmal mehr Berwundere, als 
in diefem Gebäude Raum haben. Nur eine 
fleine Anzahl Ausermählte fommen in das Pa» 
radies des Invalidenhauſes, alle die übrigen blei» 
"ben vor der Thüre, 

Rz: Die 
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Die größten Stiftungen der Könige i in Frank⸗ 
reich find fehr Flein. Die Gtiftung für die In⸗ 
validen ift wicht nad) dem allgemeinen Maaß« 
ftabe der Morhdurft, des Staats eingerichtet 5 
diefer Fönialiche Aufwand bat nur das Neben⸗ 
werk betreffen; die Hauptſache ift vergeſſen 
worden. Der ftolze Fuͤrſt geht vor dem pas 
friotifchen Könige, Man kat viele Millionen 
an die Berfertigung diefes Gebäudes verfchwenz 
der; man hätte folhe, um eine größere Anzahl 
verwundeter Bürger darinn unterzubringen ana 
“wenden folfen.  Faft alle öffentliche Stiftungen 
in Europa ſind mit dem Stempel der Prahles 
ven bezeichnet. 


Peer een — 


Sunfzigfter Brief, 
Folge der großen Epochen in Europa, 
nach Peking. 
„Bon Paris, 


\ DB daß Europa zur Zeit der Roͤmer nur 
einen Herrn hatte, ſahe es ſich in unzählige 
Fleine Monarchien zertheilet. Man zählte das 
felbft nicht weniger, als hundert von einander un« 
abhängige Dberherrfchaften *): diefes waren eben 
fo viel widrige Staatsverfaffungen, und. dere 
befondere Vorurtheile den Weg zu inch 
Krie⸗ 


*) Mit Inbegriff ber geiftlichen Sürienthüner, und 
gefuͤrſteten Abteyen in Deutſchiaud · 


Aundfhafter. 155 


Kriegen bahnten. Die erſten Herren der Welt 
beherrſcheten unzaͤhlige Millionen Unterthanen; 
die europaͤiſchen Regenten herrſchen uͤber etliche 
hundert Menſchen. Man ſieht Fuͤrſten, deren 
Reich Platz in ihrem Pallaſte gehabt haͤtte, und 
Staaten, deren Bevoͤlkerung uͤberhaupt ſich auf 
dreyßig Perſonen, mit Inbegriff des Monarchen, 
erſtrecket. 


Dieſe allgemeine Zertheilung vervielfaͤltigte die 


Unruhen bis ins Unendliche: weil unter Koͤnigen 
die Streitigkeiten ſtets mit der Theilung der all⸗ 


gemeinen Gewalt in Verhaͤltniß ſtehen. 

Wenn in einem Lande nur ein Monarch iſt, 

fo wird fein Krieg ſeyn; theilt man es in zwo 
Dberherrfchaften, fo wird ein Krieg ſeyn; und 
wenn man es in hundert abtheilet, fo werden auch 
Bundert Kriege entſtehen. 
Die chriftlichen Geſchichtſchreiber fuchen die 
Urfache diefer beftandigen Streitigkeiten, welche 
feit dem Verfalle des römifchen Reichs, Europa 
zerftöhren; fie liegt in der Zertheilung. 

Seit Cart dem Großen wurden alle Schlach® 
gen wegen der Gränzen geliefert; ein jeber Ner 
gene fuchte fich zu vergrößern, und über bie 
Schranken feines Antheits zu fehreiten. Die 


Macht , welche fi) am meiften herumfchlugr 


yourde die größte; man koͤnnte die. Anzahl der 
DBefige nach der Menge der Schlachten rechnen‘ 
man ruhete auf beyden Seiten nicht eher,. bis 
man feine Gränzen erweitert hatte, Die ganze 

— Staats. 
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Staatskunſt der Höfe gieng blos dahin, daß fie 
ihre Rechte auf die benadybarten Staaten zu bes 
weiſen fuchten, und in Ermangelung der Gründe 
führte man Kriegsheere an. 2 
Man mußte ftets zu Felde liegen, entweder 
um feine Herrſchaft zu erweitern, oder deren 
Verringerung zu verhindern, ine jede Res 
gierung warb Truppen, und fegte fich in Stand) 
entweder anzugreifen, oder zu vertheidigen, Die 
Roͤmer hatten um den Beſitz der Welt gekaͤm⸗ 
. pfet; die Europäer liefern einander Schlachten 
unm einige Morgen Landes. 


Der Krieg zmifchen den Regenten nahm fein ’ 


Ende mehr; denn hatte man zwanzig Feinde 
befieget, fo waren noch funfzig zu beſtreiten. 
Das Feuer der Belagerungen und. der Schlach⸗ 
ten brach immer aufs neue aus der Afche- her. 
vor. Die Flamme verloͤſchte nie, weil dis. Hitze 
der Uneinigkeit ſich nicht dämpfete: wenn ein 
Volk bezwungen war, fo. mußte man an die Un⸗ 
terdruͤckung eines. andern denken, 


Die Hartnaͤckigkeit des Streits war befto 
größer, da der Fortgang in der Kriegsfunft 
fi) geometriſch ausbreitete; fo daß ein über« 
wundenes Volk durch feine eigene Niederlage 
dem Sieger widerftehen lernete: es war eine 
periodiſche Abmechfelung von der Stärfe zur 
Schwäche, und von der Schwäche zur Stärfe; 
diefes. verewigte die Schlachten. 


Die 


. 
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Die allgemeine Gefellfchaft in Eutopa wurde 
niemals einig Ihre Anzahl war zu groß, als | 
daß mian fo viel verfchiedene Abfichten hätte ver» 
*inigen fönnen. Keine höchfte Gewalt war vor 


handen, welche fie vereinbaren fonnte, weil die 


Macht in den Händen derer war, die fich folche 
Rreicig machten, 

Hundert Millionen Menfchen unter dem Eis 
genfinn von hundert Fuͤrſten, fo die Menfchheit 

für nichts achteten, vermehrten das Uebel dies 
fer Völker unendlich, weil ihre Ehrſucht Feine 
Gränzen Hatte. 

Gleichwie aber im Kriege, nach vielen Bes 
lagerungen und Schlachten die Waage auf der 
einen Seite einen Ausfchlag gebeh muß, fo une 
terwarfen; fünf oder ſechs Mächte fi alle den 

. andern, welche daburd) ihre Herrſchaft vers 
lohren. 

Europa war deswegen nichts gebeſſert, die 
fuͤnf maͤchtig gewordene Staaten fuhren fort, es 
wie vorhin zu beunruhigen. Sie zwangen die 
kleinen Regenten, an ihrem Streite Theil ju neh⸗ 
men, und ihnen, als Bundsgenoſſen, Huͤlfsvoͤl. 
Fer zu verſchaffen. 

Es war ein Unglüf für die allgemeine Res 
publik, daß unter den fünf herrſchenden Mäch- 
ten keine war, welche Kräfte genug gehubt hät- 
ten, die andern zu verfchlingenz; denn wäre dies 
fes erfolget, hätten alle Kriege ein Ende gehabt: 
und dieſe Voͤlker waͤren fo gluͤcklich, wie Europa 

ge 
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geweſen, als es noch eine Provinz des römifchen 

Rene ar, 

Wie die meiften Mächte unters Joch gebracht 
waren, (0 gab es nur zwey ‚oder drey policifcher 

Etreitigfeiten in Europa ; diefe aber giengen die 

gefammte Republik der chriftlichen Welt an. 

Unter fo vielen Monarchen war es unmög« 
fih, daß nicht viele, Tyrannen geweſen feyn foll: 
ten; hieraus entftunden innerliche Zwiftigkeiten, 
‘ die zu bürgerlichen Kriegen ausfchlugen. Die 
Voͤlker, welche übel vegieret wurden, verglichen 
ihren Zuftand mit denen, die lödlidy beherrfchee 
wurden, und wollten alfo unter die Regierung, 
weiche gute Geſetze hatte, fich begeben, oder das 
böfe Regiment abfchaffen. Die Fürften, welche 
ihre deſpotiſche Regierung auf Die veränderte 
Berfaffung gegründet haften, ‚wollten den vera 
berbren Zuftand beybehalten; und dadurch) trug. 
fih zu, mas jederzeit in den Meichen, wo die 
will£ührliche Gewalt bereichen will, zu gelche- 
ben pfleget, daß nämlich die Fürften unglüdlich 
wurden, und die Völker in Elend geriethen. 
EEE RERFTEER NEM 

Ein und funfziafter Brief, 

Der Mandarin Cham - pi-pi,ar den Man 
‚dayin C Cotao-yu-fe, Reichscenforn 
zu Pefing. 
En Bon Paris. 
E⸗ giebt in bife Koͤniareiche dreherley Gor« 


ten von Leuten. Einige tragen einen De⸗ 
gen, 
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gen, andere ein. gewiffes langes Gewand, und 
etliche, die man mit den erften in gleichen Rang 
ftellet, Haben um den Hals eine’ halbe Elle weißer 
Leinwand, die fo fein ift, wie man, fie in Indien 
verfertigt. 
Dieſe Leute verachten einander wechſelsweiſe: 
fo daß diefe drey Stände, welche, mie man 
fagt, zum Beften der öffentlichen Ruhe einge- 
fegee find, in beftändigen Streit zufammen 
‚leben : man hat öfters verſuchet, fie mit einan⸗ 
der auszuföhnen, und einen dauerhaften Fries 
den zu fliften, man hat dieſerwegen viele Unter, 
redungen gehalten: aber alle Muͤhe iſt verge— 
bens geweſen, weil der Streit vohı dem-Borurs 
£heile eines jeden diefer Stände herruͤhret, Derges 
ſtalt, daß wenn man diefelben vereinigen wollte, 
man anfanzen müßfe, fie gänzlich aufzuheben. 
- Die vom geifttlihen Stande, die Kriegsleufe 
wären ungeſittet; dieſe hingegen werfen jenen ei« 
nen allzu großen Hochmuth vor, und befchuldigen 
die Serichtsperfonen der Ungerechtigkeit. 

Man behauptet, daß der Proce ewig dauern 
werde, meil die vornehmften Befhuldigungen 
Grund haben. | ; 
Drau kannſt dir die Unorbnumg vorftellen, 
welche in allen Claffen der politiſchen Gefell- 
fehaft regieret, weil diejenigen, fo die bürgerliche 
Ordnung aufrecht halten follen, die erſten find. 
foiche zu zerftößren. an 
Man führer den Grund an, (denn bier ber 
ſchoͤniget man alle Mißbraͤuche) dieſe Ze 
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Ugkeit erhalte den Staat , ber Außerdem in 
ein deſpotiſches Regiment ausfchlagen würde, 
Man giebt vor, fie erhielten durch ihre Gegen: 
einanderwirfung das Gleichgewicht. R 
Wenn dem fo ift, mas fageft du zu einer. Ne 
‚gierung, welche genoͤthiget, beftändig mit ſich zu 
Fämpfen , um der gänzlichen Verderbniß vorzu⸗ 
beugen? Ä 
FEERRERFREFRR 


Zwey und Zunfzigfter Brief, 
Ebenderſelbe an den Mandarin Cotao-yu-fe, 
| in Pefing. Ä 
Bon Paris. 

aum war ich von meinem Kopfieh , wel⸗ 
Meches ich der Oper zu danken hatte, wieder 
hergeftellet, als ich für die Luſt, welche mir ans 
gekommen war, ein Trauerfpiel zu fehen, bes fols 
genden Tages mit einem Higigen Fieber, wobey 
ich in Raſerey gerieth, befallen wurde. 
Das franzoͤſiſche Trauerfpiel iſt der graͤßlichſte 
Zeitvertreib, den ein Sterblicher ſich machen kann. 
Es beweget; die Sinne gerathen in Unordnung; 
das Herz klopfet; die Seele wird in tauſend Stüs 
cken zerriffen. Die Betrübnig nimmt auf allen 
Seiten überhand: man hält,fo lange es möglich, 
an fich 5 zulegt wird man vom Schmerz überwäls 
tiget: und man vergießet Ströme von Thränen. 
Kaum batte ic) mich niedergefeßt, als 2 oder 3 
Schauſpieler und Schaufpielerinnen nach und nad) 
auf dem Theater erſchienen; ihre Figur befrem« 


Aundfehafter. a6 


dete mich, denn diefe Perfonen, welche Menfchen 
porftellen follen, haben ganz eine andre Geſtall. 
.  Shre Kleidung ift von aller Sterblichen ihrer, die 

jetzund auf Erden leben, unterfchieden. Die 
meiften hatten große Federbuͤſche auf dem Haupte, 
wodurch ihre Gefichter in die Mitte des Leibes zu 
figen kamen. Sie trugen eine Art von Roͤcken 
wie Srauenzimmer Schnürbrüfte, und welche uns 
terwaͤrts meiter zugiengen, woran oben lange Tas 
lare befeftiget worden, deren Schweife eine unges 
heure Schleppe harten. 

Man Eonnte anihren großen Säbeln fehen, daß 
fie Luſt hatten einander zu. tödten, und nath)hero die 
Flucht zu,ergreifen, denn fie waren alle geſtiefelt, 
und fertig zu Pferde zu figen. Ich entdeckte an 
ihren Wefen, daß jedem von ihnen das Herz von 
wichtigen Dingen voll war, die fie einander zu ſa⸗ 
gen hatten, und daß fie bald einen Zanf —* 
men anfangen wuͤrden. 

Se weiter das Stuͤck fortgieng, deſto mehr vers 
doppelte fich) die Bewegung: _ Endlich erftarretent 
ühre Augen, ihre Gefichtszüge vermandelten. fich, 
3 ven infonderheit, wovon einer wie ein Kömifcher - 
Käifer, und eine Sclavinn, die wie eine Koͤni⸗ 
ginn gekleidet war, —*2 ſich durch ihr 
Schreyen und Heulen. Sie ließen ſich zuletzt von 
einem fo heftigen Zorn einnehmen, daß ich fie vor _ 
Wuth ſchaͤumen fahe. Der Verdruß, der Haß, 
die Rache, und alle andre höllifhe Leidenſchaf⸗ 
ten erblickte man nach der Reihe in ihren Ge⸗ 


— $ Heil 


‘ 
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Weil ich nicht begreifen fonnte, warum man 
fich fo ſehr entrüftete, fragte ich einen Zufchauer, 
der neben mir faß, um die Lirfache, Die Pers 
fonen , welche fie auf dem Theater fehen, fagte 
er zu. mir, ftellen die Helden aus den alten Zei« 
gen vor. Mein Herr, fragte ich ihn wieder 
rum, waren denn diefe Helden Teufel? Mein, 
antwortete er, es waren Menfchen, .. 


Du wirft, ungeachtet der Antwort diefes Zus 
fchauers , leicht merfen, daß es nicht feyn kann; 
denn, wenn dergleichen ‘Befeflenein der Welt gerves 
fen wären, fo würde das Policeygericht die nöthis 
ge Verfügung getroffen haben. Es hätte dies 
felben als Marren ins Tollhaus einfperten , oder 


‚als Kafende an Ketten fchlieffen laffen. Denn 


Tollheit und Unfinn haben die Menfchen nie für 
Tugenden anſehen fönnen. 


Der Innhalt der Tranerfpiele ift nicht weniger 
rührend, Als die Vorſtellung. Sch zittre noch, 
fo oft ich an die Unfälle gedenfe, welche felbigen 
Abend einen König, von dem das Stück handels 


te, betrafen. 


Sr zehen Mannsaltern kann nicht fo vieles 
Unglück einen einzigen Sterblichen überfommen, 
Er genoß feinen Augenblisf Ruhe. Ermar fchon 
in dem eriten Auftriete unglüklid. Nachher 
wuchfen die Zufäffe, die Sorgen und die Hin« 
derniffe auf allen Seiten bis zum fünften Aufzus | 
ge, in welchem bey der franzoͤſchen Tragödie ſich 
alle Unglüsfsfälle verfammlen, und worinn die 

| Haupt⸗ 
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Hauptperſon ihrem legten widrigen Schickſal ent ⸗ 
gegen eilt. 

Man ſagt, die Franzoſen waͤren von Natur 
ſo luſtig, daß ſie uͤber alles lachten; ſie ſind zur 
Betruͤbniß weit geneigter, denn ſie weinen um 
nichts. Eine Einbildung, ein erdichteter Ge— 
danke, ein Einfall des Mahlers iſt dazu binreis 
chend; aber_die Begriffe müffen übertrieben, 
unnatürlich ſeyn, fie müffen nie vorhanden gewe⸗ 
fene $eidenfchaften vorftellen; mit einem Worte, 
— ſind nach ihrem Geſchmack. Die 

inbildungskraft der Europäer iſt fo abgenutzt, 
daß das Einfache und das Wahre keinen Eindruck 
mehr bey ihnen macht. Man wage es, und 
bringe ein wichtiges, wahres Stuͤck, und ſolche 
Begebenheiten, die ſich täglich unter ihnen zutra« 
gen, aufdie Bühne, fie werden es froftig, abs 
geſchmackt finden, und auf dem Theater gähnen, 
Um fie gu rühren muß der Dichter erftaunend” 
viele Einbildungsfraft verfchwenden, und vor« 
nehmlich neue Begriffe, die den Gefegen des 
Gebluͤts und der Natur zumider find, anwen⸗ 
den; denn in dem Barbarifchen und Unmenſch⸗— 
lichen beftehet die jegige Stärke diefes Schaus 
fpieles. Ein Bater muß feinen Sohn erwürgen, 
ein Kind feinen Eltern nach den Leben trachten 
eine Frau ſich wider ihren Mann verſchwoͤ⸗ 
ven, 2c. 

Gemeiniglich wird hier vorgegeben, die Bege⸗ 
benbeiten der tragifchen Bühne wären die Abbile 


dung der Sitten ehemaliger Völker, Man hat 
22 hierinn 
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hierinn Unrecht. Ich habe ihre Gefrhichte ge⸗ 
lefen. Die Alten waren nicht fo befchaffen, wie 
die franzöfishe Tragödie fie uns vorftellee. Wenn 
man gleich zu Zeiten einige Züge davon fiehet, fo find 
doch die Mebendinge fo verunftaltet, daß die Dri« 
‚ginale davon unfenntlich werden, 

Diefe Vorftellung it Feine Nachahmung der 
Unglücksfälle auf der Welt, es ift Feine Abfchil« 
derung der ehedem auf Erden fich zugetragenen 
Begebenheiten, fondern eine neuere Thorheit, 
wovon man das Urbild nirgends antrif. 

Die Kunft der tragifchen Ausſprache in Franke 
reich hat Feine Gränzen: man freibt fie fo hoch, 
als es möglich ift. Alle Regeln der Schambafs 
tigkeit und des Wohlftandes find von dem Schaue 
plaße 'verbannet, Es giebt Fein Srauenzimmer | 
auf det tragifchen Bühne; alle Schaufpielerins 
nen find Furien. Die Sanftmuth, und _die 
Sittfamfeit, die vorzüglichften weiblichen Tugens 
den, find ihnen ganz fremd. Kine junge Prins 
zeßinn überläßt fi) dem Zorn und der Wut, 
wie eine Buhlſchweſter. Wenn du das unane 
ftändige Bezeigen der vornehmften Sclavinn auf 
dieſem Theater fehen follteft, wenn fie mit-Hinds 

anſetzung aller Ehrbarkeit, fich-von ihren Empfin« 
dunaen hinreiffen läßer, fo wuͤrdeſt du dieſem 
Geflecht auf einmal entfagen. Sie geberdet 
fid) wie eine feibhaftige Aledo, Sie verſtellet 
ihr Gefichte, ihre Augen werden wild, ihre Far— 
be wird blaß und gelb, fie jagt ein Schrecken 
ein, Man fagt, das Theater in Frankreich fey 
eine 
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eine gefährliche Säule; ich finde Feine beffere, 
fih von der Neigung ge ii das Frauenzimmer zu 
heilen; denn man reigt die Mannsperfonen niche 
‚zur Liebe, wenn man fie zittern macht. Inzwi 
fchen hält jedermann allbier die beyden vornehm⸗ 
ften Perfonen für unnachahmlich: vornehmlich 
fagt man, fie fteflten ihre Rollen natürlich vor. 
Meines Erachtens ift zwifchen ihrer Vorftellung 
und der fehönen Natur eine fo große Entfernung, 
als von der Sonne nad) dem Saturn. 


— WITLITLITLITLY 
-Drey und funfzigffer Brief. 


Der Mandarin Kie-tou-na, an den Man⸗ 
darin Chan: AR pi, zu Paris. 
Von Peking. 
M in muß in China ſehr viel Vorſichtigkeit an 
L wenden, um den Staat wohl zu regie⸗ 
ren: der Fuͤrſt hat ſo viele Weisheit, Tugend 
und Einſichten bey Fuͤhrung des Regiments noͤ⸗ 
thig, daß ich dir geſtehe, wie ich nicht begreife, 
auf was Ark in Europa, wo die Sitten fo -ver« 
derbet find,. die Völker wohl regieret werden 
Fönnen, 
Wir find Hier der Meynung, es fey nicht 
gnug, daß der Regent Feine after an fich habe, 
wenn ein Staat nidyt in Verfall gerathen foll; 
ſondern es müßten auch die Völker Davon befreys 
et ſeyn. Blos durch ‚die Uebereinftimmung der 
Tugend des Reichs — beſtehen. 
‚3 t 
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Ich habe dir ſchon deswegen gerchrieben, und 
ich wiederhofe es dir, mache mir doch einen Be— 
grif von den Europälfchen Regierungen. Erfiä- 
re mir deren geheime Triebfedern: unterrichte 
mich in einer Wiffenfchaft, welche in allen Welt⸗ 


theilen die vornehrafte von allen feyn muß, weil 


fie die Seele der bürgerlichen Gefellfchaft iſt. 
— 
Bier und funfzigſter Brief. 
Der Mandarin Cham - pi-pi, an Kiéẽ - tou 
na, zu Pefing- | 
VvVon Paris. 
in großer Theil der Nation verſammlet ſich 


bier in Buden, welche man Caffeehaͤuſer— 


nennt. Man nimmt allda ein ſchwarzes Getraͤn⸗ 
fe zu fih, welches die Einbildungskraft ermuns 
“tert. Ein Menfch, ber feine Portion Caffee ge: 
noffen hat, wird fo lebhaft, daß er vier Stun 
den nad) einander von Nichts die Geſellſchaft uns 
terhalten kann. 


Unter denen, die man gemeiniglich dafelbft an« 
trift , fiehee man eine Gattung von Philofophen, 
bie.ihr Leben mit Betrachtung der Form und der 
Materie zubringen. Kin Tifh und eine Taffe 
find der Gegenftand ihrer Bewunderung von früh 
Morgens bis auf den Abend. 


Diefe Buden find hauptfächlich von wigigen 
Köpfen voll, die man Staatskundige nennet. 


Das 
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Das ſind große Leute. Sie entſcheiden das In⸗ 
terreſſe der Fuͤrſten mit einer. erſtaunenden Leich⸗ 
tigkeit: nie hat man fo viel Scharfſinn wahrge⸗ 
nommen. Sie wiſſen, fie fennen alles, nid tg 
entgeht ihrer Aufmerkſamkeit. Sie entwickeln 
die verwirrteften Dinge; fie führen mehr Ges 
ſchaͤfie aus, als die geſchickteſten Minifter in ei⸗ 
nem Sabre. 
Alle Müßiggänger diefer Hauptſtadt, die, fo 
Feine andern Verrichtungen in der Welt haben, 
als zu reden und von unnügen Dingen ſich zuuns 
terhalten, bringen die Tage und einen Theil 'der 
Macht in diefen Buben bin; eine Ars Friegeris 
ſcher Männer, die man Ritter des heilgen $ude« 
roigs nennt, abgeſchmackte Sterbliche, und Die 
ſich bios mit Erzählungen befchäftigen, liegen 
von Morgen bis zum Abend da, Man bat mie 
von einem dieſer Ritter gefagt, der 40 Jahre in 
einem ſolchen Eaffeehaufe zugcbracht bat, und 
nach feinem Tode noch ſich daſelbſt fehen laͤßt. 
Die Aufwaͤrter geben vor, er kaͤme alle Nächte 
soieder, und man fönnte hören, daß er auf eine falta 
finnige Weife eine Taffe Eaffee fordert. Dieſe 
Buden find. unvergleichlic zu Unterhaltung der 
Trägheit des Leibes und Dummheit des Verftans 
des. Wenn der Müßiggang felbft fich hätte auf 
Erden eine Wohnung wählen follen, würde er 
feinen beffeen Sig fid) haben ausfuchen Fönnen. 
Alle Caffeehäufer zu Paris Haben ihr Zeichen, 
welches eine Gattung von Sinnbildern der Pers 


fonen ift die ſich allda einfinden, Ich wollte 
—— 1* biige 
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ſolche aus eigner "Erfahrung fennen lernen; ich 
gieng alfo auf das Caffeehaus der fchönen Kuͤn⸗ 
fle um die von der Nation zur Vollkommenheit 
gebrachten zu beobachten; ich bemerkte daſelbſt 
Feine andern Spuren von Kinften, als die an 
der Wand hangende U 


Von da begab ich mich nach dem Caffeehauſe 
der ſchoͤnen Geifter; aber ich fand daſelbſt nichts 
als Schweiger, Ich feßte meinen Weg fort, 
und fam in das’ Caffeehaus der wigigen Köpfe, 
ich traf aber lauter Deutfche allva am. Hierauf 
verfügte ich mich nach dein gelehrten Caffeehau⸗ 
fe; ich wurde ſogleich inne, daß die ganze Gefell« 
ſchaft nichts weniger als Gelehrte waren, denn 
fie beftund aus Doctoren. Ich gieng auf das 
Caffeehaus der Redner: ftatt eines Demofthenis 
aber fand ich einen elenden Scribenten, welcher 
ffammelte. Auf dem Eaffeehaufe der franzöfts 
ſchen Academie zur Reinigkeit der Sorache ‚traf 
id) nichts , als jünge feute an. Endlich in der 
Hofnung mir einige Kenntniſſe in der Kriegskunft 
zu erwerben, fuhr ich nach dem Militärcaffeehaufe ; 
der erfahrenfte Officier allda war der ältefte 
A fivärter, welcher fechs Jahr lang als Serges 

ant bey der Sandmilig geftanden hatte, 


CD 


Fünf 
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Fuͤnf und funfzigfter Brief. 
Ebenderſelbe, anden Mandarin Cotao-you- 
fe, zu Pefing, | 
| | Bon Paris. 
gr gieng ich auf den Opernball. Diefes 
ift ein öffentlicher Sammelplag, wo man die 
Nacht mit Tanzen zubringe. Man follte faſt 
mennen, daß die, fo ihn befuchen, denfelben für 
einen verbädhtigen Dre, anfehen, denn fie gehen 
fetten mit ihren Geſichten dahin, fie nehmen ges 
meiniglich ein fremdes vor fih: es ift fogar er: 
laubt eine andre Nation, als feine eigene, vorzu— 
ftellen. Was mic) betrift, ich nahm kein ande 
res Geſicht an mich, weil meines hier für eine 
Art von Larven angefehen wird, 


Kaum mar ich in bem Tanzfaal getreten, als 
drey Chinefer ſich mir näherten, und nad) neuen 

Zeitungen von Peking ſich erfundigten ; ich ant⸗ 
wortete ihnen in unfrer Landesſprache: weil ſie mich 
aber nicht verſtunden, fo merkte ich, daß es his 
nefifche Parifer waren» Nach ihnen famen zwes 
en Indianer zu mir, und ich entdeckte, daß fie 
eben fo wenig, als die erften ‚ aus diefem Sande 
waren. Darauf machte mir ein Türf dag Com: 
pliment, worbey er feinen Turban abzog; hier⸗ 
aus ſchloß ich, daß er kaum vor zwo Stunden 
ein Mufelmann geworden wäre. | 


5 Einen 
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Einen Augenblick hernach begegnete ich einem 
MWilden aus Nordamerica; er war aber fo artig, 
und ſprach fo guf franzöfifch, Daß ich nicht zwei⸗ 
felte, er fey von Berfaifles gebürtig. 

Die Nationen aus allen Weleeheilen. hüpfen 
und tanzen mit einander auf diefem Ball, : eben 
als wenn alle mögliche Tänze auf franzöfich waͤ⸗ 
ren. Ein Chinefer zog eine junge Tuͤrkinn auf, 
um eine Menuet mit ihr zu tanzen, und beyde 
machten es fo gut, daß man hätte denfen follen, 
es fey ein Aftatifcher Tanz. 

Eine Sclavinn aus dem Serail zu Eonftanti« 
nopel forderte den Großherrn auf, einen Rigau- 
. don mit ihr zu tanzen, und fur; Darauf tanzete 
unfer Kaifer den Aimable, einen ernfthaften Eu⸗ 
zopäifchen Tanz. 

Gemeiniglicy wohnet ein Theil ber vornehmen 
Geiſtlichkeit in Frankreich diefem Balle bey, und 
fteflee felbft dergleichen an. Ein Bifchof fehhder« 
- te fih von einer Menge Priefter ab, die um ihn 
ftunden, und fragte mic) , mie ich die Verſamm⸗ 
lung fände? Sehr ſchoͤn, Gnaͤdiger Herr, anta 
soortete ich ihm , wiewohl etwas außerordentlich. 
Und was finden fie denn außerordentliches? frage 
te er weiter: Ihro Hochwuͤrden bier zu ſehen, 
war meine Antwort, 

Nach dem Bifchofe famen 3 oder 4 Mönche 
von unterſchiedlichen Orden auf mich loß. Geften 
Ben Sie nur, fagte einer von ihnen zu mir, Sie 
haben gewiß Feine Gefellfchaft, wie diefe, zu Pe⸗ 
fing. Das ift wahr, erwiederte ich, ehrwuͤrdi⸗ 

| % ger 
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ger Pater, denn um die jetzige Zeit find alle un— 
ſere Bonjen in ihren Wohnungen eingefchloffen ; 
und falls einer fo kuͤhn waͤre, an einem ſo unan⸗ 
ſtaͤndigen Orte, wie dieſer iſt, ſich zu zeigen, ſo 
würden unſere Mandarins, welche ein wachſa⸗ 
mes Auge darauf haben, daß die Religion nicht 
entheiliget werde, denenſelben Stockſchlaͤge geben 
laſſen. 

Weil ich muͤde war, ſetzte ich mich in eine Lo⸗ 
ge nieder; kaum aber befand ih mich daſelbſt, 
als eine Veſtalinn, mit einem Schleyer bedeckt, 
neben mir Plag nahm: fie that mir fo ungezie« 
mende Borfchläge, daß ich fie gleich vor eine Buhl« 
dirne erkannte. Kurz darauf trat eine Nonne 
mit einem weißen Stirnbande und in ſchwarzer 
Kleidung in eben diefelbe !oge und bot mir ein 
Nachtlager an — — Glaubft dur, daß dergleis 
hen Ergöglichfeiten nicht die Sitten ‚verderben, 
und daß eine Regierung, die einen foldyen öffent«. 
lihen Sammelplag verſtattet, ſich einer auten 
Policey rühmen koͤnne? 


Seesen een 


Sechs und funfzigfker Brief. 
Der Mandarin Sin-ho- ei, anden Manda⸗ 
rin Chan - -pi-pi, zu. Paris. 
Don Lyon. 

ERH bin von einer Keife, die ich nach: Genf ge« 
A) than habe, eben zuruͤck gekommen. Die 
— einen ne zu ſehen, ber Mi den 

3 ſinn. 
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ſinnreichſten Kopf dieſes Jahrhunderts grhaken 
wird, hat mich zu diefer Reife angetrieben, 
Diiſer große Geift Häle fich nicht in der Stade 
ſelbſt auf; er bemohnet ein ſchoͤnes Schloß, wel⸗ 
ches nicht weit Davon’abliege, wo er eime koͤſtliche 
Tafel hält, zu welcher die ihn bewundernden 
Ausländer zugelaffen werden. Es ift wie man 
fagt, das erftemal, feit der Erneuerung der Küns 
ſte und Wiffenfehaften in Europa, daß ein Poet 
einen Koch hält. 

Sein Schloß ift ihm ungemein nuͤtzlich, denn 
es fetzt ſeine Perſon in Sicherheit, da dieſer groſ⸗ 
ſe Gelehrte mit allen Gelehrten in Europa un⸗ 
eins iſt. Zu allem Gluͤck für ihn hat ſich ein 
Elein neutrales Sand gefunden, fo ihn aufgenoms 
men hat; fonft hätte er vielleicht aus Mangel eis . 
nes Orts fein Dafeyn aufgeben muͤſſen. | | 

Sein Schloß liegt auf dem Grund und Bo» 
den zivoer fremden Regierungen, die an einans 
der graͤnzen; er fißet, fo zu fagen, zu Pferde 
anf zwoen Mächten: fo daß er nur in eines der 
gegenfeitigen Zimmer flüchten darf, um in einem 
fremden Gebiete zu ſeyn, falls er von einem Pos 
tentaten verfolget würde. Dieſes iſt für einen 
Schriftſteller nicht. übel ausgefonnen, der bie 
Ahndung der Fürften fürchtet, welche in Europa 
alles, auffer die Öränzen der Staaten, verlegen, 

An folgenden Tage nach meiner Ankunft bes 
gab ich mich auf fein Schloß: man meldete mich, 
als Ehinefr an, und fogleich ftunden mir die 
Thüren feiner Zimmer offen, Ich entfeßte mich 

über. 
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„über feinen Anblick; ich glaubte ein Gerippe vor 
mir zu ſehen: nie habe idy einen Menfchen gefe- 
ben, der einem Todten mehr. geglichen hätte, 
Diefe Europäifche Mumie hat’ faum 6 Unzen 
Sleifh auf den Knochen. Weil er Seben bat, . 
muß er nothwendig ein Geiſt feyn; denn er hat 
feinen Eörper. « Du Eannft leicht denken, daß er 
ale ift, denn es hat nie junge Gefpenfter ge: 
geben. 

Ich unterhielt mich lange Zeit mit ihm von 
Afien: und er that über das chinefifche Regiment 
viele Fragen an mich, Ihr Götter! wie Flein 
find die großen Europäifcher Geifter, wenn man‘ 
fie neben ihren Büchern unferfucht. 

Die hat ein Scribent fo viele verfchiedene 
Werke herausgegeben , noch inehrere Bücher aus» 
gehecket. Er wird ſtets von dem guten oder bö= 
fen Seifte feiner Vorftellungen umgetrieben. Er 
fchläft und wacht auch nicht; er Denker. Gein 
Verſtand geräth ohne Unterlaß mit feiner Einbils 
Dungsfraft in Streit, Er bringt fein geben mit 
Ausbrüten hin: er hecket öfters aus; aber er 
macht viele Zwillinge; er ift der Water der Mes 
nechmen; denn fein Gedächtniß ift ihm fehr oft 
ungetreu. Weil er fo öfters niederfonmt, ſo 
find feine Geburten fich bisweilen ganz gleid). 

Er läßt feinen Gedanken entwifchen; alles 
was ihm vorfomme, hält er feftz erentziehet ſich 
ihm felbft in nichts, die Welt genießt den ganzen 
Umfang feiner natürlichen Gaben. Er wird ver 
Nachwelt ſich ganz hinterlaffen, er wird den Rang 

i eines 
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eines fehönen Geiftes fo lange behaupten, als ſeln 
Berftand ihm Materie darreicht; er wird niche 
eher fterben,, ‚als bis er nichts mehr zu fagen hat, 


Er ift reich rider alle Regeln der Litteratur. Er 
wuchert feie einem halben Jahrhundert mit feinen 
Talenten, und man hält ihn für einen der gröfis 
ten Handelsleute in Europa, der mit feinen Vera 
ftandesgaben ein Gewerbe treibt. Er hat bey ven 
Buchhaͤndlern über 400000 Franzöfıfche Livres 
von feinen Begriffen abgefegt, und um geſchwin⸗ 
de reich zu werden, ihnen bisweilen einerley Waa⸗ 
te zweymal verfauft, 

Don der Genfer Republik werde ich dir nichts 
melden, denn meine Abſicht iſt nicht, von ge⸗ 
ringfuͤgigen politiſchen?MRegierungen in Europa 
dich zu unterhalten. Die Macht dieſer Repu⸗ 
blick iſt in einer Stadt eingeſchloſſen, und dieſe 
Stadt hat keine Macht. Die angraͤnzenden Re⸗ 
genten haͤtten ſich ihrer laͤngſt bemeiſtert, wenn 
ſie zu deren Groͤße etwas beytragen koͤnnte; aber 
dieſe Eroberung wuͤrde ihrer Gewalt nichts zuſe⸗ 
tzen. Die Genfer glauben weder an die Meſſe, 
noch an den Pabſt; daher ſind ſie ſehr thaͤtig, 
ſehr arbeitſam und ihre Bevoͤlkerung iſt ſehr 
fruchtbar. Sie wenden ihre Geſchicklichkeit auf 
die Uhrmacherey an: ihr Fleiß geht nach Minu⸗ 
‚ten. Sie zeigen allen chriſtlichen Nationen die 
Stunden, man kann diefe Republik alsden Eus 

topäifchen Stundenweiſer —* Tages betrach⸗ 


ten. 
Sieben 


j 
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Siceben und funfzigfter Brief. 

“Der Mandarin Cham - pi- pi, an den 

Mandarin Kie-tou-na, zu Peking. 
Don Paris. 


ie Pracht ift in Frankreich bis zur Aus 
ſchweifung groß. Sieverwirret alle Stus 
fen der Gefellfehaft, und zugleich zerftöhree fie 
ihre Außerliche Nangordnung. Der gemeinfte 
Unterthan Fleidet fich, mie der vornehmfte. Der 
Handwerksmann, wie der Bürger; der Buͤ 
’ ger eben fo prächtig, als ver Edelmann, der _ 
Edelmann ift wie der Fürft, und dieſer wie ein 
König gekleidet: auf diefe Art ift Fein Unter 
fehied der Stände mehr. Solches gehet fo weit, 
daß man den Herrn nicht von dem Bedienten, 
noch eine Prinzeßin von einer Buhlſchweſter una 
terfcheiden kann. 

Diefer allenthalben eingeriffene übermäßige 
Staat fommt , folltelt du es wohl glauben, 
von der allgemeinen Dürftigkeit ber. in jeder 
will einen‘ Reichthum zeigen, den er nicht hat, 
und eine andere Perfon vorftellen, als er wirk⸗ 
lich iſt. Manche, die nicht einmal fo viele Mit. 
tel haben, um zu Fuße zu geben, machen 
Staat mit Pferden und Wagen, und eben 
deswegen müflen fie an vielen zur menfchlichen 
Nochdurft erforderlichen Dingen Mangel iei⸗ 
Den. 


Hier 
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Hier gehet der Ueberfluß ſtets dem, mas 
nothwendig ift, vor: man entziehet fih gern 
das Mügliche, wenn man nur das Angenehme 
haben kann. Bald wird man nicht mehr für 
die Nahrung, fondern nur für ‚die Kleidung fore 
gen, Der Aderbau wird unnüg werden, und 
die Kuͤnſte zureichend. feyn. ‚ 
Etoaatskluge geben vor, diefe Pracht fey noͤ⸗ 

thig, weil er in ber monarchifchen Regierung 
das einzige Mittel wäre, ben Umlauf der Reich⸗ 
thuͤmer zu befördern. Ich wollte dieſem 
Grundſatze gerne beypflichten, wenn nur Die 
Thorheit ſich nicht darein mengte: man befindet 
aber, daß dieſer uͤbertriebne Staat den Reiche 
thum dem einen Theile zumendet, und dem an⸗ 
. dern entreißet: das iſt aber ein unrechter Umlauf 
des Geldes, wo die Gleichheit und Mäßigung 
hinwegfaͤllt. 

Geſetzt aber auch, die vergebliche Nothwen⸗ 
digkeit der Pracht in einem monarchiſchen Staat 
fen gegründet; fo folget Doch daraus eine fehler 
hafte Ordnung det mancherley Stände, welche 
der Geſellſchaft weit fhädlicher iſt. 

Die Urheber des bürgerlichen Lebens beobach⸗ 
ten, daß dag aͤußerliche Anfehen einen großen 
Einfluß in den phyſicaliſchen Zuftand des Mens- 
ſchen hätte; deswegen eigneten fie. jedem Stande 
die ihm gezieniende Kleidung zu» 

Es ift gewiß, daß die Gefege fehr. barunter 
leiden, wenn die Bürger, welche ſittſame Kleis 
dungen fragen follten, das Aeußerliche von des 

nen 
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nen, bie einen hoͤhern Rang haben, entlehr 
nen; «8 ift aber ein gemeiner Fehler der heus 
tigen Geſetzgeber, daß fie die Gefege der Polis 
tie nicht mit den Kegeln der Moral zu vereinia 
gen fischen. 

122121212121212723 232323 53272.27.272 


Acht und funfzigfter Brief 
Ebenderſelbe an den Mandarin Minifter 
zu Peking, 

Bon Parid, 
Hr König von Frankreich mifcher fich nicht 
| in die Staatsgeſchaͤfte; das gehet ihm 
nichts an. Wenn er den Stagt regieren wollte, 
fo würde die Laſt der Monarchie ihm zu ſchwer 
fallen , und wenn er folche mit einem feiner Uns 
terthanen theilte, fo würde er einer feines Glei⸗ 
chen haben. Sein Entſchluß ift gefaßt, er 
macht fich gänzlidy davon los; weil aber doch die 
Angelegenheiten der politiſchen und bürgerlichen 
Geſellſchaft ftets ihren Lauf haben müffen, fo ers 
nennet er an feine Start Viceregenten, welche 
die Gefchäfte auf fich nehmen, ——— 
Yin nicht König zu ſeyn, fängt er es fo am. 
Er zerleget die Krone, und theilet den Thron 
in vier verfchiedene Stüce, woraus eben fo viel 
befondere Landesregierungen entſtehen, welche man 
allhier Departements nenne. 
Diefe machen die franzöfifche Monarchie aus, 
und ihre Verweſer haben die Schlachten zu 
M Waſſer 
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Waſſer und zu Sande, die Finanzen und die 
auswärtigen Angelegenheiten zu beforgen. 


Das Kriegsdepartement trägt Sofge , . daß 
die Unterthanen des allerchriftlichften Königs 
methodiſch in den Schlachten umfommen, und 
Daß an die Stelle der gefchlagenen Heere fo: 
gleich neue einem gleichem Schickſale ausgeſe⸗ 
Set werden, | 


-Das Seebeparfement giebt Acht, daß wenig 
Kriegsfehiffe da find, und daß die Seemacht fo 
ſchwach, als möglid) fey. 
Das Finanzʒendepartement richtet die. Sachen 
dergeftalt ein, daß der König viel Geld und die 
Unterehanen wenig haben. 


Das Departement der fremden Angelegenheis 
ten forge dafür, daß dem Fürften alles fremd fey, 
und daß er nichts von allem, was im Staate vorz 
gehe, wiſſen möge. . 

Mach diefer Einrichtung nimmt ein jedes Dbeps 
haupt diefer Regierungen die Arbeit vor fich, und 
bemüher fich fein Amt ſo gut, als ev kann, zu ver⸗ 
‚walten. 

ch vergaß dir zu fagen, daß diefe Leute Hier 
Staatsminifter genennet werden, 


a N 


Neun 


Aundfchafter. "199 
seyesehesesehehehehe sebesEsEesesESESESENE 


= Neun und funfziafter Brief. 
Folge der großen Epochen in Europa nach 
Peking. 
\ - Bon Paris. 


He funfjehende Jahrhundert liefert ung ein 
Schaufpiel, welches Europa eine andere 
Geſtalt gab. Ich finde, daß die Chriften der 
beleidigten Gottheit fih fhuldig machten. Als 
Gott Himmel und Erde erfchuf, rheilte er die 
- Welt in viele Theile, welche durch) fehr große Mee⸗ 
xe abgefondert wurden. Er hatte fo zu fageny 
Voͤlker hinter dem Erdball verftedt, ohne Zwei« 
- fel, damit fie mit denen, welche den Mittelpunct 
bewohnten, feine Gemeinfchaft haben follten : denn 
wäre fein Wille geweſen, daß Las ganze menfahs 
"liche Gefchlecht nur Eine Gefellichaft ausmachen 
ſollte, fo würde er es weniger von einander ents 
fernce Haben. Vermuthlich hatte er Die Mens 
ſchen fo getrenner, weil diefer ihre Tugenden niche 
bey jenen, noch jener ihre Keligion bey diefen, 
ſtatt haben konnten. 


So begierig auch die Europäer geweſen wären, 
Furcht und Schrecken allenthalben zu verbreiten, 
fo hätten fie doc) ihre Wuth blos gegen ſich ſelbſt 
werden müffen. Aut dem Ocean war fein gen 
bahnter Wen. Ein Italiaͤner erfand den Sees 
compaß; frit der Zeit Fonnten keine Nationen 
länger in der Welt verborgen bleiben. 
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Der FZürft Heinrich, Prinz eines Kegenten, 
deſſen Staaten nicht größer waren, als die Hälfe 
te einer von unfern geringen Provinzen, unters 
nahm es in den übrigen Welttheil einzubringen, 
‚und ſich zum Beherrfcher der von ihm entdeckten 
$änder zu machen. Die Europäifchen Geſchicht⸗ 
‚Schreiber, welche die Laſter ftets für Tugenden hal: 
‚ten, nennen ihn einen Philoſophen, und faft alle 
. Mandarinferibenten ertheilen ihm den Beynar 
men des Großen, ohne Zweifel, weil er große 
Dinge ausrichtete; aber man ift nur alsdenn groß, 
wenn man etwas Gutes thut. Wäreer ein Elu« 
ger Phitoforh gemwefen, fo hätte er vorausgefehen, . 
daß die Menichen, welche von jeher alles gemiß— 
brauchet hatten, auch diefe Entdeckung mißbrau: 
chen würden. 

Die, fo vor. den Zeiten diefes Fuͤrſtens fich den 
wilden Wellen anvertrauet hatten, glaubten der 
Welt Enve entdeckt zu haben, welches von ihnen 
auf gewifle Grade der Europäifchen Sonnen: 
wende feltgefeßt worden war; Heinrich aber zeigs . 
te, daß foldhes nur der Anfang ſey. Seine 
Steuerleute brachen durch diefe Graͤnzen, und bes 
fanden fid) auf einmal in einer andern Welt, 
Man fabe zum erftenmal eine neue Gattung 
von Men chen, die fuͤrchterlich ausſahen, denn ſie 
waren vom Fuß bis zum Scheitel ſchwarz. Man 
entdeckte ein anderes Firmament, Ungeheuer und 
neue Pflanzen. 

Dieſe Er tdecfungen wären ein großer Ruhm 
für Die ganze Chriſtenheit gewefen, wenn man fie 

um 
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um die Voͤlker gluͤcklich zu machen, gethan haͤtte; 
aber die Europaͤer gaben gleich Anfangs ſich 
nur deswegen ſo viel Muͤhe, um den Gift ihrer 
Neigungen Menſchen mitzutheilen, die deſto ber 
gluͤckter waren, da ſie nur nach der Ruhe ſtrebten. 

Man umſeegelte ein Vorgebuͤrge, ſo einen Weg 

um Africa bahnen ſollte, welches man von der 
guten Hofnung benennte; dieſer Name berrog 
nachhero jedermann. Man mußte ſich gleich im 
Anfange mit dieſen neuen Menſchen fchlagen;um 
ihnen Gewuͤrze und andere Spezereyen wegzuneh⸗ 
men, die man zeithero hatte entbehren‘ koͤnnen. 
Der Anfang wurde Damit gemacht, daß man dag 
Bliut der Europäer gegen diefe Waaren hingab: 
Das war aber nur der Anfang der erften Linters 
nehmungen. Man machte ganz andere Entwuͤr⸗ 
fe, fobald man aus andern Entdeckungen muth⸗ 
maßte, daß die Erdkugel groͤßer waͤre, als man 
ſich zuvor eingebildet hatte. 

Bishero war von den Chriſten nur in der Naͤ⸗ 
he unter einander Krieg gefuͤhret worden, weil ſie 
Europa zur Graͤnze gehabt hatten. Ein ſchlech⸗ 
ter Menſch wollte ſolchen einen groͤßern Umfang 
geben. Viele Jahrhunderte vor ihm hatte ein 
Eroberer, Namens Alexander, die Erdkugel ein 
wenig geoͤfnet, nach feinen Tode aber hatten die 
Pforten des Weltgebaͤudes von ſelbſt ſich wieder 
verſchloſſen, und die Welttheile waren wie vorhin 
abgetheilt geblieben. Ein Italiaͤner mit Namen 
Chriſtoph Colomb gerieth auf dem Einfall, ſie mit 
einander zu vereinigen, und aus dem ganzen Erd» 
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boden einen einzigen Schauplag der menſchlichen 
. Veränderungen zu machen, 

Colomb hatte feinen Ehrgeiz von den Portus . 
giefen; feine Einbildungskraft erhißte ſich; und 
nach. vielen. Anmerfungen über ‚die befunnten . 
Welttheile, ſchloß er, daß noch ein unbefanntes 
ſey. Alle Europäifche Prinzen waren damals fo 
arm, daß fein einziger 2 oder 3 Schiffe ausrüfften . 
fonnte, um von diefer neuen Welt Befiß zu neh— 
men. Spanien nahm das Erbieten-an, weigers 
te fich aber tie Koften zu tragen. Etliche Buͤr⸗ 
ger fchoffen Gelder zu. den Unfoften eines Unters 
nehmens zufammen, wodurch Europa ein ganz 
anderes Anſehen gewinnen follte. 

Man muß erftaunen, wenn man bedenft, wie 
fehr bey den großen Veränderungen in Europa es 
auf vie zufälligen Verbindungen: angefommen ift. 
Wenn dazumal nicht 2 oder 3 Privarperfonen die 
Koften zu diefer Unternehmung gewagt hätten ; fo 
iſt zu vermurhen, daß America, diefes vierte Weit 
theil, noch bis jetzo den übrigen unbekaunt geblie⸗ 
ben wäre. 

Die Eroberungen ter Porkugiefen und 
Spanier erregten den Hacheifer der andern 
Nationen, Alle wollten Theil daran ned» 
men; man grif zum Waffen, und man fchlug 
ſich herum, um über frene und unabhängige Böls 
Fer zu herrſchen, und Reiche und Nationen an 
ſich zu bringen, zu denen man fein Hecht hatte, 
Diefes iſt Die größte Ungerechtigkeit, welche von 
den Sterblichen je begangen. worden, fo lange 

Men« 
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Menſchen gelebet Haben. Ks ſind auch die bey⸗ 
den Nationen, die ſich ſolcher am erſten ſchuldig 
gemacht, nie gluͤcklich geweſen; ſchmachtend und 
kraftlos ſind ſie ſeitdem beſtaͤndig abgeartet. 

Das erſte Drangſaal, ſo ſie dieſen Voͤlkern 
authaten, war, von ihnen zu verlangen, daß fie ih— 
ren Glauben. annehmen, naͤmlich Chriſten wer 
den follten. Sie erwogen nicht, daß die Phnfie 

dieſer Völker zu diefer. Religion fich nicht ſchickte, 
und daß Nationen, die 3 oder 4000 Meilen weit 
von einander entfernet find, unmöglidy an einers 
ley Gottheit glauben koͤnnen. Die Moral kann 
eben diefelbe, aber die Glaubenslehre muß noth⸗ 
wendig verfchieden feyn. Mationen, weldye der 
Erdſtrich zu Gößgendienern machte, Eonnten nichts 
als ſchlechte Chriften, und aus einer nothwen⸗ 
digen Folge, fchlechte Bürger feyn. Diefes iſt 
die Duelle des-natürlichen Widerwillens, den man 
‚unter den Amerifanern, Indianern und Europäs 
ern bemerfet. 

Die Mandarins von der päbfklichen Secte fage 
ten zu ihnen, Chriftus wäre feit 1500 Jahren 
für fie, fo mie für das übrige menfchliche Ge« 
fchlecht geftorben: fie gaben ihnen alfo ziemlich - 
fpar davon Nachricht! Diefe Völker waren berech⸗ 
tiget, ſich üder die Gottheit zu beflagen, daß er : 
Ihre Vorfohren fo viele hundert Jahre in einer 
Keligion, welche nicht diejenige war , melche fie has 
ben follten, hatte leben laffen. Ungluͤckliches 
Vorurtheil, der Urſprung fo vieler Verbrechen! 

- Millionen Menfchen mußten erwuͤrget werden, 
MM um 
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um ein Fleines Hä:flein der Gläubigen zu erhal⸗ 
ten: die Welt triefere von Menfchenblur. Die 

chriftliche Religion verwuͤſtete auch allhier die 

Erde: ganz America und ein großer Theil von 

Africa wurde verbeeret. 

Die Kriegsgefbichte diefer Laͤnder zeiget ung 

ein ſchreckliches Gemälge. - Wenn nıan diefe 

Reihe von Uebelthaten lieſet, die man mit kal— 

tem Blut gegen das menfchliche Gefchlecht verübee 
bat, fo empört fic) die Natur; man ſchaͤmt ſich 

recht ein Menſch zu ſeyn. Man fiehet auf eins 
mal Bölfer überfallen, ergriffen , gefangen, ges 
fellelt ; ihre Tempel zerſtoͤret, ihre Götter unter 
die Süße getreten; ihre Könige in Ketten und 

Banden zu fchmählichen Todesftrafen verdammet. 

Wenn die Europder auch feiner andern, als dies 

fer Verbrechen fich ſchuldig gemacht hätten , wer 
den fie doch von gerechten Voͤlkerſchaften ftets für 

‚abfcheuliche Ungeheuer angeſehen werden. Iſt 

eine Öerechtigkeit im Himmel, fo muß fie dieſes 
Unrecht rächen. 

Wir werden einmal zu Pefing vernehmen, 
daß diefer Welttheil mit allen feinen Einwohnern 


zu Örunde gegangen iſt. Die Zühtigung fängt 


‚bereits: än,fich zu Auffern. Es ift vor furzen eine 
Stadt mit Ihren Einwohnern von der Erde ſchon 
verſchlungen worden. Und es war ganz billig, 
daß diefes Königreich zuerft die göttliche Rache 
empfunden bat, meil daflelbe die neue Welt zu era 
Öfnen angefangen , und andern Nationen ben Weg 
zum Verbrechen gebahnet hat. € 
Es 
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Es war ohne Eroberungen nicht unmöglich, den 
alten Emigrationen abzubelfen: qute Geſetze waͤ⸗ 
ven Hinlänglich dazu gemefen; und es Fonnte gea 
fchehen, daß eine Reihe großer Könige die Feh— 
ler fo vielen fchlechten Regenten verbeſſert hätte ; 
aber nun wird Europa fich nicht wieder aufbelfen 
koͤnnen, weil es in fich einen beftändigen Stoff 
der Zerftörung heget. 

Zu allem Unglück, welches nichts, als die 
Folge der Graufamfeit und Werblendung feyn 
konnte, feßte man dag befannte feſte fand aus 
den Augen, um nur auf das unbekannte zu fes 
ben. America und beyde Indien wurden das 
Hauptwerk, und Europa die Mebenfache: man 
ließ dieſes unangebauet liegen, um jene anzubaus 
en. Man erbauete daſelbſt allerley Lebensmittel, - 
allein ich fage es nochmals, diefe Producten wa⸗ 
ven nicht fo viel wereh, als Menfchen. Kurz 
man entvölferte ziwen Weltebeile, um eines zu 
bevölfern, welches fie nie bevoͤlkerte. 

Die Strafe des Himmels wartete nicht auf die 
fünftigen Geſchlechte; fie ließ ſich ſchon bey den 
damaligen fpühren. Kine vorhin unbekannte 
Krankheit, und die aus der neuen Welt herſtam— 
mete, grif das $eben feloft mitten in der Quelle 
des Lebens und des Vergnügens an. Ganz Eus 
ropa wurde damit behaftet; fie hatte auf bendera 
ley Geſchlechte ihren Einfluß. Weit das Llebek 
in der Zeugung felbft ſteckte, fo theilte es fich Durch 
die Zeugung beftändig mit. Die Natur verlohr 
ihre Kraft und Stärke, und artete ohne Unterlaß 
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aus. Die Peft diefer Seuche hat allenthalben 
ihren Gift auggebreitet. Die Unfchuld ſichert das 
für nicht; man iſt krank, ehe man ſich der Kranks 
heit ausfegt. Die Ehe, die heiligfte unter allen 
Verbindungen fehügt nicht dagegen; denn die 
Verderbniß hat ſich in das Geblüt ergoffen. 

Die reinften Jungfern find diefem Uebel uns 
terworfen; der Grund der Verderbniß liegt fchon 
in ihnen, ehe fie ihre Unfchuld verlohren haben. 
Gefege, Religion, Moral find nicht vermögend 
den Wirkungen diefer Krankheit vorzubeugen ; fie 
fönnen wohl die Handlung verbieten, welche 
macht, daß man Franf ift, nicht aber vie Krank 
heit ſelbſt. 

Es iſt eine ungluͤckliche Erbſchaft, fo die Vaͤ— 
ter ihren Kindern hinterlaſſen, und welche dieſe 
auf ihre Nachkommen von Kind zu Kindeskin⸗ 
dern ererben. Man kann Europa jetzo als eine 
Geſellſchaft kranker Perſonen betrachten; die Ma⸗ 
tionen, woraus es beſtehet, ſind kraͤnkliche Ge⸗ 
meinden. 

Die Aerzte gebrauchen ein Mittel, welches ſie 
Queckſilber nennen, deſſen Wirkung in ſeinem Ge⸗ 
wicht beſteht, und wie man ſagt, den Gift nieder- 
fchlagen foll: aber dieſe Borficht hat feinen allge 
meinen Nußen; denn indem man auf einer Eeite 
das Blut der Kranfen reiniget, fo nimmt die Ber 
derbniß auf der andern uͤberhand. Um diefes 
Gift gänzlich auszurotten, und diefem Welttheile 
feine vorige Stärfe wieder zu verfchaffen, müßte 
man Europa mit Queckſilber überdeefen, und alle 
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europälfche Nationenen in die große Eur nehmen, 
gefegt daß fie bewaͤhrt iſt. 

Es ſchien, als wenn alle mögliche $andplagen 
aus diefer Eutdeckung entffünden. Man durch 
wuͤhlte die Erde, und fand einen großen Schatz 
darinnen, der für Europa vollends verderblich 
war. Mie habe ich den Vorzug unferer Regies 
rung vor der. chrijtlichen, als in diefem Zeitpunfte 
beffer eingefehen. Unfere Kaifer, die niemals zus 
geben. wollten, daß man die reichen Gold: und - 
©Silbergruben bearbeite, wußten ohne Zweifel, 
Daß der wahre Schaß einer Narion in Erbauung 
der Erdfihchte, und nidit in einem Metall bes 
ftünde, welches, da es an fich meder näbret. noch) 
befleidet, fein Neichehum feyn kann. Wenn die 
hriftlichen Prinzen, die damals Europa beherrſch⸗ 
ten, den geringften Begriff von der Staatswirth⸗ 
fchaft gehabt hätten, fo würden fie nie fo viele Me: 
talle in Europa einzuführen verftattet haben, weil 
folche vieles Uebel und nicht das geringfte Gute 
verurfachen Eonnten, 

Man hätte den alten Fuß der Reichthuͤmer 
beybehalten und ſolche nicht zunehmen laſſen follen, 
weil dieſes nothwendig eine große Veränderung nad) 
ſich ziehen mußte. Gold und Silber ftellen alle 
Arten des Reichthums vor; es ift der Spiegel 
des öffentlichen Wohlftandes; aber das Ölas mag 
fo groß ſeyn als es will, es.ftellet ftets Die Gegen: 
ftände auf einerley Art dar: Der Preiß der Le⸗ 
bensmittel und aller andern Bequemlichfeiten ver⸗ 
— ſich nach Proportion der Summe dieſer 


Me⸗ 


18. Dercbinefiihe 


Metalle: denn es ift am fich gleichgültig, ob im 
Europa- 1000 oder 10000 Millionen an bags 
rem Gelde vorhanden find, man fann mit der 
erftern Summe eben fo viel, wie mit der andern 
ausrichten... Da ich diefe Proportion in den 
chriſtlichen Seribenten, die von der Wirthſchaft 
gefchrieben haben, nachſuche; fo finde ich, daß 
anjego Ein und zwanzigmal mehr Geld, als vor 

Entdecfung der neuen Welt, in Europa ift, 

Uebermäßige, unnüge, und nur zur Laſt gereis 

chende Geldſummen! dieſes find Die Vortheile, 

den die Bergwerke in Europa nicht verfihaften ; 
nun fomme ich auf den Nachtheil, welchen fie 
wirflich veranlaflen. 

Da einige hriftliche Fürften auf einmal dadurch 
mächtiger wurden, reizete folches ihre Begierden, 
und erwecte ihren Ehrgeiz. Dieſe Negenten 
machten taufend Entwürfe zur Vergrößerung, die 
ihnen vorher nicht in den Sinn fommen waren, 
Die ehemalige neometrifche Bertbeilung der Reich⸗ 
ehümer hatte die meiften Regenten in das Unver⸗ 
mögen, Europa zu beunruhigen, geſetzt. Gie 
barten feine Mittel ehrgeizig zu ſeyn. 

Weil America ihnen viel Geld verfchaffet hatte, 
Fauften fie Soldaten , mit denen fie die Nationen 
beunrubigten, 

Es Fam eine übermäßige Pracht auf, welche 
die Europäer mitten im Reichthum arm und 
dürftig machte. Die Sandwirthfchaft vermins 
derte fib nadı Mafgebung der Abnahme dies 


fes Metalls; man dachte an nichts weiter als 
Gold 
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Gold und Silber zu erwerben, man vergaß den 
. wichtigen. Grundfag, daß fie fein Reichthum, 
fondern Metalle find, die ihn vorbilden, 

ee a ee 

Sechzigſter Brief, 
Der Mandarin Cham -pi-pi,anden Man: 
darin Cotao- yu-fe, zu Pecking. 
Don Paris, 

Hi Unpäßlichfeit, weiche mir das franzöfifche 
— Trauerfpiel zugezogen hatte fchlug unver» 
nıerft in eine Melancholie oder Traurigkeit aus. 
Bey Nachtzeiten fahe ich nichts als Geſpenſter, 
und am Tage mar meine Einbildungskraft mit 
Mord «und Todefchlägen angefüllt. 

Ich frug die gelehrte medicinifhe Faculrät 
zu Paris um ihr Gutachten, Diefe ernfthaften 
Eſeulapen unterfüchten die Anzeige meiner Krank⸗ 
beit, und waren der Meynung, das Uebelmüffe 
durch ein anderes vertrieben werden: dieſes iſt 
ihre gewöhnliche Art zu curiren. Um mich von 
den übeln Wirkungen des Trauerfpiels zu heilen, 
verordneten fie mir die Comedie. Die Berord: 
nung war folgendergeftalt abaefaffet. i 

„Der Patient foll bey DVorftellung des bürs 
„gerlichen Edelmanns zugegen feyn. Im 
„Fall derfelbe feine Wirfung thate, verordnen 
„wir ihn den galanten Mercur, der ein Ge 
„gengift wider alle gallichte Feuchtigfeiten und 
‚„verdorbene Säfte iſt. Verſpuͤret er dadurch 

„keine 


. 
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„keine Linderung, ſoll er das Stuͤck von dem 
„eingebildeten laͤcherlichen Frauenzimmer 
„vorſtellen ſehen. Lind wenn dieſe alle nichts 
„wirken ſollten, ſoll er das letzte und unfehlbarfte 
„Mittel gebrauchen, und das unvergleichliche 
„Stuͤck Scapins Betrügereyen aufführen 
„ſehen. Beſonders foll der Patient dem Auf 
„tritte, worinn der Sad vorfommt, feine ganze 
„Aufmerkſamkeit widmen. ,, 

Wenn man fich wohl befindet, fo lacht man 
über die Doctores und hält fie vor Charlatans; 
ift man aber Franf, fo unterwirfe man ſich blind» 
linge ihren Verordnungen. 

Ich wartete mit Ungeduld auf die Aufführung 
der mir vorgefchricbenen Comedien. Unterdeſſen 
wohnete ich dev Diät halben, der Vorftellung klei⸗ 
ner Stücen bey, als: des Sluffes der Ders 
neffenbeir, der 3 Muhmen; des bezaus» 
berten Bechers; dee Liebhabers, als 
Schriftſteller und Bedienter; und des 
Sranzofen in London, 

Man fpielie wıder den bliögerlichen Edel⸗ 
mann, noch din Mercur; aber die föniglichen 
Comedianten kuͤndigten Scapins Betrüger 
reyen, und zum Machfpiel das eingebildete 
lächerliche Srauenzimmer an. Ich machte 
mir große Hoffnung von dieſen beyden Stüden, 
welche der Verordnung der medicinifchen Facul⸗ 
tär zu Daris Eure machen follten; aber ich weis 
nicht, wie es zugieng; dieſes Arzneymittel that 
feine Wirkung; es überfiel mich fo gar, bey dem 

Auf 
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Auftritte vom Sacke, der mir Linderung verſchaf⸗ 
fen follte, ein herzliches Gaͤhnen⸗ 

Inzwiſchen fah ich deutlich, daß das Recept 

regelmaͤßig war; denn die Zuſchauer lachten, wie 
man ſich in Frankreich ausdruͤckt, aus vollem 
Halſe. Vermuthlich war ein bey mir eingewur⸗ 
. zeltes Uebel Schuld daran, dem die Facultaͤt nicht 
abhelfen konnte; denn einem Chinefer, der einen 
gefeßten Berftand hat, ift es nicht gegeben , wie 
ein Sranzofe, über die Thorbeiten, die ſchmutzigen 
und ungereimten Zwendeutigfeiten, womit diefe 
Doflenfpiele angefüllee find, zu lachen. Ks ift 
eine Naturgabe. Man muß zu dem Ende einen 
ziemlich ſchlechten Geſchmack haben, um die 
Worte den Sachen, die Redensarten dem Aus- 
drucke, und den fallen Spaß der gefunden Mo— 
ral vorzuziehen, 
Ale Comedien diefes Theaters find nicht Pof 
ſenſpiele. Es giebt auch ernſthafte Stuͤcke, fo 
die Verbefferung der Sitten/zum Endzweck has 
ben. Diefe find gemeiniglich voller Charafsere 
und Abfchilderungen. 

Für jedes Haupzlafter in dem gefellfchaftlichen 
Leben ift ein befonderes Stuͤck verfertige. Es 
fheint mir aber, daß der Fehler, den man fdils 
dern will, zu weit hergeholet ft; und daß man 
ihn aus einem vergrößerten Gefichtspunfte auf 
dem Theater zeiget, wodurch er übertrieben wird, 
und ins unnatürliche fällt. Obgleich die Euros 
päer ziemlich lächerlich find, fo find es ihre 
Schaufpiele doch weit mehr. Die vomedie sch 
vie 
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viel weiter, al die Natur; die Copien find bes 
ftändig Hundert Meilen von ihren Originalen 
entfernt. 

Wäre ein Franzoſe ein fo größer Geizhals, 
Speuchler, Lügner, Spieler, fo ſtolj, ſo menfchen« 
ſcheu, fo eingebildet, fo läppifch, fo unbefonnen 
als die theatralifhen Stüde ihn vorftellen, er 
würde gewiß fich felbft aus der menfchlichen Ge 
fellihart verbannen, 

Man giebt vor, die Gegenftände müßten auf 
dem Schauplaße vergrößert vorgeſtellet werden, ich) 
glaube, man irre. Wenn das Theater, wie die 
Europäer feloft fagen, ein Spiegel ift, worinn ein 
jeder fich befcyauen foll, warum verrälicht man 
das Spiegelglas? Ich fuche ftrts die Natur in 
Europa, und überall finde ich nichts als gekuͤnſtel⸗ 
tes Weſen. 


— 
Ein und ſechzigſter Brief. 
Cbenderſelbe an ebendenſelben nach 

eking. 
Von Paris. 


N, Großen in Frankreich machen vielen 
Staat, Eine Gattung Herren wartet ih— 
nen auf, die man Lakeys oder Bediente nennet, 
Die Lakeys find gemeiniglicdy fo gut, als fie beklei— 
det, und haben insgemein ein eben 1 fo gutes Anfes 
ben. Sie nehmen ihrer Herren Ton und Gang 
an, und ahmen ihnen fo gut 29 dag zwifchen 

der 
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der Copie und dem Original faft fein Unterſchied 
iſt. Was die Sitten betrifft, die find völlig ei» 
nerleyz denn man fagt bier Spruͤchwortsweiſe: 
Wie der herr, fo der Diener, 

Ein franzöfifcher Edelmann, fo der Schwelge, 
ren ergeben ift, bat ordentlicher Weiſe einen vers 


foffenen Bedienten. Iſt der Herr eitel, flog 


und unverfchämt, fo ift ſein Lakey frech, hochmuͤ⸗ 
thig und unbefonnen. 

- Die Talente find auch gleich. Ein Staats: 
mann bat faft allezeit eine Art von Fleinen Minis 
ſter, der die Höfe Eennt, in feinen Dienften. Der 
Politiker har einen Practifenmacher zum Lakey, 
ber das Intereſſe der Fürften kennet; und ein ars 
mer Stußer nimmt einen Abgefeimten, der die 
Seauen vom Stande zu nußen weis. 

Damit der Verwandlung nichts fehle, nehmen 
fie-den Titel ihres Herrn an; z. E. wenn ein Offi⸗ 
eier ein Kreuz an feinem Knopfloche trägt, fo 
nennt fein Lakey fich Ritter; trägt der Herr den 
geiftlichen Ueberfchlag, fo ift deſſen Bedienter bey 
feinen Cameraden anders nicht, als unter den 
Beynamen Abt, bekannt, und fo fteht es auch 

mit den übrigen Titeln, 

Diefe Bedienten treiben die Unbefonnenheit ſo 
weit, daß ſie gar die Namen der vornehmen Her⸗ 
ren und der Prinzen vom Gebluͤte bey Hofe, des 
sen Livrey fie tragen, fich anmaßen⸗ 

Es ift noch nicht fange her, als ich in dee 
Straße St. Honore einen Menſchen, der einen 


blauen Ko trug, einen andern, der einen Ueber . 
N rock 


a 
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rock von Iſabelfarbe anhatte, alfo anredete: Gu⸗ 
ten Tag, Luxemburg, wie ſtehet es? Ganz wohl, 
antwortete diefer, und du, Villeroi, wie befindeff 
du dich? Se, ſo, erwiederte jener, feit meiner legs 
ten Reife von Hofe mit der Chatillon, ift mein 
Gebluͤt fehr erhißt; das ſpaͤte Nachtſitzen des Koͤ— 
nigs bringt mich um den Hals; wenn es länger 
Dauert, ann ic) es nicht mehr aushalten, ich werde 
von Verſailles entlaufen. — 

Und wie er einen Augenblick nachher auf der 
andern Seite der Straße einen langen jungen 
Menſchen mie rothen Abfägen und einem Federz 
hut gewahr wurde, vief er ihm fo laut zu, daß es 
jedermann hören konnte. Lebe wohl, Conti, iſt 
es lange, daß du Condé nicht gefehen haft? Ja, 
antwortete dieſer, feirdem Richelieu nad) der 
Provinz gereifer iſt. 

Ich wußte nicht, was ich von diefer Frechheit 
denken follte; ich habe aber nach der Zeit in Er⸗ 
fahrung gebracht, daß die Safenen zu Paris das 
Vorrech. haben, fich wie ihre Herren-zu nennen, 
Die Wortforfcher behaupten, es, fey ein narürlie 
ches Recht, welches ſich von der linfen Seite 
herfchriebe. 
KEREKEKKTERT INT FT RR RS 


Zwey und fechzigfter Brief. 
Der Mandarin Sin-ho- ei, an den Mar 
darin Cham-pi-pi, zu Paris. 
: Don Lyon. 


ar F wenig Tagen werde id) von hier nach Ita⸗ 


lien abgeben. Wenn ein Fremder zu Iron 
| nichts 
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nichts auszuzahlen hat, wenn er weder Manufa⸗ 
euren noch Fabriken hält, fo ift er dafelbft nichts - 
nuͤtze. Man weis nicht, wie man es anfangen 
foll, nur bey einem Volke zu leben, das ein fo eins 
förmiges geben führe. Ks ift ſchwerlich ein uns 
bemohnbarer fand als diefes, fir einen Menfchem, 
der feine Bezahlung zu leiften, Feine Zeuge zu 
verfereigen, oder nicht Geld auszuleihen hat, auf 

der Erde zu finden, 4 
Ich vergaß, dir von einer Gefellfchaft Bonzen 
Nachricht zu geben, die ich hier gefehen habe, 
welche man Grafen des heil. Johann nennet, O6 
fie fi) gleich. ihrem Stande nad) der Kirche ge« 
widmet haben, fo find fie Loch Ritter, und eg 
mangelt ihnen nichts, als der Degen, um Officiers 
vorzuftellen. Sie thun das Gelübde, ſich nicht zu 
verehligen, diefes Gelübde halten fie heilig; denn 
fie nehmen feine Frauen; fie behelfen ſich mie 
Kebsweibern. Sie verfahren fehr ftrenge mit 
dem Beweiſe, ben fie führen müffen, er betrifft 
aber nicht die Tugend, bie ift in ihrem Orden 
nicht noͤthig: es kommt blos auf den Adel an, 
Ein Menfch mag noch fo lafterhaft und ausſchwei⸗ 
- fend ſeyn; man kann ihn aus der Gefellfchafe 
nicht verftoßen, fobald er feine 16 Ahnen erwies 
fen hat. | — 
Weil der Orden den Bonzen keinen Unterhalt 
giebt, fo muß jeder von Liſt und Raͤnken leben. 
Unter der großen Menge diefer Herumftreicher, iſt 
immer einer, der fein Gluͤck macht, und in deu 
Welt empor kommt, Bor kurzer Zeit befaß eis 
Na nee 

, 
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ner von biefen Beonzenrittern eine große Bedie⸗ 
nung am Hofe: feine Mitbrüder hatten von ihm 
große Hoffnung, aber ihr ſuͤßer Traum war von 
kurzer Dauer. Zu eben der Zeit, als man gläubte, 
er ftünde in größten Gnaden, fam er. durd) einen 
Schlag mit dem Faͤcher elender Weife um: eine 
Frau, die ihn erhoben hatte, ſtuͤrzte ihn aud). 
Der Abort war über den Haufen geworfen, als 


man zum Nauchfaß ariff. 
EEE EEE EEE GN 


Drey und fechzigffer Brief. 


Der Mandarin Cham-pi- pi, an denſelben 
zu Pefing. 
Bon Paris. 


En Fremder, der die Geographie von Paris 
ſich bekannt machen will, hat einen Natios 
nalfteuermann nöthig, außerdem wird er lange 
Zeit an der Küfte der Gefellfchaft hinfegeln. 

Ich habe einen gewaͤhlet, der an dem Ufer. der 
Seine geboren if. Mein Führer iſt nicht mehr 
in dem Alter, worinn die Sranzofen ausſchweifen; 
er fagt auch felbft, daß er nicht mehr fo naͤrriſch, 
als ehedem ſey; er bat ſich in Anfehen geſetzt. 
Er befigt alle ghärige und leidende Eigenfchaften, 
wodurch. man ſich allbier eine ‚allgemeine Hoch⸗ 
achtung erwerben kann: er hat. ein großes Ver⸗ 
mögen durchgebracht,, anfehnliche Summen im. 
Spiel gewagt, Maitreflen gehabt, Maͤgdchens, Hun⸗ 
de, Pferde gehalten, und: fi) vielmals duelliert. 

ris Er ⸗ 


Kundfehafter. 197. 


Er weis alle Streiche, die in der Stadt vor 
gehen, und die Liebeshaͤndel von, benderley Ges 
ſchlecht. Es werden faft Feine Luftbarfeiten ano 
geftellet, woran er nicht Theil haben follte. Er 
Fann die ihren Männern ungerreue Eheweiber, 
und Die in Begriff find, es zu werden, auf dem 
Fingern heriagen: er weis die fugendhaften von 
Denen, die fich nur fo anftellen, zu unterfcheiven. 

Er wäre im Stande den tebenslauf der Schaus 
ſpieler und Dperiften in Paris zu befchreiben , fo 
wohl ift er von ihren Licheshändeln unterrichtet. 
Man lege ihm Berftand, naͤmlich Lebhaftigkeit 
und wißige Einfälle bey, 

Uebrigens hat er Grundfäße, und hält abfon« 
der!ich über den Punfe der Ehre. Er hat Une 
gang mit den Großen, bey denen er freyen Zutritt 
hat und zu gemwiffen Zeiten fpeifetz fie find. ges 
wohnt, ordentlich mit ihm zu complimentiren und 
ihn zu umarmen. Diele verfihern ihn ihrer Hoch» 
achtung, denn er it im Kriege gemwefen, und hat 
für die Ehre der Krone Frankreich vielen Felds 
fehlachten. beygewohnt: er frägt auch an feinem 
Knopfloche ein Elein rothes Band mit einer golds 
nen Medaille, deswegen nennt man ihn Here 
Ritter. 

Er iſt fein völliger Edelmann, aber faſt ades 
ih. Sein Stammvater ift bey dem Könige 
Elovis Lakey gewefen. Er fprach ehedem viel 
von feinen Ehrentiteln, feitden ihm aber ein, 
Genealogiſt bewiefen bat, daß in den damaligen 
Zeiten die. Könige in Frankreich Feing, Lafeyen 

Na. hatten, 


18, De chineſiſche 


hatten, und daß alle ihre Bedienten Sklaven 
waren, erwähnt er Fein Wort mehr von feiner Ab» 
Zunft, und redet von feinen Vorfahren nur gegen 
Perſonen, die der franzöfifchen Geſchichte nicht 
kundig find. 

Er findet Geſchmack an der Litteratur, und ift 
ein vorzüglicher Liebhaber gelehrter Werfe: von 
dem Sopha, der Mariane und dem glücklich 
gewordnen Bauer, fällt er ein gründliches 
Urtheil. 


SHITTSTLITTICTSTLITTETTSTTETTD 
Bier und fechzigfter Brief. 


Eben derſelbe an den Cenſor des Reichs 
zu Peking. | 
' Von Paris. 


Hi Franzoſen müffen ſehr zu einer Krankheit 
geneigt feyn, weiche ihre Aerzte die Eng» 
brüftiafeit nennen, fie gehen beftändig fpaßieren 
und fchöpien frifche Luft. 

Es find allhier 5 öffentliche Gärten, in denen 
- fie vom Morgen bis zum Abend auf. und nies 
vergeben. Diefe Patienten fcheinen mir fo muns 
"ter, daß ich fie nicht für Fränftich halten Fann; . 
wenigftens können fie eben fo ermüden, wie Leute, 
die ſich mohl befinden. Du Fannft. nicht glaus 
ben, wie fehr es einen Chinefer befremdet, wenn 
er 3 oder 4000 Menfchen in einem Spatzier⸗ 
gange gehen, fommen, einander voruͤber laufen 
und ausweichen ſiehet, und die vier Stunden 
\ lang 


N 
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lang nichts anders zu verrichten haben, als dag 
Ende eines Spagierganges zu erreichen, und für 
dann wieder umzufehren, 

\ Wenn wir Chinefer reifen wollen, fo gehen 
mir außer Landes. Hier reifet man 25 Jhre 
nad) einander, ohne den Garten zu verlajjen. 
Mancher Parifer hat einen größern Weg, als 
die Reife um die Welt ausmacht, zurückgelegt, 
ohne aus dem Bezirk eines Öartens zu fommen. 

Diefe Spagiergänge find ungemein bequem; 
ohne fie wuͤrde die Nation fid nicht begegnen, 
und fein Mittel haben, einander zu verführen; 
bier. aber ift man verfichert, fich anzutreffen und 
zu verleiten. Alle Luͤſtbarkeiten werden au fols 
chen Orten verabredet. 

Der Garten, der anigt wegen Siebeshändel any 
meiften berühmt ift, heißt Palais Royal, Unjquͤch— 
tige fchließen allda täglich den Kauf mit Weibss 
perfonen , und werfen den barmherzigen Schwer 
ftern das Schnupftud) zu. 

Die Dpergöttinnen, mit illuminirten Geſich⸗ 
tern, voller Schminke und in ihrem theatraliſchen 
Anzuge, verfuͤgen ſich nach geendigtem Schauſpiel 
dahin, und ſpielen mit den Anweſenden eine neue 
Rolle. 

‚Ute Officiers, die eine Medaille an. ihren 
Knopflöchern fragen, find die fleißigſten Spatzier⸗ 
Hänger: Sie find beftändig in dem großen Spas 
.Bierplage in Hinterhalt, man follte meynen, ſie er⸗ 
warteten den Feind. 


—XR Fuͤnf 
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Fuͤnf und fechzigfter Brief. 


Eben verfelbe, an den Mandarin der Eere: 
monien zu Peking. 

Von Par. 

enn allhier ein Bornehmer ftirbt, fo vers - 

ſammlen fi) 5 oder 600 vermumte Perfos 

nen vor feiner Thüre, tragen den Leichnam fort, 

und fangen ay in der Straße zu fingen, gleich 

als ob fie froh wären, daß ein Menſch weniger 

‚auf dem Erdboden ſey. Ds: Seichenbegängniß 

inzwiſchen ift gravitätifch genug ; dag Gefolge trite 

it einem feyerlichen Anfehen und langſamen 

Schritten einher, vermuthlich, damit man defto 
länger die Trauermufif hören, und den Auftritt 
der menfchlichen Michtigkeie vor Augen haben 
möge. Sobald man ben der Grabftätte anges 
lange ift, ſtimmt man an der Gruft zu guter legtein 
Concert an, darauf überläße man den Würmern 
den Befchluß der Ceremonie. 

Die Berftorbenen in Europa verlieren das 
Ucht nicht auf einmal; oft find fie nach ihrem 
Tode erleuchteter, als fie ben &ebzeiten geweſen. 
- Mancher Bürger wird zu Machtzeiten mit 1000 
Fackeln begleitet. . Man muß zu Paris Vermoͤ⸗ 
gen befigen, um zu fterben: ift man nicht reich, 
fo ſtirbt man zwiefach, weil man zum voraus‘ 
weis, daß man feinen Glanz nach feinem Tode 
hinter fich laffen wird, 


Die 
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Die Prahlerey, welche fid) in allen menfchlie 
chen Handlungen blicken läßt, dauert allhier fort, 
auch wenn dag $eben ſchon aufgehöret hat, man 
-ift bis in dem letzten demüthigenden Zeitpunfte 
eitel. Es geht bey Seichenbeftattungen nicht ers 
wan vergnügt zu, mon beftrebt ſich vielmehr alles 
recht Fläglicy einzurichten; bierinn finde ich die 
ausſchweiſende Thorheit der Europäer. Es kann 
bisweilen ſtatt finden prächtige Freudensbezeigun- 
gen anzuftellen, aber niemals bey Trauerfällen 
feine Pracht zu zeigen. Weil wir einmal auf die 
Scichname verfallen find, muß ic) Dir eine Todten⸗ 
geſchichte mittheilen, 


Die Thorbeit des. — iſt ſehr 
altz fie ſchreibt ſich von Erfhaffung der Welt 
her. Weil zu Errichtung der Geſellſchaft Cere⸗ 
monien erfordert wurden, ſo behielt man ſolche 
bey, obſchon die Mitglieder dieſer Geſellſchaft 
nicht mehr vorhanden waren, und dadurch uͤber⸗ 
ſchritt man die Graͤnzen der gefunden Vernunft, 


Die Leichenbegängniffe waren nach dem 
Clima, dem Genie und Charakter der Voͤlker und 
Nationen verfihieden. In einigen $ändern bes 
grub man die Todten fehr ernſthaft; in andern 
hingegen mit furzmweiligen Gebräuchen. Die 
Regierungsform harte auch einen Einfluß auf die 
Berftorbenen , ‚man beerdigte in den Republifen 
die Tedten nicht, wie in den Monarchien. Die. 
Srerheit, welche nur bey Lebzeiten fich fpüren laſ⸗ 
fen follte, erftrecfte ſich bis nach dem Tode. Die 
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Siſtorie ber Seichenbegängniffe iſt die Geſchichte 


der menſchlichen Ausſchweifung. 
In Rom machte man eine Art von Poſſen⸗ 
ſpiel aus dieſer religieuſen Handlung. Die An⸗ 
verwandten dungen pantomimiſche Comedianten, 
welche die Rolle des Verblichenen ſpielten. Sie 
ahmten feinen Ton, Stimme und Redensarten 
nah. Man miethete auch Klagmweiber, deren 
Thränen man erfaufte, und deren Anführer den 
Takt zum Weinen flug, und zu den Trauera 
gefhren und Klagen den Ton angab, Man 
° hätte diefe Mufif Das Todtenconcert nennen Fün« 
nen. Die Berwandten des Ber ftorbenen druͤck⸗ 
ten die Größe ihres Schmerzes über den Verluſt, 


den fie litten, nach Proportion des Geldes aus, 


welches fie für Vergießung der Thränen bes 
zahlten. 

Damit die Todten nicht von allen entbloͤßt 
und nach ihrem Ableben etwan auf der Erde blei⸗ 
ben moͤchten, ſteckte man ihnen eine Muͤnze un⸗ 
ter die Zunge, um den Zoll bey ihrem Ausgange 
aus der Welt entrichten zu Fünnen. Die Mo« 
feowiter geben ihren $eichen ein Stuͤck Geldes, 
um es dem heil. Peter zuzuſtellen. 

In den Nachrichten von Verftorbenen findet 
man, daß gewiffe Völker ihre Mitbürger nicht bes 
graben, fondern an Bäume hängen. Die Relis 
gion that damals gegen Unfchuldige, mas die Ges 
fetze ſeitdem gegen Verbrecher verordnet haben. 

Die Aegypter fegten ihre Leichname in Gewoͤl⸗ 
bern bey, wo fie nicht verfaulten, fondern fogar 
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die Geſichtszuͤge behielten; ſo daß man ſagen 
kann, daß die Aegypter 2 oder z000 Jahre nach 
ihrem Tode lebten. 


Die Roͤmer, welche wollten, daß die Koͤrper 
mit dem Leben aufhören follten, verbrannten fie, 
Die Peonier” erfäuften fie. Die Hirfaner war: 
fen folhe den Hunden vor, damit fie nicht den 
Wuͤrmern zu Theil wuͤrden; und damit fie niche 
von häßlichen Hunden, die von gemeinen Luder 
lebten, verzehret werden : möchten, unterhielten 
wohlhabende Leute Hunde bey ihrem Seben, um 
don ihnen nach dem Tode gefreſſen zu werden. 


Es gab Länder, wo man die Seichen im Mörs 
fer zerftieß, und ein Getränfe darauß zubereitete, 
Die Angehörigen des Verftorbenen nahmen einen 
Todtentrank ein, um ihre Betruͤbniß zu erleich- 
tern. mn andern Sändern warf man die todten 
Körper in Filchbehälter, um den Sifchen zur 
Nahrung zu dienen: und fo bald jemand aus ih. 
nen farb, mußte man ohne Anftand auf den 
Fiſchfang ausgehen; mar folcher nicht glücklich, 
fo blieb der Todte unbegraben liegen. — 

Einem gewiſſen Volke war verboten, liegend zu 
ſterben; wer nach feinem Ableben ein Grab vers 
langte, mußte ſtehend werfcheiden. Vielleicht 
wollte der Seichengefeßgeber dieſer Nation dem“ 
Müßiggange dadurch vorbauen‘ es ift wenige 
fiens gewiß, daß dieſe Verordnung in einigen 
Städten Europens nüßlich feyn Eönnte, wo die: 
Saullenzer alle Tage vor Traͤgheit BR — 
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Geſetz, welches fie zu ſtehen verbänbe, wuͤrde fie 
von dem Schlummer des Todes entfernen, 

In einigen Sändern mußte man von Adel 
fenn, um die Ehre zu haben, nach dem Tode ver« 
brannt zu werden; nur arme Leute wurden ein— 
gefcharret, und die, fo'man aus Verachtung den 
Würmern überlaffen wollte, 

Man finder Völker, wo die Menfchen fein ans 
beres Grab, als in den Menſchen felbft haften; 
fie aßen ihre Leichname. Die Kinder bereiteten 
ihre Aeltern nach dem Tode zu, und machten ein 
großes Maal davon. Das mesſchliche Herz ift 
aller Eindrüde fähig. Diefes Begräbniß wurde 
für das rühmlichfte gehalten, nur graufame und 
barbarifche Kinder aßen ihre Aeltern nicht, 

Die Vrafilianer verzehren nicht. ohne Unter“ 
fcheid alle Leichname: fie üben dieſes Gaftreche 
blog gegen ihre liebften Verwandten und Freunde 
aus. Die Natur hat in Congo die Natur zum 
Grabe. Die Mütter verzehren allda ihre neus 
\ gebornen Kinder. 

Bey: den Eaffern find alle Angehörigen des 
Verfiorbnen verbunden, ſich den Eleinen Finger 
an der linken Hand abfchneiden zu lafjen, die man 
neben dem Leichname ing Grab leget ; den 
Todten zu Gefallen, verftünmelt man die Le⸗ 
bendigen. 

Das $eichengepränge des Tartar. Chans, kommt 
der Menfchheit am theuerften zu ftehen, und for 
flee der Natur am meiften; nach feinem Abfters 
‚ben tödtet man alles; was man unferweges an⸗ 

trifft, 
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trifft, damit er eine große Anzahl abgeſchiedener 
Seelen haben moͤge, die ihm in der andern Welt 
dienen koͤnnen. 

Ehedem war es verboten, die Leichen in den 
chriſtlichen Pagoden zu beerdigen; heut zu Tage 
ſind ſie mit einem anſteckenden Geruch von ver« 
fauften Todtengerippen angefüllet; der Urheber 
des Lebens befinder ſich mitten unter ben Ber: 
wefeten, 
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Sechs und fehzigfter Brief. 


Der Mandarin Cham - pi-pi, an den Man- 
darin Kie- ‚tou-na, zu Peking. 
Bon Parie. 
De verlangeſt zu wiſſen, auf was fuͤr Art die 
europaͤiſchen Voͤlker regieret werden. Ich 
will dies ſagen. Du wirſt dieſe Wiſſenſchaft in 
einem Augenblicke faſſen. Man braucht keinen 
Verſtand, um ſie zu treiben, und es wird eben 
fein Genie dazu erfordert, 

Mit den verfchiedenen egiekurigsarten gehet 
es ſo zu. 

Eine Koͤniginn von Frankreich, Spanien oder 
Portugall kommt mit einem Prinzen nieder; 
man bewillkommt ihn bey der Geburt alg 
König. | 

Nach etlichen Yahren fegt ein Mandarin von 
der erſten Ordnung ihm eine Krone aufs Haupt, 
und fagt ihm, er ſey im Stande die Bölfer zu 

regie⸗ 
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regieren, und er regiert fie: diefeg ift die Wiſſen⸗ 
fchaft des monarchifchen Regiments. 

Das republicanitche iſt nicht viel fehmerer : 
4 oder 500 Edelleute werden zu Genua oder Bes 
nedig geboren. Wenn fie ihr vernünftiges Alter 
erreichet haben, fage man ihnen, daß ihre Geburt 
ihnen ein Recht zur Regierung giebt: fie glaus 
ben es, und das Bolf au. Sie nehmen Plag 
in einem großen Gemad), welches man den Ge=. 
nat nennt, von da aus geben fie ihren Mitbürs 

. gern Gelege, die dadurch ihre Unterthanen 
werden. . 

Sobald der König in Polen todt iſt, ver« 
ſammlen fi) 100000 Menſchen auf einer groß 
fen Ebene, um einen tüchtigen Regenten zu waͤh⸗ 
len. Die Candidaten thun ihr Gebor, und wer 
das meifte Geld giebt, wird König. Diefes heißt 
ein Wahlreid). 

Zu Kom hat ein fhwacher Greis, den man 
den Titel heilig giebt, nicht fobald die Augen zus 
gethan, als andre abgelebte Männer, die auch 
gerne Heilige werben wollen, ſich an einem Orte, 
den man das Conclave nennt, einfchließen, mo 
nad) vielen Streit und Raͤnken, der Heilige von 
Menfchen durch die Mehrheit der Stimmen ges 
wähle wird; diefes it die Regierung des oberften 
Biſchoffs. 

Du ſieheſt, daß man kein großer Hexenmeiſter 
ſeyn darf, um die Europäer zu regieren. 

Inzwiſchen ift es in England niche fo. leicht, 
10 0.Die hoͤchſte Gewalt bey einem NT 
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aͤſt, den man das Parlament nennet. Weil dies 
fes Volk durch feine Gevollmächtigte regieret,, fo 
gehöret hier mehr Genie dazu; denn die Parlar 
mentsglieder müßten das Bolf *), und der König : 
das Parlament beftechen ; diefes erfordert viele 
Umftände und große Einfichten: man hält auch 
dieſe Regierungsform für die folidefte in 
Europa. | 

Bilde dir jeboch nicht ein, als ob es dieſen 
Staaten an Einrichtungen fehle. Jedes Volk 
hat feine eigene. Die Ehre, die Tugend, und 
die Furcht find die Grundjäge der drey MRegies 
tungsarten; gleichwie aber bey den Europäern 
weder Furcht noch Tugend, noch Ehre ift, fo find 
ihre fogenannten Verordnungen nichts, als ein 
politifcher Koman, deffen Theorie mit der Auss 
übung in feiner Verbindung ſtehet. 


SLITTICFITT 


Sieben und ſechzigſter Brief. 
Der Mandarin Sin-ho-ei, an den Mar 
darin Cham - pi+ pi, zu Paris, 
Bon Turin. 
Rn Anfang der Welt ſchuf Gott den Himmel, 
—J hernach die Erde, darauf machte er ein ho— 
bes Gebirge, über welches ich nach Turin gereifet 
bin. Es gehet bis in die Wolfen. Sobald 
man den Gipfel erveichet hat, befindet man ſich 
in der Gegend des Mondens. Cs ift die aller⸗ 
längfte 
* Vermuthlich bey Wahlen. 
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längfte Leiter auf Erden, um in den Himmel zu 
ſteigen; wenn man ganz zu Ende iſt, ſiehet man 
den Erdfreis unter feinen Füßen. 

Ich glaube, daß Gott diefen großen Steine 

hauen zufammen gebracht hat, um eine Stadt zu 
Einfperrung der Teufel darauf zu bauen, welche 
dadurd) don den Menfchen abgefondert worden 
wären; meil aber feit der Ankunft des europäl 
fhen Meßias, diefe Menfchen fi) verfehlimmert 
haben, ift die Stadt unnüg geworden ; indem die 
Teufel in die Leiber der. Chriſten eingefperret 
wurden, _ 
. Die Stade Turin ift regelmäßig, Flein und 
wohl gebauet. Ihre Einwohner find weder Ita⸗ 
liaͤner, noch Franzoſen; es ift eine Vermiſchung 
von beyden. Sie ſind nicht genugſam frey⸗ noch 
großmuͤthig, um fuͤr Franzoſen gehalten zu wer⸗ 
den, noch auch betruͤgeriſch oder verſchmitzt, daß 
ſie den Italiaͤnern gleich kaͤmen. Die Chimiſten 
behaupten, wenn man die Quint⸗ Eſſenz von eis 
nem Piemontefer auf 5 Unzen abzüge, fo würde 
man 6 franzöfifche und 4 italiänifcye Loch haben. 

Es fehle diefem Volke zum reden nichts als 
die Sprache, wenn e8 eine hätte, würde es fich 
wie die andern europaͤiſchen Nationen , und nicht 
fo kauderwelſch ausdruͤcken. Das Franzöfifche 
‚und Staliänifche,, welches die Piemontefer wech» 
felsweife reden, find zwo todte Spraden, die fie 
auswärts entlehnen; und es ift ollezeit eine Un⸗ 
bequemlichfeit, wenn man die Fertigkeit feine Ger 


danken vorzuftellen, andern abborgen muß. 
| Die 
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Die Verwirrung und die Unordnung, fo in 
andern europäifchen Haup-ftädten herrſchet, ſind 
aus dieſer verbannt s.;jeder Theil der. Geſellſchaft 
it an ſeinem Platze, und.gehet daraus nicht, Bey - 
° dem erſten Aublick fiehet man. ein, daß das Ora 
bentliche Wefen und .die Abhängigkeit aus einer 
reinern Quelle, als aus der Unterbeamten hrer 
herfliehet. Man merket wohl, daß der Fuͤrſt der 
oberſte Policeymeiſter ſeiner Reſiden; iſt. 


ROOT 


Acht und fehztafter Brief, ent 


Der Mandarin Cham-pi-pisan, De 
; darinmuniſter zu Peking: REN: 
u Dapis, 
Ki habe. den. König bon — gefehen? 
—J man kann der Gegenwart dieſes Monarchen 
alle Morgen, Zu einer gewiſſen Stundeziih dee 
Pagode oder Kapelle feines: Schloſſes zu Mara 
fallles genießen, wa er fein Gebet an den Chriſten⸗ 
abgott thut; daſelbſt habe ich ihn rechinhenum 
betrachtet. — 
udwig XV. iſt ein Greis von m 99 | 
Sahren; wiewohl man hier in kleinen Büchern 
kiefet, er fey nicht älter. als st, man. iſt aben ſehe 
alt; wenn. man fehr-abgenußt ift. : 
‚Die, fo ihn vor 20 Jahren gefehen heben ben 
Baupten, daß er fchon’anfienge nicht mehr jung zu 
ſeyn; denn fein Alter kommt von entferntern Ur— 


—* bei, Man kann aus feinem duͤſtern und 
DB trüben 
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trüben Anſehen fchließen, daß er viele Mächte 
durchwachet habe. Es giebt, mie man fagt, zu 
Verſailles Fleine Zimmer, die dag Temperament 
der Könige in Frankreich fehr mitnehmen. Die 
- Maturfündiger diefes Reichs verfichern, wenn ein 
tegierender Fürft 30 Jahr darinuen zugebracht 
babe, fo fey er an allen feinen Gliedmaaßen ge⸗ 
Tähmt. 
Man führe allhier vielerley Urfächen am, war⸗ 
um die Franzöfifchen Monarchen vor ver Zeit alt 
werden. Einige geben die Schuld einem weiſ⸗ 
fen und ſchaͤumenden Getraͤnke, welches aus der 
Provinz Champagne fommt , und die Neryen 
angreift ; ‘andre ſagen, daß ein Fleines Nuheberse 
in einem Alfoven des Zimmers wäre, welches 
anftate die Sinne zu beruhigen, vielmehr eine 
Müdigkeit in allen Gliedern verurfache, "Sins 
wieder behaupten etliche, man muͤſſe es der groſ⸗ 
fen Menge der Hauptſchlachten zuſchreiben, 
welche die Könige in Frankreich den Dam⸗ und 
andern Hirſchen ihres Thiergartens ſtets in Per⸗ 
ſon llefern; denn nichts macht: fo. ſehr ſtumpf als 
der Krieg. 

Ludwig muß dem Anfehen nach, ehe er fo ſeht 
geältert hat, ein ſchoͤner ‚Herr geweſen fenn’t>eB 
konnen aber wenig Leute in Frankreich fich deffen 
erinnern, ob ihn gleich ſehr viele, als er geboren 
wurde, geſehen haben; fo geſchwind iſt dieſe 
ſchoͤne Blume verwelket. Er bat von feiner vo» 
rigen fhönen Bildung, nichts als die lebhaften 
und durchdringenden — übrig, Man er 


zählt, 
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zaͤhlt, daß Fein Sterblicher feinen Anblick hat aus⸗ 
ſtehen koͤnnen, als er noch ſein ſcharfes Geſicht 
beſaß; aber feine Züge find viel milder gewors 
den; man kann ihn igo obne Schaden underwand 
anſchauen. 
Er iſt der Urenfel- des Monarchen, deſſen 
Größe und Pracht die europäifchen Marhematia 
Fer zu Peking uns fo berausgeftrichen haben. - 
Es mußten, fo zu reden, ausdruͤcklich viele Prin« 
zen flerben, um ihn den Weg zum Throne zu 
bahnen: man kann fagen, daß er feine Krone 
aus der vierten Hand hat, | 
Er war ſo klaͤnklich, als fein Aeltervarer ſtarb, 
daß der Mandarin Regent des Koͤnigreichs 
glaubte, es verlohne ſich nicht der Muͤhe, daß ein 
ſo ſchwaͤchlicher Prinz lange regierte. Man hat 
geſagt und geſchrieben, daß derſelbe ihn aus dem 
Wege zu raͤumen ſuchte; allein, entweder waren 
die Maaßregeln nicht gut genommen, oder das 
Vorgeben ift erdichter, denn er blieb beym $eben, 
Der Regent war in ſolchen Werdacht, weil er 
nach) deilen Abfterben Thronfolger gemefen wäre, 
nun hält man dafür, daß in Europa, wenn zwi⸗ 
ſchen dem, der die Krone trägt; und dem, ber fie 
tragen foll,.es blos auf eine Prife Gift anfommt, 
felbige jtets an des Regenten Tafel zu haben ifl. 
Dem fey, wie ihm wolle, man! vermählte dies 
fen. Monarchen bey guter Zeit mit der Prinzefs 
finn eines Königs ohne Reich. Die Heffnung 
Diefeg berumirrenden Prinzen, der: durch feine 
Verbindins mis dem franzöfifchen Throne, dem 
22 finde 
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feinigen fich zu nößern glaubte, fehlug fehl. Man 


‚räumte ihm Feine andern Staaten, als einen klei— 


nen koͤniglichen Pallaft, neben Verſailles ein, 
allwo er die Freyheit "hatte, fich täglich gegen 


. feine Tochter. zu beflagen, daß er der ohnmaͤch⸗ 


fige Schwiegervater des mächtlaften Königs der 


Melt war. Anitzo ift er Beherrſcher eines. klei⸗ 
„nen Etats, den er bis an das Ende feiner 


Tage regieren ſoll. Bey feinem Tode wird. er blos 

über fein Wammes fhalten und walten koͤnnen. 
Man gab. tubwigen von feiner Jugend an eis 

nen Hofmeifter, der ihn lehrte, „daß Sparfam, 


„keit und Wirthfchaft die vornehmften Tugenden 


„der Negenten feyn follenz daß man durd) Ge 
„duld und Zeit mit allen zu Stande fommr; 
„daß ein König, um groß zu ſeyn, faft feinen 
„Raum einnehmen muß; daß. ein chriftlicher 
Monarch bey feiner Gemahlinn fehlafen, und 
„nicht nad) den Frauen feiner Unterthanen lüftern 
vſeyn foll. , | 

Des $ehrmeifters Anfehen hinderte den Prints 
zen, fich feinen Meigungen zu überlaflen; er 
konnte zwar thun was er wollte; er unterftund 


ſich aber nicht zu wollen, ‚was er Fonnte; denn die 


‚Könige nehmen wie andre Menſchen das an, 
was ihnen zuerft eingepräget wird. Eines Mor 


gens aber vergaß Ludwig feine Lection, und bes 
; fann ſich Darauf, daß er König wäre, und ſeitdem 


hörte alle Gewalt über ihn auf. 
Sobald man folhes zu Paris erfuhr, bemuͤ⸗ 
Bete ſich dag fchöne Gefchlecht um die Wette nach 
' J— der 
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ber Beherrſchung des Fuͤrſten und der Monat 
hie. Denn allhier ift mit dem Range ber Favos 
xiten der Poften eines Erften Minifters ftets vera 
£nüpft. Die zwo Bedienungen find nie getrennt z 
es ift ein bergebrachter Gebrauch in Frankreich; 
Die das Bette mit dem Monarchen theilt, hat auch 
die Staatsgefshäffte zu verwalten. 

Anfangs hatte er mit unterfchiedlichen Frauen« 
zimmern Liebeshändel; endlich ‘aber traf er eine 
“ Wahl. Ueber 14 Jahre hat er fich einer einzis 
gen Sklavinn ergeben; diefes iſt in Frankreich 
in völliges Jahrhundert der Beftändigfeit, 

Ich habe diefen Fuͤrſten genau betrachtet; und 
wo ich mid) nicht irre, in feinen Augen einen ge« 
heimen Sram gelefen, der ihn verzehret. Es 
fcheint, feine Seele ſey nie in einem natuͤrlichen 
Zuſtande. 

Man vermuthet alle Tage eine polotzliche Ver⸗ 
änderung durch Die Religion, weldye den Anges 
legenbeiten der Monarchie eine neue Wendung 
geben foll; jedermann feßt feine Klagen und Bes 
fhwerden bis. auf- dieſen Zeitpunkt aus. Die 
Memoriale find fchon fertig, um dasjenige durd)« 
zuziehen, was man ißt preifer, und den ißigen Ges 

genftand der Verehrung zu läftern, Miemand 
wagt e8, den Vorhang des gegenwärtigen Wahns 
zu zerreißen. Die, fo diefe fatale Sayte haben 
berühren wollen, hat der Bannftrahl getroffen. 

Eine große Menge vom Ludwigs Unterthanen 
geben auf den bevorftehenden neuen Auftritt ges 

nau Achtung, Die ſchwarzgekleideten Bonzen 
93 verlie⸗ 
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verlieren ihn nicht aus den Augen. Die ver⸗ 
ktiebenen, die geſtuͤrzten Miniſter ſehen dieſem 
Augenblicke mit Ungeduld entgegen. Alle ihre 
Maſchinen find auf den erſten Wink in Be— 
wegung. 
Wenn man aber einem gelehrten Phyſiono⸗ 
miſten Glauben beylegen kann, der ſich beſonders 
auf die Chiromantie ſtark gelegt hat, und da« 
mals nebft mir zu Verfailles war, fo haben fie 
noch fehr lange zu warten; denn berfelbe fagte 
mir ins Hhr, daß diefe Begebenheit nicht eher 
als im 6oſten Fahre feiner Geburt ſich zutragen 
wuͤrde, welches die gerod" nliche Zeit iſt, da Die 
Prinzen diefes Haufes voͤllig der Welt entſagen, 
um ſich Gott gaͤnzlich zu uͤbergeben. 


v· 


Neun und ſechzigſter Brief. 

Derſelbe, an denſelben nach Peking. 

Von Paris. 
ch wuͤrde mich. des Verbrechens der beleidig« 
Ki ten Mojeftat in höchiten Grad’ gegen Ludwig 
den XVten fehuldig machen, wenn ich vergäffe dir 
feine Tugenden und feine Kigenfchaften zu be⸗ 
ſchreiben. | 
Diefer Fuͤrſt iſt voller Güte, er hat eine zärt- 
Yiche und mitleidende Seele, er ift von Natur Gu- 
tes zu. thun geneigt; alle feine Gefinnungen find 
mohlthätig. Er ift ſanftmuͤthig, leurfelig, eine 
nehme.:d, freundlich, nie hat er etwas Boͤſes ge⸗ 
“han, als ap man ihn verleitet hat; und auch 
| hierinn 
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Hleeinn Hat man feine Frömmigkeit und gutes 
Herz erſt überrafchen und bintergehen müffn. 
Man hat Züge von feiner Denfungsart, bie ihn 
mehr, als die Eigenfchaften der größten Könige 
in der Welt empfehlen, denn du weißeft, da 
du den Werth der Tugenden fenneft, daß es ei⸗ 
vem Fürften leichter ift, an. der Spitze feines 
Kriegsheers, als in feinen häuslichen Umftänden 
groß zu feyn. Wenn einer von feinen Bedienten 
feine Schuldigfeit vernachläßiget ,_ fo laͤßt er ihm 
nicht die Schwere der koͤniglichen Ahndung fühs 
Ien, fondern er entſchuldiget ihn mit einer väters 
lichen Gelindigfeit, die ftets in dem Unterchan 
eher den Sohn als den Beleidiger fiehet. 

. Diefer gürige Fürft Fam eines Tags von der 
Jagd; der Hofbediente über die Kleid:rfammer, 
welcher ihm ein Hemde reichen follte, war niche 
zugegen , fo daß der König eine ſtarke Viertel« 
ftunde im Schweis auf ihn warten mußte. Der 
Edelmann, fo die wöchentlihe Aufwartung hatte, 
fieng an dem Bedienten feine Nachläßigfeit vor» \ 
zuftellen, Ludwig aber nahm fich deffen an, und 
fagte: Man laffe ibn, man ſchelte ihn 
nicht, es ift ibm verdrüßlich genug, daß 
er feine Pfliche nicht beobachter bat. - 
Man gehet allezeit wergnügt von ihm hinweg; 
wenn er jemanden ſeine Bitte nicht gewaͤhren 
kann, ſo antwortet er mit einem ſo verbindlichen 
Weſen, daß man bey ſeinen abſchlaͤglichen Ant- 
worten gewinnt. Ein alter Officier, der ihm 
lange Zeit gedient hatte, uͤberreichte ihm ein Mes 
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morial um unter zu fommen; erließ ſofort den 
Minifter, der das Departeinene‘ verwaltete, rue 
fen; wie aber diefer fagte, es fen "Feine Stelle le⸗ 
dig, ſo ſprach er zu dem Officier auf eine liebrei⸗ 
che Art: „Sie ſehen, mein Herr, die Unmoͤg⸗ 
„lichkeit, worinn ich bin, Ihnen gefällig zu 
ꝓſeyn ; kommen fie aber wieder zu mir, ich hoffe 
„ein andermal gluͤcklicher für Ste zu feynys 
Als ein anderer Dffieier fich an ihm wandte, 
und vorſtelite, er habe das Seinige in ſeinem 
Dienſten zugeſetzet, mit Bitte, ihm eine Verguͤe 
tunq von 1000 Louis d’or angedeihen zu laſſen, 
um im Stande zu ſeyn, ihm ferner im Felde zu 
dienen; fo bewilligte ex deſſen Anſuchen. Weil’ 
ab⸗r der Hof eben große Summen auswärts bera 
ſandt hatte, wodurch die Schagfammer von Gel⸗ 
de encblößt war, fo gab ihm der Zahlmeifter zu 
erkennen, es fen fein Geld vorhanden, „Nun: 
„gut, fügte er, matt gebe ihm aug meiner Spiels 
„caſſe/ es iſt unbillig, daß der Koͤnig Geld zu 
„ſeinen Vergnuͤ zungen verwendet, wenn einer 
„von feinen Dificiers Noth leidet, Viele von 
ſeinen Hofleuten haben nachhero verſichert, er 
habe uͤber einen Monat lang nicht geſpielet. 

Man darf ihm ſeine duͤrftigen Umſtaͤnde nur 
\perblümtet Weiſe zu: verftehen geben, fo’ kommt 
er ſolchen zuvor, „Ein Brigadier, der nicht reich, 
war, Fam von dem Kriegsheer, um ihn von eis 
nem Tteffen , mobey er ſich hervorgethan: hatte, 
Bericht abzuftatten. Ludewig zog eihen King, 
vom dinge den er Rn alt den Worten über« 
reichte, 
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relchte, es fen ein Familienſtuͤck, und er früge in 
feit vielen Jahren. Der Brigadier, der dad 
Geld nöthiser als Juwelen brauchte, antwortete, 
fo fehägbar ihm auch die Geſchenke St. Majeft: 
waͤren, fo bäte er doch unterthaͤnigſt, ihm zuerlaus 
ben, dieſes auszufchlagen, weil es ihm unmöglich 
feyn würde, den Demant länger als 24’ Stunden 
zu behalten, Der König merkte, was er Damit 
ſagen wollte, und ließ ihm des folgenden Tages: 
eine beträchtlichere Summe, als der Demant 
werth war, auszahlen - 

Du wirft bierinn weit mehr heroiſchen Geift; 
als in den glänzendften Tharen feiner Vorfahren 
finden, Du wirft mich vielleicht fragen, wieman 
diefe Güte mit dem Elend e, worinn ſeine Untertha⸗ 
nen ſtecken, zuſammen reimen koͤlne; davon weis 
er. fein Wort; wenn es dieſem gnadigen Fuͤrſten 
bekaunt wäre, * wuͤrde er vor Leid ſterben. 

Eine gewiſſe Reihe von Nebenurſachen, welche 
einen entfernten Urſprung hat, zwinget ihn Krieg 
zu fuͤhren; und dieſer Keieg, den er zum Beſten 
des Staats nothwendig hält, drücker feine Unter⸗ 
tbanen. Seine Minifters tragen Sorofalt, ihm⸗ 
wie die Sachen ſtehen, zu verbergen, oder ihre 
felbige anders, als fie wirklich find, vorzuftelken.: 
„Alles geber gut, Sire; Frankreich lebt im 
„Ueberfluß; und Dero Nation iſt gluͤck⸗ 
»felig., Diefes iſt ihre gewoͤhnliche Sprache. 
I will dir jetzt etwas erzählen, woraus du wirft. 

ühren fönnen, wie groß der Unſtern dieſes Sins 
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As England ihm letzthin ein weitlaͤuftiges 
Land - in regen wegqenommen hatte, fo 
war bie Frage, wie man. ihm diefe Nachriche 
nicht nur verheelen, fondern audy angenehm mas 
chen ſollte. Die Favoritſklavinn nahm es über 
fi), welche mit einen angenommenen luftigen 
Weſen in fein Zimmer frat, und zu ihm fagte: 
„Sire, ich bringe Ihnen eine Zeitung, ‚die Ihnen 
„viel Vergnügen verurfachen wird. ‚Sie hatten 
„in der neuen Welt ein unfruchtbares fand, deſſen 
„Beſitz dem Staat große Summen foftete, und 
Dero Feinde haben Sie davon befreyet., Der 
Fuͤrſt merkte vielleicht den Streich; denn Diefe gu⸗ 
- 22. Meuigkeit machte ihn den ganzen Tag über 
traurig und tieffinnig. Man theilt ihm oft ders 
gleichen Vortheile mit, welche, die, Crone Franke 
zeich bey dieſem Kriege findet. 

In Epina verläffee ſich, wie du beobachtet Haft, 
ber Kaiſer auf niemand, um von dem Juftande 
feiner Voͤlker unterrichtet ‚zu ſeyn; er will alles, 
felbft feben und felbft vernehmen; allhier fiehet 
und höret der König nur durch ſeine Miniſter; 
den. Unterthanen fteht Fein Zutritt zum Throne, 
offen, ihr. Elend, ihre Drangfalen und ihr. Ger. 
ſchrey iſt fo. weit entfernt, daß es dem, Fuͤrſten 
nicht zu Ohren kommt. Die Nation muß auch 
wohl wiffen, daß Ludewig der XV an der allge⸗ 
meinen Bedruͤckung Feine Schuld hat; dern uns 
geachtet des. bedaurungswuͤrdigen Zuſtands, wor⸗ 
ein Frankreich gebracht iſt, lieben ſie ihn bis zur 
Anbetung. 

Wir 
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Wir erfuhren zu Pefing, daß ein abfcheulicher: 
Echmärmer ihm nach den Leberi getrachtet hatte. 
Diefer Vorfall beunruhigte das ganze Königreich, 
und fegte es in Trauren und Beftärzung; nie hat: ' 
man unter den Menfchen eine größere Betruͤbniß 
erlebt. Ich habe bey meiner Ankunft allhier mie: 
vielen feiner Unterehanen aus den Provinzen ger 
ſprochen, welche mich verfücherten, fie hätten weder: 
eſſen noch trinken wollen, bis-fie durch den zurück. 
gefommenen: reitenden Boten. erfahren, daß fein: 
geben auffer Gefahr fen, — 1 

Was fuͤr ein Schickſaal! daß unter dem beſten 
Fuͤrſten das Volk in bedraͤngten Umſtaͤnden ſich 
befindet. Ludewig hat alle Eigenſchaften, welche, 
der Menſchheit in einem Regenten Ehre machen z 
er iſt ein guter Ehemann, Vater, Liebhaber; 
Freund; Ehre und Redlichkeit find feine Grunde 
fäge, er ift einer der vedlichften Männer feines 
Reichs: er hat.einen einzigen Fehler; er iſt Koͤ⸗ 
hig. Hätte ihr der Zufall in einem Privarftanz ' 
de laſſen gebohren werden, er wuͤrde einer der beften. 
Mitbürger geweſen ſeyn. 
A ee ee 
Siiebenzigſter Brief. 
Derſelhe an denſelben zu Peking. 

— Von Paris. 

ER habe dir den Herrn abgeſchildert, nun muß 
J ich dich auch von der Sklavinn unterhalten; 
ic) yabe fie ‚gefehen, und woruͤber du dich noch 
‚ mehr wundern wirſt, mit ige geredet, Ein Bea 
— — wohner 


— 2 


— 


| — Der chineſiſche 


wohner der chineſiſchen Waͤlder hat mich mit ihr 
bekannt gemacht. 2 
‚Sch hatte von Peking einen Kni- ki, oder Pas 
pagey mitgebracht, deffen bunte Federn man in: 
Europa noch nicht gefehen hatte. “Der Mierhlas 
key, den ich. hier angenommen habe, war gewohnt 
ihnimein Fenſter meines Zimmers, nach der Straße 
zur zu ſetzen. Weil der: Vogel chineſiſch ſprach, 
ſtunden die Vorbeygehenden ſtill, um einem Thie⸗ 
re zuzuhoͤren, welches;:wie fie glaubten; nicht ver= 
ſtuͤnde, was es fagte. Die Favoritinn befam 
bald Wind, daß diefer Papagey in. Paris 
wäre, und da alle ausländifche Eeltendeiten ihre 
von: Rechtswegen zukommen; ſo ſchickte ſie je 
manden ab, um den Vogel abzuholen, und den 
Herrn vor ihr zu bringen. Der Abgeſchickte ſag⸗ 
te zu mir, dieſes ſey eine gute Gelegenheit mein 
Gluͤck zu machen; ich koͤnnte mir von der gnaͤ⸗ 
digen Frau Marquiſinn ausbitten, was ich wollte. 
Ich antwortete ihm, die einzige Gewogenheit, um 
die ich ſie erſuchte, waͤre mir meinen Vogel zu 
laſſen. — 
Ich mußte aber mit fort. Ich begab mid) 
nach Verſailles mit meinem Fuͤhrer und dem Pa⸗ 
pagey. Wir ſtiegen die Treppe des koͤniglichen 

Schloſſes hinab; denn die Sklavinn wohnt dar⸗ 
din, und von da kamen wir in ihr Zimmer. 
- + ie befand.fich in ihrent Putztiſche. So klein 
auch das Zimmer war, faßte es doch die ganze 
Monarchie in ſich. An der einen Seite waren 
die Mandarins Staatsminiſter, auf der we 
E { ahe 
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ſahe man die Abgefandten dewmusmwärtigen Höfe; 
nicht weit von ihnen befanden ſich die Mandarins 
Biſchoͤfe, die Cardinäle: hernach kamen die Ges 
"neralsperfonen und die Marfchälle Yon Frankreich. 
‘ Die ganze Berfammlung ftand ehrerbietig vor 
der Favoritſklavinn, welche vor einen Spiegel ſaß; 
wo man ihr, während ein vornehmes Hoffräu« 
lein ihre Haare zurechte machte, und. etliche 
Schönpfläftergen auf ihr Geſicht legte, Die wich⸗ 
tigſten Angelegenheiten der Monarchie vortruge 
Man hatte nicht fobald den chineſiſchen Pa— 
pagey angemeldet, ‚als. alle Großen, die einaı 
Kreis um fie gefchloffen hatten, ſich rechts umd 
links in Ordnung ſtellten, und: mir den Weg oͤf⸗ 
neten, bis zu ihr zu kommen. D8 
Dieſe Sklavinn iſt nicht, was man in Frank⸗ 
reich ein ſchoͤnes Frauenzimmer nennt; ich glaube, 
man konnte fie vor ihrer Erhöhung, unter die abe 
tigen rechnen. Ungeachtet ihre Herrſchaft ſchon 
ſeit langer Zeit dauert, iſt ſie doch noch jung. 
Sie würde anjetzo zu Iebersanfangen, wenn ‘fie 
nicht am Hofe gelebt Härte, ihre Keize find nicht 
abgenugt, aber verweift: indeflen kaun man für 
gen, dag fie überhaupt etwas an fich hat, das ges 
‘ fälle. Ihre Stellung iſt majeftärifih, Re har ei⸗ 
ne vortheilhafte, wiewohl ein wenig zu ftarfe Lei⸗ 
besgoftalt.''. Sie hat liebliche Augen, eine weiße 
Haut, ihr Geſichte iſt wohlgebildet, und fie bat 
in ihren Zügen, ein ich weis nicht was , welches 
macht, daß man fie mit Vergnuͤgen anſiehet. 
Vielleicht thus der Rang, den fie bey Hofe har, 
u. \ | dieſe 
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dieſe Wirfung ; denn nichts kann das Anelig ei⸗ 
nes Frauenzimmers mehr verfhönern, als die 
Gunſt eines Königs: 
Ich legte meinen Papagey zu ben Füffen Des 
Throns ihres Pugtifches. . Bey diefem Opfer 
‘machte fie mir eine feichte Kopfneigung, die fie 
‚mit einen Eleinen Laͤcheln begleitete, dieſe Ehre ers 
zeigt fie blos. den Prinzen von Königlichen Ge⸗ 
bluͤte, und Perſonen vom erſten Range, denen fie 
verbindlich begegnen will. Ich habe nach der 
Zeit erfahren, daß ein gewiſſer ehrgeiziger Pari⸗ 
fer, der ſich um ihren Schuß bewirbt, wenn ich 
ihm diefes Lächeln hätte verkaufen wollen, mir 
100000 Thaler dafuͤr baar ausgezahlet haben 
würde, Sie war fogar.fo gefällig, daß ſie mei⸗ 
nen Vogel gang befonders fehön fand. Hierauf 
bezeigten alle Hofleute, Die bisher nicht, die min» 
deſte Acht darauf gegeben hatten, er ſey der allers 
fchönfte Vogel in der Welt: die Favoritiun furze 
meilte einige Augenblicke mit ihm; weil aber ein 
‚Bedienter kam, der die Ankunft ‚eines auberor. 
dentlichen reitenden Botens aus dem Lager melden 
46 ,. begab fie fich ohne Verzug zum Könige, um die 
Depeſchen zu leſen, und die nöthigen Befehle zu 
ertheilen. Ein jeder begab fich hinweg; und ich 
tie die andern ‚ ohne. meinen Kni-k i, es verdroß 
nich in der. Seele, in einem fo deſpotiſchen Lande 
zu ſeyn wo ein Menfd) , der nur einen Vogel 
hat ‚ verbunden ift, ihn einer Frau zu geben, der 
ev anſtehet. ; J * 
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Ein und ficbenzigfter Brief. _ 
Ebenderſelbe an denſelben zu Peking. 


Von Paris. 
2 wußte zwar wohl, daß die Parifer — 
| „) den Namen und die Tirel ihrer Herren an⸗ 
nahmen: es war mir-aber nicht befannt, daß fie 
einen politifchen Körper im Staate formirten. - » 
Sie. Halten ihre-Zufammenfünfte- in Fleinen 
MWirchshäufern, die nahe bey den Theatern lies 
gen, allwo fie, waͤhrender Zeit ihre Herren über 
Die Thorheiten, welche die Comödianten dafelbft 
worbringen , aus vollem Halſe lachen, die Anger 
legenheiten der Monarchie mit einer genfthaftrcon 
mifchen Art in Ordnung bringen. Dieſe Raths⸗ 
verfammlungen ſind ſehr anſehnlich. Die vor 
— Geiſtlichkeit begiebt ſich in Liberey dahin, 
die erſten Staatsminiſter und die Großen des 
Reichs erſcheinen allda in buntſchaͤckigten Roͤcken 
Man koͤnnte dieſen politifchen Sammeſplatz bie 
Berfammlung des Borfaals nennen, .. 
Es war mir ganz unbefannt, daß ich — 
bey einer fo ehrwuͤrdigen Gefellfhaft wohnete, als 
ich am geftrigen Freytag Abends, an’einent groß 
fen’ Operntage, zufälliger Weiſe aus dem Hin⸗ 
terfenſter meines Zimmers, woraus man in ei⸗ 
nen Eleinen Hof, wo ein Wirthshaus iſt, ſehen 
kann, auf der andern Seite durch einen offenen 
| Eifer, eine mit Bedienten angefüllere Stube er⸗ 
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Ich ſahe biefe Lakeyen ohne befondere Aufmerk⸗ 
ſamat an, bis der Hausknecht des Gaſtwirths 
nahe bey dem Senfter, dern meinigen gegenuͤber, 
an einen Tiſch trat. Er redete mit der Hausmire 
thinn, die in einem großen Buche blätterte, und 
fagte mit lauter Stimme zu ihr; „Madame, eine 
„Flaſche Wein für. den Kardinal bernis; eine 
„Bouteille Bier für den Herzog. von Orleans; 
„vor zwey Sous Käfe vor den Prinzen von Sous 
„bile, und vor 6 Pfennige Brandewein für den 
„Erzbilchof von Parisıy .. ;' 

Diefes Geſpraͤch machte mich aufmerkfamer, 
als ich fonft daben gewefen feyn wuͤrde/ ic) hoͤrete 
alſo auf das; was in dieſer Stube vorgieng; und 
einen Augenblick darauf vernahm ich, daß ein 
Diener, welcher einem andern, nachdem er ihn 
ſteif angeſehen hatte, die Hand gab und ſagte; 
Ach biſt du da, Abt! wo kowan du denn her? 
Es iſt ja entſetzlich lange, daß Ich dich nicht geſe⸗ 
hen habe. Ich komme aus der Provinz, amfa 
worirte diefer, mit: meinem Herrn dem Weyhbi⸗ 
ſchofe. Ich bin eben erfiin Paris angelangt. 
Ich weis nicht ein Wort von dem, was in der 
Monarchie vorgeht: denn zu Lyon, Montpellier 
oder zu Toulouſe, wo ich herkommeließt man 
die Depeſchen Dur Hofs blos in dem Courier von 
Avignon. )⸗ 

Was giebts benn neues, Sub er fort, und * 


ſtehts mit Srankreich ? In der That, mein ara 
mer 
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mer Abt, erwiederte dieſer, bie Sachen fichen 
ziemlich ſchlecht. Der Staat hat feine Regie 
rung, die Monarchie iſt in einer enefeglichen 
Verwirrung, jedermann beflagt fih. Alle fol 
len Auflagen bezahlen, und niemand hat Geld, 
Das Uebelaber ift allgemein, und alfo bat fein 
Unterthan ein Recht zu Elagen ; denn um niemand 
für den Kopf zu flogen, bat man fogar die 
Wirthshausfchilde tarirt. 

Und was fprichit du zu diefer Unordnung, du, 
Herzog von Ch-f-1? verfeßte der Abt, indem er 
ſich zu einem andern $afey wandte. Sch? ants 
wortete diefer letztere, das geht, mich nichts an: 
ich babe das Departement der auswärtigen Gier 
ſchaͤfte. Ich forge für das Aeußere des Reichs; 
wenn es aufferhalb Frankreich nur gut ſtehet, fo 
bekuͤmmere ich mich um die innere Berfaffung nicht, 

Und du Graf von Se. Flo-r-tin fuhr er fort, ins 
Dem. er fich zu einem Fleinen Menfchen von ziem—⸗ 
lich ſchlechten Anfehen wandte, was fagft du das 
zu? Das geht mich aud) nichts an, erwiederte dies 
fer le&tere: mein Departement berrift die Regie— 
rung der Hauptftadt, und mein Ant befchältiger 
mic) fo fehr, daß ich wicht Zeit Habe an den'Ctaat 
zu gedenfen. Paris hindert mic) auf Franfreich 
Achtung zu geben, 

Sch verwalte die Schaufpiele, und blos bie 
Speriftinnen machen mir vom Morgen big 
auf den Abend gnug zu fhaffen: dieſe verzweiſel⸗ 
ten Maͤgdchens laſſen mit nicht einen Augenblick 
nn Ich will, Ist eine, diefe Rolle nicht fine 
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gen; es if faft nichts daben zu thun; fü enthäft 
nur zwo Fleine Arien, Die andere fpricht, ich 
will den Vorzug vor der Mademoifell Numiere _ 
haben, wo nicht, fo gebe ich die Dper auf. Aufe 
ferdem, da mir aud) die Religion aufgetragen ift, 
abe ic) jego viel zu thun. Seitdem die Pfar« 
rer dem Parlement nicht mehr gehorchen wollen, 
habe ich jeden Augenblick Fönigliche Verhaftbriefe 
auszufertigen. Ich glaube, feßte er hinzu, daß 
alle unfere Pfaffen in Frankreich mit dem Satan 
befeffen find, denn ſie weigern fich den lieben Gore 
auszutheilen. Sie verlangen, man follte ihnen 
Beichtfcheine vormeifen: was für ein Linfinn ! ein 
ſterbender Menſch Hat Ir etwas anders zu thun, 
als zu beichten, 
Nun ifts an dir, Ber-t-n, da du Gegenſchrei⸗ 
ber bey dem Finanzweſen biſt fuhr er fort, und 
kehrte fich zu einem hagern und magern Lakey, der 
wie ein Affe ausfahe, nun mußt du deine Thaten 
herausſtreichen. Wie gehet es mit den Finan⸗ 
zen? Wie gehen fie, antwortete diefe lebendige 
Mumie. ie gehen nach Deutichland., Wenn 
es fo fortdauert, wird das Gegenregifter leicht zu 
halten ſeyn; es wird die IAchrefte Bedienung im 
ganzen Reiche werden. und ein Capuziner Fönnte 
fie verfehen. Seit 3 Monaten iſt Fein Thaler in 
meiner Caffe eingekommen: aber ob ich gleich 
Fein Gel» babe, fo plagt mich doch jederman dar⸗ 
um. Gnadiger Herr, age der Schiffbaumeifter 
zu mir, ‚ich brau e eine Summe Geldes, ih. muß 
etwas Haben; fonft fage ih Ihnen gerade heraus, 
s N daß 
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daß die Seemacht ganz verfällt. Gnaͤdiger Herr, 
verfegt der Auffeher über das Kriegsiwefen, ich 
habe 20 Regimenter zu kleiden, befehlen Sie doch, 
daß man mir die nöthige Summe auszahle 
Gnaͤdiger Herr, fährt der Proviantcommiffarius 
fort, id) brauche 3 Millionen, ich brauche fie, fage 
ich) Ihnen, und wenn ich folche binnen 8 Tagen 
nicht. erhalte, fo laße ich die deutfchen Truppen 
Hungers fterben. Diefe Herren halten mich 
vermuthlich für einen Geldmacher, und glauben 
ehne Zweifel daß ich ein falſcher Münzer bin, 
Meine Herren, unterbrach ein Lafey dieſes Ges 
fpräch, wir wollen die Berwaltung der Staats- 
gefchäfte bey Seite fegen, ein jeder weis, wie es 
dabey zugeht, laßet ung von unfern Friegerifchen 
Thaten fprechen, Wie ftehen unfere Sachen in 
Deutſchland ? Sehr übel, antwortete ein abge- 
dankter Dfficier, ver feit 2 Monaten die tieberey 
angezogen hatte. Ich komme feit kurzen erft aus 
dem Lager, ich Fann alſo Juverlaͤßig davon reden; 

unfere Generals begehen erftaunliche Berfehen. 
“ Zum Henker, fiel ihm ver Erzbifchof von Pas 
vis in die Rede, das ift ihre Schuld nicht, die muß 
man dem Hofe beymeffen. Was brauche man 
im Kriege Generals, die nichts von Belagerungen 
und Schlachten verſtehen. Es waͤre befler,man 
gäbe ihnen geiftliche Pfründen, und ließe bie 
Truppen durch-Bifchöfe anführen. Em. Hoch; 
würden haben recht, fegte ein Fußdiener des 
Prinzen von Conti hinzu; man follte die meiften 
franzöfifchen Officiers Meffe Halten laffen, und den 
| Pa... Müm 
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Münden und Pfaffen den Degen an die Seite 
geben: fie würden beffere Generals feyn, als die, 
fo unfer Kriegsbeer jego anführen. 

Sprechet mir doch nicht von euren Geiftlichen, 
fagte ein Bedienter des Prinzen von Condé, fte 
find im Kriege Feine größern KHerenmeifter, als 
die andern. Unſer Hof fehickte.vor nicht gar lan⸗ 
ger Zeit einen Abt nach Deutfchland, um die An⸗ 
führung unfers Kriegsheers dDafelbft zu übernehs 


men; was richtete er aus? Er verlohr eine Schlacht, 


worinne 12 bis 15000 Mann in die Pfanne ges 
bauen wurden; und er verfügte fich fodann nach 
Berfailles, um den Könige zu fagen, daß dieſes 
feine ganze Kunft ſey. Holla, meine Herren, 
fehrie bey diefer Stelle ein Bedienter des Prinzen. 
von Clermont, der fich in der Stube befand, ich 
mar felbft bey diefem Treffen, und wir follten eis 


nen vollftändigen Sieg über unfere Feinde haben, 


aber zum Unglück für Franfreich hatte der Abe 
von St. Germain des Pres feine Danffagung 
nicht verrichtet, es war ihm felbigem Tag entfal« 
len fein Brevier zu beten. 

Meine Herrn, rufte ein Fleiner Mann in Mons 
für, ich bin zwar nur Unterlieutenant beym Fuß⸗ 
volfe gewefen, und die Armuth hat mid) gezwungen 
diefen Poften' zu verlaffen, und ben einem Steuers 
einnehmer dakey zu werben; allein wenn der Rs 
nig in Frankreich mich zum General machen will, 
fo nehme ich es, unter Gewaͤhrleiſtung auf mich, 
Hannover einzunehmen, und in einem halben Sabre 
dem Enfel des Marquis von Brandenburg das: 
Schloß Binzennes zu zeigen, Mein 
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Mein Herr Unter. Lieutenant vom Fußvolk fagte 
hiezu ein alter Bedienter, fo den Marichall von 
Bel-i-1 vorftellte, es läßt ſich leichter fprechen als 
thun. Der König von Pr.. ift in feinem eignen 
"Sande, er hat ein Kriegsheer von 200000 Mann, 
welches er in Perfon anführer, und dicfes giebt 
ihm einen überaus großen Bortheil. Ich ſage 
nit, daß er nicht Fönne uͤberwunden werben, aber 
ſolches kann nur mit der Zeit und Geduld gefches 
ben.. Man muß Hrere über Heere ihm über en 
Hals ficken, und beftändig neue Truppen nach 
den alten anrücken laffen. Deutfchland ift jeder⸗ 
zeit fiir ung. gefährlich gewefen, wir haben feine 
Ehre als in der Flucht, Dafelbft erwerben koͤnnen. 
Wenn eine Sadje Franfreich in Norden unfterbs 
Lich machen Fann, fo ift es der Ruckzug, den id) 

im legtern Kriege that. | 
Gehen Sie, Herr Marrfchall, fagte zu dieſer 
Auffchneiderey em Bedienter des Mail-b: Gie 
reden vor Alter ganz kindiſch. Wenn ic) ‘Prefis 
dent im Staatsrathe gewefen wäre, fo hätte ich 
ihnen, ftatt ver Kriegsgefchäfte das Fouragieren 
aufgetragen, Ihr geringer und blos zu Kleinige 
Feiten fähiger Verftand iſt zu nichts anders ges 
ſchickt; Sie glauben, daß unfere Truppen wie 
Buͤndel Heu durchFuragieren erfegt werden koͤnnen. 
Meine Herren, unterbrach ein Politiker dieſer 
Geſellſchaft in einem gruͤnen Kleide, alles unſer 
Ungluͤck kommt davon her, daß wir im ganzen 
Reiche feinen einzigen geſchickten General haben, 
Diefe Pflanze wächft nicht mehr in Frankreich, 
| p»23 man 
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man follte fagen, daß bie Gattung gatız ausgegan⸗ 
gen wäre, und es feheint, daß der Marfchall von 
Sachſen bey feinem Abfterben die Pforte zu den 
großen Heldenthaten verſchloſſen, und den Schluͤß 
ſel dazu mit ſich ins Grab genommen habe. 

In Wahrheit meine Herren, ließ ſich hier ein an⸗ 
derer Staatsfundiger, Namens St. Johan heraus, 
“es ift erſtaunend, daß in einem Reiche, wo fo viele 
Huͤte find, es Feine Köpfe giebt. Aber warten 
SR, fegte ex Hinzu, ich Eriege einen Einfall, weil 
es allen Befehlspabern, bie wir bisher nadı Deutſch⸗ 
land geſchickt, nicht gelungen ift, fo follten wir 
weibliche Generals dahin fenden. Zwo oder drey 
Damen in großen Keifröcen an der Spige unfes 
rer Kricgsheere, würden den Feind ſtutzig machen. 
Ich habe gehört, daß es unregelmäßige Stöße 
giebt, welche oft die geſchickteſten Fechter betruͤgen. 
Vielleicht wuͤrde der König. in Pr... durch die 

Anweſenheit eines Commendanten mit Bändern 
und Schönpflaftern irre gemacht. Das aͤrgſte, 
fo ung wiederfahren koͤnnte, wäre allenfalls die 
durch einen Fächer geordneten Schlachten zu vers 
‚liehren, fo wie die durch einen Marfchaflsftab von 
Sranfreich gelieferten Treffen. Außerdem bliebe 
uns noch eine Hofnung übrig, denn obgleich 
der Köniz von Pr... eben nicht fehr galant ift, 
fo ſchaͤmte er. fich vielleicht doch ein. artiges 
Frauenzimmer zu fchlagen, und überließ ihr 
vielleicht Tieber den Sieg... Er follte ſich ſchaͤmen, 
ein artiges Srauenzimmer zu fchlagen ? fiel der 
Kutſcher eines Biſchofs von Languedoc eiligft m 
% ⸗ ins 
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ins Wort. Ach! Sie kennen ihn nicht! Wenn 
die heilige Jungfrau ſelbſt ihm eine Schlacht lie« 
ferte, wuͤrde er ſie zu uͤberwinden ſuchen, und alle 
Kräfte anwenden, um fie zur Kriegsgefangenen zu 
machen, damit ee mit Jeſu Ehrift ihrem Sohne 
und Manne wegen ihrer Auslöfung Unterhands 
lung pflegen koͤnnte. Diefer König würde, wenn 
es auf den Heldenmuth anfommt, Gott dem Bas 
ter fetbft nicht nachgeben. Sein Entwurf ift ges 
macht, er bat befchloflen, Europa zu Grunde 
zu richten, damit die Nachkommen von ihm res 
den follen. 


Das.ift auch ein großer Lermen, ſagte hier der » 
Koch eines Schriftftellers, um einen neugebacfenen 
König, der nicht mehr, als fünf Fuß zwey Zoll 
Größe hat. Meine Herren, fuhr er fort, ich bin 
meiner Profeßion nach ein Koch, wenn eine euros 
päifche Macht mich bezahlen wollte, fo mache ich 
mich anheifhig ihn zu verg... das ift genug, 
Sie verftehen mih. Ich dürfte ihn nur eine 
deutſche Sricaffe, oder befler, ein englifches Nas 
gout machen: was aber am allerwenigften fehlen 
koͤnnte, wäre eine fpanifche Oilla poudred,, 


Meine Herren, fagte ein politifcher Vorreuter, 
der noch nicht gefprochen hatte, fie laſſen den Koͤ⸗ 
nig von Pr. nicht einen Augenblick aus dem Ge⸗ 
ſicht; gleichwohl drückt uns da der Schub. nicht. 
Wenn wir noch fo große Eroberungen in Norden 
machten, fo würde diefes unfere Sachen auf feinen 
befiern Fuß fegen,, Wir müffen nicht ſowohl 

94. Feld⸗ 


-. 
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Feldſchlachten zu Lande, fondern vielmehr" See⸗ 
treffen gewinnen: denn der Hauptpunkt ift, dert - 
Stolz der Dritten zu demüchigen. Wie fönnen 
wir, fagte der Groß: Admiral, England etwas ans 
haben, da es uns an einer Flotte fehler? - 


Hier wandte fish diefer Staatsfundige zu einem 
tadelfüchtigen und muͤrriſchen Menfchen; ba, ha 
Ber-r, fagte er zu ihm, diefer Vorwurf geht Did) 
an, denn es läuft in dein Amt. In der That, 

‚ warum giebjt au nicht Frankreich eine Seemadyt ? 
So ſeyd ihr alle, ihr Projectmacher, antwortete 
Dieter mit Ungeftüm, ihr wolle, man’ foll auf ein. 
mal eine Schiffeflotte anfchaffen, wie man ein Heer 

; von Land⸗Soldaten errichten Fann, Bey großen 

Unternehmungen find allezeit große Schwuͤtigkei⸗ 

ten. Zum Exempel, ich harte den fchönften Plan 

zu einer Seemacht ausgefonnen, die jemals in 

Frankreich geweien war. Er betraf 40 Schiffe 

von der Linie, alle wohl ausgerüfter Ich hatte 

bereits idie Canonen, tavetten, große und Fleine Rus , 
geln, Segel, Tauwerk, Pech, Theer, Anker, See. 

arten und Compaß: wie ich aber die Flotte 

bauen laſſen wollte, merfte ich, daß ich das Holz 

vergefien hatte. Ich verftehe dich, Herr von Ber-r, 

ſagte der vorige Redner zu ihm, weil du lange Zeit 

———— geweſen biſt, und dabey die Be⸗ 

orgung hatteſt, die Straßen in Paris zu erleuch- 

ten, fo haft du geglaubt, man fünne ein Schiff 
mit eben fo wenig Materialien zimmern, als eine 

$aterne erfodere ? 


- 


\ 
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Meine Herren, unterbrach ein Lakey mit einem 
pompadurenen Rock, ihr ſeyd alle Ignoranten, ihr 
verſtehet nichts von der Staatskunſt. Es ift 
niemand, als meine &ebieterin und ich, die den 

Schluͤſſel zu Franfreichs Angelegenheiten haben... ; 
Das iff genug, ich weis, was ich fage, ich Fan 
mich nicht deutlicher erklären :. in Eurzen wird man 
artige Sachen vernehmen. Nicht nur die Zeit, 
worinn wir io leben, fondern auch die ſpaͤteſte 
Nachkommenſchaft wird-an die gegenwärtige Res 
gierung gedenfen. Frankreich bat zwar in den 
vorigen Feldzügen einigen. Berluft erlitten , bie , 
Schlachten in Deutſchland find vor ung nicht gut 
ausgefallen, und es foftet ung 400 Millionen an 
Gelde und 600000 Mann : "wir konnten aber auf 
einen Krieg, der uns nichts angieng, weniger nicht 
verwenden. | 
Kurz, meine Herren, fagte ein anderer, der noch 
‚Fein Wort gefprochen hatte, was wollen wir bes 
ſchließen? Die Oper wird bald aus fenn, und un: 
fere Herrfchaften werden fortgehen. Wir müffen 
inzwifchen doch das Schickſal der Monarchie bes 
ſtimmen, ehe wir aus einander gehen: ſonſt wuͤrde 
es mit unſerer Unterredung, eben wie bey den 
Zuſammenkuͤnften großer Herren beſchaffen ſeyn, 
wo man vieles ſpricht, und nichts beſchließet. 
Worauf votiren wir? 

Ich votire, ſagte der Lakey eines Oberproviant⸗ 
Verwalters, daß man noch ein halb Dutzend Feld⸗ 
zuͤge thun, und eben ſo viele Schlachten liefern 
ſoll, um die Hartnaͤckigkeit unſerer Feinde zu uͤber. 
winden. P/5 Wie 
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Wie wollen fie den Krieg fortſetzen, erwiederke 
ein Bedienter eines Föniglichen Generalpachters, 
- wenn Eein Heller Geld vorhanden ift? Wir ha« 
ben in unfern Caſſen alles Geld des Königreichs, 
und wir'wollen dem Staate feines leihen, bis 
man ung die Föniglichen Kleinodien zum Unter⸗ 
pfand giebt: denn die Einfünfte des Königs find. 
bereits auf alle Jahre verfegt, und wir koͤnnen, 
ohne unfer Geld zu wagen, nichts mehr vorfchies 
gen. Das Minifterium- hat zwar noch das Mit⸗ 
tel übrig, dem Volke neue Schogungen aufzule« 
gen, es wird aber nicht viel dabey herauskommen, 
wir haben ihm fehon: alle Feuchtigkeit abgezapfet, 
fo daß weder Kraft noch Saft mehr dran iſt. 

Wohlan, meine Herren, fagte der Lakey des - 
Almofeniers von Franfreih, es ift am beften 
Friede zu machen, Zwey, oder drey mei culpä, 
werden von allen begangenen politifchen Sünden 
los zehlen. 

Das iſt wohl geſagt, erwiederte der Lakey des 
Herrn von Bu-f-i, und ich will ſelbſt mit meinen 
Heren nach Sonden reifen, um die Friedensunter⸗ 
handlungen anzufangen, Ihr ſeyd mir wohl 
närrifche Kerls, du und dein Herr, fuhr ihn der 
Lakey des Herzogs N-v-n-s an, daß ihr euch diefer 
Ehre anmaßet, Dein Bu-f-i, trägt einen zu nies 
drigen Hintern, daß er zu einem fo hohen Staats⸗ 
punkt gelangen koͤnne. Ich fage es dir zum vor⸗ 
aus, wenn man ihn an dieſen Hof ſchickt, ſo wird 
er unverrichteter Sache zuruͤckkommen; und als⸗ 
denn wird man von ihm fagen: „Hans gieng das 
| \ 20, 
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„hin, wie er gekommen war., Niemand als der 
Herzog und fein Sekretaͤr Moreau find vermoͤ⸗— 
gend, diefe wichtige Sache zu Stande zu bringen, 
Mein Here ift mit dem vömifchen Hofe ausges 
Eommen, er wird auch mit dem Londner fertig wera 
den, Der König George ift Fein befferer Catho— 
lik, als der Pabſt; wenn der Herzog die Geſchick⸗ 
lichkeit gehabt hat, die Politik des Vaticans zu 
vereiteln, fo wird er auch wohl die Staatskunft zu 
St. Kames überfehen fönnen. 

Bey diefen Worten, fagte man ihnen an, daß 
bie Dper geendiget wäre; worauf die Unterhands. 
Jung abgebrochen wurde, Ein jeder bezahlte, was 
er verzehret hatte; zündete die Fackel an, und lief 
Hinter.der Kutſche feines Heren her: Blos der 
arme Bediente des Bu-f-i, weil er feine Zeche, die 
ſich auf 5 Sols und 3 Pfennige belief, nicht bea 
- zahlen Fonnte, blieb im Wirthshaufe, bis- zu dem 
Definitiftraetat der beyden Höfe, werinn der Ars 
tikel dev Kriegsgetangen follte ausgemacht werben, 
A ee 


Zwey und fiebenziafter Brief. 
Ebenderſelbe, an den Mandarin über die 
Geceſchichte nach Peking. 
Fortſetzung — großen Kpochen in 


duropa. 

Von Paris. 

© viele Veränderungen hatten Fein Syſtem 
der Freyheit hervorgebracht: die Stadtres 

gierungen ſelbſt ſeufzeten unter einem fremden 
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Joche. Die Fuͤrſten thaten Eingriffe in: das 
Voͤlkerrecht, und die Päbfte in die Geredirfame 
der Fuͤrſten. . Die Religion drückte die Chriften 
auf allen Seiten; Europa erlag unter der Laſt des 
befporifchen Regiments, und. war ganz entkraͤftet, 
als ein Münch, Namens Luther, einige Religions» 
zweifel aufmurf, die überhaupt die Lehrſaͤtze nichts 
angiengen. , Sein Project gieng anfangs nicht auf 
eine Glaubensreinigung; allein faft in allen polis 
tiſchen und geiftlichen Sachen gehen die Europäer 

flets weiter, als ihr Vorhaben war. Anfänglich 
erftaunte er ſelbſt uͤber feinen Fortgang, und daß 
er ein DVerbefferer getvorden war, da er nur die 
Abſicht gehabt harte, eine Neuerung anzufangen, 
Nach ihm folgte ein Calvin, der es eben fo weit 
brachte. Man muß einräurten, daß die Diener 
der chriftlichen Kirche felbit dieſer Veränderung 
entgegen liefen, und. dieſen Zeitpunkt, fo ſehr fie * 
Eonuten, durdy den Mißbrauch ihrer Gewalt bes 
ſchleunigten. Alle ihre Jahrbuͤcher find von denen 
Durch ſie verurfachten Drangfalen voll. . Die 
Paͤbſte und die Mandarins Bifchöfe, welche deren 
Derfon aller Orten vorftellten, waren eben fo viel 

yrecliche Tyrannen: fie mifchten ſich in die grofe 
fen Zuſammenſchwoͤrungen; fie verrichteten oft 
ſelbſt das Amt eines Henfers. Man iefet in den 
europäiichen Denkwuͤrdigkeiten, Daß ein großer 
Erzbifchof zu Upfal, einen päbftlichen Befehl in der 
Hand haltend, den ganzen Senat und den 98 
ſammten Adel des Königreichs Schweden hat ume 


bringen laffen, 
Diefe 
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Dieſe beyden Kirchen verbeſſerer fanden, daß die 


politiſche Freyheit allenthalben mit dem roͤmiſchen 


De ſpotiſmus kaͤmpfte. Der Gehorſam gegen ein 
einziges Oberhaupt, die blinde Unterwerfung auf 
feine Befehle, und die übrige willführliche Moral 
der Päbfte ; alles dieſes war nicht dem Geſchmacke, 
noch weniger der Denkungsart der nordifchen Mar 
tionen gemäß, Ich erfehe: aus den Jahrbuͤchern 


dieſes Welscheils, daß dieſe letztern faſt jederzeit 


ftey geweſen find. Cie waren es, die ehedem dag 
Joch der ſuͤdlichen Voͤlker zerbrochen, und die Welt 
durch die Ueberwindung der Roͤmer von der allges 
meinen Sklaverey beſreyet haben. 

Dieſe Voͤlker waren durch eine Kette von Re⸗ 
ligionsverhaͤngniſſen wiederum Sklaven gewor⸗ 
den, und ſeufzeten ſeit vielen Jahrhunderten unter 
einem Joche, welches ihr natuͤrlicher Zuſtand ſie 


abzuſchuͤtteln antrieb. Hätten dieſe beyden Ver- 


beſſerer die Neuerung nicht angefangen, ſo wuͤrden 
andere Urſachen dazu Gelegenheit gegeben haben; 
wenn der Zeitpunkt einer Veraͤnderung da iſt, fo 
trägt alles zu diefem Endzwecke bey. Zum Bes 
weis, daß mehr der Geift der Unterthänigfeit, als 
der Enthuſiaſterey hiebey obmaltete, dienen die in 
Europa feit diefer Glaubensänderung errichteten 
Denfmäler, die mehr der Freyheit, als der Religion 
erwehnen. So lange man mit dem Pabite ver- 
einiget war, fahe man ihn als Ehrifti Statthalter 
an; wie man fich von ihm trennte, nannte man ihn 


den Antichrift, denn in den suropäifchen Borurz: 


theilen ift feine Mittelftraße, fie verebren entweder 


abergläubifch oder verachten im höchften Grave. 


Ein 


\ 
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Ein abermaliger Beweis, daß die Religion der 
Paͤbſte, die Religion ver Rnechtfchaft war, iſt dieſer, 

daß das füdliche Europa, welches von jeher das 
Sand der Sflaven geroefen ift, das Joch nicht ab» 
warf. Italien fuchte es nicht los zu werden, eben 
fo wenig, als die andern Nationen, bey denen- das 
Clima der defpotifchen Regierung nicht zumis 
der mar. t 

Der erſte von dieſen Kirchenreformatoren, wel⸗ 
cher ſo viele andere Mittel hatte, beſchwerte ſich 
über das Gewerbe, fo die Paͤbſte mit dem Ablaß 
und den Keliquien trieben. Diefer, Handel war 
vor langer Zeit eingeführet worden, man hatte fich 
Degnüget darüber zu murren; damals mußte er 
zu Entreißung eines Theils ihrer Gewalt dienen. 
Die Reformation fand fo geringe Schwierigkeiten 
und fo wenig von bem Geifte des Widerfpruchs, 
der insgemein alle die alten Secten belebet, daß 
das Bolf es der Obrigkeit überließ, von was für eis 
her Religion man feyn follte. Viele Städte nah» 
men den neuen Ölauben nad) dem Yurbefinden 
einer Rathsverfammlung an. Man difputirte; 
jede Parthey führte Zeugen ihrer Lehre an, und 
diefen zufolge that man den Ausſpruch. Die Re⸗ 
ligion wurde wie ein ordentlicher Proceß entfchie. 
den. Das Wefentliche wurde verdammet. Men: 
ſchen richteten Gore. 

Man finder in einem jeden Jahrhunderte eine 
Veränderung in dem europäifchen Syſtem. Viele 
von der römifchen Herrfchaft befreyete Völker er 
richteten eine neue Regierungsform. | * 

e. 
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Die Kirche Hatte faſt alles an ſich gezogen, man 
nöfhigte fie zur Wiedergabe ; \oder beffer zu jagen, 
ein jeder gelangte wieder zu feinen Gütern, ‚Die 
Bürger thaten Feine Gelübde mehr, die fie von ih— 
ven Regenten unabhängig machten, und viele Staa⸗ 
ten wurden nicht mehr durch einen Haufen müßis 
ger Mönche beläftiges; nämlich) von $euten, die öfs 
fentlich angeloben, nichts zu thun, und ihre Pflich« 
ten als. Bürger, um Gottes willen, aus den Aus 
gen zu feßen. ac, St 
‚Aber es war einmal verhängt, die Europäer 
follten alles mißbrauchen. : Diefe Reformation, 
welche viel Öutes nach fich ziehen follte, verurfachte 
ein großes Uebel, Sie erregte blutige Kriege, 
Die beyden Secten wurden friegerifch, und Die Ans 
bänger folcher Glaubenstehren wurden Soldaten, 
Der Feldbau blieb liegen, und man dachte an nichts, 
als fich zu ſchlagen. | 
Die Geſchichte dieſer Meligionskriege find ge 
woͤhnlich. Es ift unmoͤglich, fie ohne Schaudern 
zu leſen: man ſollte ſagen, daß neue Furlen die 
Europäer beſeſſen hätten. Die Chriſten find keine 
Menſchen mehr; es ſind Tieger, die einander zu 
zerreißen ſuchen. Die Grauſamkeit und dieKach. 
ſucht brſeelt ſie. Die Chriſtenheit iſt mit Teufein 
angefuͤllt. Nichts iſt mehr zu Heilig; das Voͤl⸗ 
kerrecht wird verletzt; die Religion erſticket alle 
Regungen der Matur. -Der Vater kennet ſeinen 
Sohn nicht mehr, der Sohn verkennet den Baer, 
Die Fürften find auf ihrem Throne nicht meht 
fiher: versuchte Hände, durch die Ei 
} ewaf · 
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bewafnet, vergreifen ſich an der Perſon des Me« 
genten; Koͤnige werden ermordet, weil ſie glauben, 
oder nicht glauben, was ihre Unterthanen glauben. 
Faſt beſtaͤndige Belagerungen und Schlachten wer⸗ 
den mit unmenſchlichen Wuth und Grimm gehalten. 
Vor dieſer Begebenheit brauchte man einen 
Vorwand zum Kriege; nach der Reformation 
war keiner mehr noͤthig: man ſchlug ſich ſeit dem 
immer um eine Meſſe. Ueber 300 Jahr erwuͤr⸗ 
gen die Europäer einander um den bloßen Namen. 
"Man darf nur römifch- catholifch feyn, um fich als 
einen geſchwornen Feind der Proteftanten zu be» 
trachten. Das Blut Chriſti, welches nad) der 
Ehriften Borgeben vergoflen worden ift, um den 
Menfchen den Frieden zu geben, und ihre Verbre- 
hen zu verföhnen, dient ihnen zum Vorwande die 
biutigften, graufamften und abjcheulichften Kriege 
zu erregen. 
Um Europa ein wenig wieder herzuftellen, müß« 
‚ten die Völker entweder die Religion der Däbfte 
haben, oder es follten gar Feine Päbfte mehr feyn. 


Bu ah u u a ah hs ad ai ab ad 2 zE 2E 2E 2E =ä ad = 
Drey und fiebenzigfter Brief- 
Ebenderſelbe an den Mandarin KiE-tou-na 
zu Peeling. 

Bon Paris. 


HN: haft gefehen, mas man dem männlichen 
Gefchtecht in diefem Theil Emopens für 
eine Erziehung giebt, num wollen wir auch fehen, 
wie das weibliche erzogen wird, ‘ 

“ | —— Kaum 
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> Raum iffeine Tochter. gebohren, fo denket 

- manfchon daran, ihr Annehmlichkeiten zugeben. 
Im iggen Jahre uͤbergiebt man fie einem Tanz: 
meiſtkk/ derſelbe lehrer ihr den Kopf gerade hal⸗ 
ten, die Bruff. vorwärts tragen, die Füffe im 
Gehen auswaͤrts fegen ; nachhero lernet fie einen 
Reverenz zu einer Menuet machen. Bey der 
zweyten Section muß das Fleine Maͤdgen die 
Fuͤſſe weit von einander hun; die Knie beruͤh⸗ 
ven faſt bie Erde; hierauf Ichrer er ihr zwey 
Schritte vorwärts, eben ſo viel ſeitwaͤrts zu 
thun, und die Hand auf eine ſo geheimnißvolle 
Art zu geben, daß es unmoͤglich iſt, daß das 
kleine Maͤdgen nicht auf die Gedanken kommen 
ſollte, es habe die Beruͤhrung der Hand einer 
Mannsperſon etwas zu bedeuten. 


In dieſen Lebungen muß das Maͤdgen ſich 
vollkommen machen, bey Strafe, wie man aus⸗ 
druͤcklich ſaget, keinen Mann auſſerdem zu be— 
kommen. Dieſe Clauſul verwirret das Kind; 
es ſinnet bey Nachtzeiten drauf, was wohl ein 
Mann ſeyn moͤchte, von dem man ihm ſo vieles 
vorredet, und dem zu Gefallen es dieſe Dinge 
fo fruͤhzeitig lernen müß. 


Unterdeſſen macht man der kleinen Jungfer 

einen artigen Kopfputz; man legt ihr Schoͤn⸗ 
pflaſter auf; ihr Gehirn iſt mit Baͤndern und 
‚weiblichen Zierrathen angefüllt, Sie wird fo 
reizend und mit ſo vieler Kunſt geputzt, daß ſie 
ſich nicht enthalten kann zu glauben, ihre Kleis 
F Be „bung 
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dung folle zu etwas mehr als * ſie zu bede⸗ 
cken dienen. 

Nach den zeibesgaben kommt man guf bie 
Seelenkraͤfte. Am 1aten Jahr giebt MN ihr 
Buͤcher und muntert fie. zum Leſen auf: denn 
die Europäer geben vor, daß nichts den Vers 
ftand mehr. bilde. Man har allhier Bücher, 
die man Romanen nennt, welche zu Erweckung 
der Einbildungsfraft, und um jungen Frauen- 
zimmern den Verſtand zuöffnen, unvergleichlich 
find. Diefe Nomanen erregen die Empfindung, 
reizen die Begierden an, und bereiten das Herz 
nicht zur Zärtlichfeit, fondern zur Ausfchweir 


fung. Leberpaupt iſt der Innhalt immer eis 


nerley: jie.laufen alle auf die Liebe hinaus, es 
find Erdichtungen von Schriftſtellern, die ihren 
Verſtand verderbet haben, und, welche andre 
zu verführen ſuchen, fo wie fie ſelbſt von ihrer 
Sinnlichkeit verleitet worden ſind. Die Kennt: 
niſſe, welche eine Jungfer durch dieſes Leſen ers 
wirbt, iſt erſtaunend, fie thut, alles, ehe ihr 
die Natur das geringſte gelehret hat, naͤmlich, 
fie wird verdorben, ehe fie Zeit gehabt hat es zu 
werden. Denn in Europa ‚wo alles früßzeitig 
iſt, wird das Laſter in dem weiblichen Geſchlecht 
in einem Alter ſchon gebildet, worinn das Tem⸗ 
perament es noch nicht iſt. 

Mit dieſen gluͤcklichen Gemücheneigungen 
ſchickt man fie im 16. oder ı 7ten fahre in die 
Welt, in Begleitung einer Mutter oder einer 
alten Baaſe. In dieſer leztern Schule lernet 

fie. 


| 
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fie die fhönen Manieren, legt das fkeife Weſen 
ab, und wird vor allen Dingen zu einem unge⸗ 
zwungenen Umgange mit Mannsperfonen ans 

gewöhnt. | — 

Du kannſt leicht erachten, es kann nicht feh⸗ 
len, aus Jungfern mit ſo herrlichen Grundſaͤ⸗ 
tzen vortreffliche Subjecte, oder um mich des 
europaͤiſchen Ausdrucks zu bedienen, liebens 
wuͤrdige Weiber für die bürgerliche Geſellſchaft 
zu ziehen. ..: —J— 


ET — 


Vier und ſiebenzigſter Brief. 
Der Mandarin Sin-ho-ei, an den Matte 
Darin Cham -pi-pi, zu Paris, 

: Bon Turin. 

Hr Turinifche Hof ift fo klein, daß man 
| ein Bergrößerungsglas brauchte, um ihn 
zu ſehen; er iſt ein Miniaturſtuͤck. Ich Hatte 
anfangs Luſt ihn zu kaufen, um ihn nach Peking 
zur Zierrath in das Cabinet unſers erhabenen 
Kaiſers zu ſenden. Er iſt nur ein praͤchtiger 
Abriß; eine Copey der Größe, wobon man das 
Original zu Verſailles fieht. Alles iſt an Dies 
ſem Hofe klein, nichts als der Koͤnig iſt groß 3. 
ich rede nicht. von feiner Leibesgroͤße die iſt nut 
mittelmäßig , fordern von: feiner. erhabenen 

eele. re lan Pie 

Die Fönigliche Würde iſt bey dieſer Familie 
ganz neu. Sie iſt nicht im Lande ſeloſt ent⸗ 

DE zu 23 ſproſe 
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ſproſſen ; denn fie. hat die Krone jenfeits des 
Meers her; es wäre alfo ein Wunder, wenn 
ſelbige gut paſſete, da fie nicht zu der Stirne 
gemacht iſt. Es iſt eigentlich nur eine Voll⸗ 
wacht zur- koͤniglichen Hoheit. ‘Der Pabft 
giebt den Bischöfen Bullen; und Europa hat 
Victori Amadaeo das Patent, einen König vorz 
suftellen, ertheilet. 

Die Herzoge von. Savoyen waren beſtimmt 
Tumer Koͤnigreiche zu beſitzen; denn ſie hatten 
den Titel eines Könige zu erufalem lange Zeit 
vorher ‚angenommen; ehe fie den- Füniglichen 
Titel von der. wüften Inſel, der. heut zu Tage 
ihren Haupttitel ausmacht, hinzugefuͤgt hatten. 
Sie haben alſo eine idealiſche Monarchie mit 
einer chimaͤriſchen Macht vereiniget. Es iſt 
aber bey einem ſolchen Handel nichts zu verlie⸗ 
ven; man gewinnt vielmehr ſtets dabey, follte 
es auch nur der Name eines Königs ſeyn. 

Ein chriſtlicher Fuͤrſt, der den Mamen Sp: 
vo Hoheit, gegen die Benennung: Ihro Dia- 
jeſtaͤt, ablegt, trifft immer einen.guten Tauſch; 

denn bey den europaifchen Bölfern ſind die Hoch⸗ 
achtung und das Vertrauen die Folgen der Titel. 

"Man fagt, als die Päbfte noch Bifchöfe 
hießen, fchlug man fie, man fchleppte fie ins 

fängniß, und. man ließ fie bisweilen gar hin⸗ 

- richten; ſobald ſie ſich aber nes Titels: Heilige, 
angemaßt hatten, wagte man es nicht ‚mehr, 
ſich an ihnen zu vergreifen. Die Juden, wel⸗ 
” * an niemand als an ihr Geld glaubten, 
glaub⸗ 


Rundſchafter 245 


Hlaubten- noch einem Landſtreicher, Namens 
Theodor,  jobald eine Dandboll vebellifche und 
arme Bergeinmohner ihn für ihren König er? 
kannt hatten. Diefer Name war. für fie. fo 
einnehmend, daß fie ihm ziemlich — 
Summen anvertrauten. 

Gott ſchuf die Welt aus ein wenig Erde, md 
die Herzoge von Savoyen haben ihre Macht 
ans dem Leimen ihrer Staatskunſt formiret. 

Diefe: vegierende Fuͤrſten waren :anfänglich 
bloße Privarperfonen; dieje wurden Edelleute, 
daraus wurden Herjoge; und Diefe Herzoge ers 
richteten. eine Stadt, diefe Stadt nahm den 
Titel eines Staats, und diefer endlich die Ber 
nennung eines Koͤnigreichs an; Dadurch Fam in 

Europa: eine neue Macht auf. 
—Um dieſen Weg allmählig zu thun, hat man 
viel Lift brauchen, die Dunckelheif der fremden | 
Staatscabineter, die allgemeinen Verſehen nu 
Ken, die Wirckſamkeit der einen , und Die Lin: 
thaͤtigkeit der andern zum VBortheil anweuden, 
kurz Kriege führen, Unterhandlungen pflegen, 
Heyrathen ftiften, Vündniffe ſchlieſſen, Tra⸗ 
ctaten unterzeichnen, und oft. dawider handeln 
muͤſſen. Auf dieſe Art hat man es fo weit ges 
bracht, daß man ein Negiment aus Nichts for⸗ 
miret, und eine Monarchie auf den Grund ih: 
rer eignen Geringfügigfeit aufgeführet bat. 

Die Gefhichre des: Hauſes Savoyen enthaͤlt 
das vollkommenſte Meifterftück der europäis 
Shen Politik. Man entdeckt darinn einen mer 

DD: tthodi⸗ 
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thodiſchen Plan zur Vergroͤßerung, eine wohl 
überlegte: Ehrſucht, die vom Water auf den 
Sohn geht, und von Geſchlecht zu Geſchlecht 
foredauert, ein Project zur- Erhöhung, das 
Binneneiner Reihe Jahrhunderte nichtauffer Aus 
gen gefegt wordenift. Das Glück diefes Haus 
ſes iſt ein der Aufmerkſamkeit der Welt wuͤr⸗ 
diges Schauſpiel, es iſt ein an einander han⸗ 
gendes Syſtem, welches durch unmerkliche 
— auf den Gipfel der irrdiſchen Hoheit 

eitet. Ko AU En 
Andre vegierende Häufer vergaßen biswei- 
Sen ihres Glücks, und verlohren ſich oft ſelbſt 
aus dem Gefichte; dieſes Haus aber. entfernte 
ſich niemals von dem Pfade, den es zu Errei- 
hung der Größe einmal betreten hatte. Die 
Natur hatte ven erften Grundftein zu diefer 
Macht gelegt. Ä ——— 
Die Herzogevon Savoyen hatten die Schluͤſ⸗ 
ſel von Italien, welche ein ewiger Gegen⸗ 
ſtand der europaͤiſchen Potentaten ſind. Andre 
Fuͤrſten mußten ſie allenial um die Erlaubniß, 
Ehrgeiz zu haben, erſuchen; dieſes gab ihnen 
ſelbſt die Mittel, ehrgeizig zu ſeyn. Sie vers 
einigten ſich oft mit den Fremden zu Italiens 
Beſchuͤtzung, und fielen es manchmal mit ihnen 
feindlich an; nie aber verftatteten fie, daß je⸗ 
mand fich. eines Theils von Italien bemächtig- 
te, ohne daß man ihnen ein Stuͤck davon zu⸗ 
gleich abtrat. So oft ein Stuͤck von diefem 
Meiche abgeriffen wurde, nahmen:fie ein Do⸗ 

——— mai⸗ 
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mainengut in Beſitz, und jedes erwarb ihnen 
Anfprüche auf neue.‘ 


= Machdem dieſe Herjoge fich aljo durch den 
Degen, liftige Raͤncke und Staarsfunft, und 


oft duch Tugenden, bisweilen durch Laſter, 
empor geſchwungen, haften fie, ihre Erobe— 
zungen weiter zu treiben, fich vorgenommen. 
Alles trug zu dem allgemeinen Einfall, den fie 
vorharten, bey, und das.-Huus Savoyen war 
im Begriff einen großen Theil des römifchen 
Reichs an fich zuziehen, als eine Begebenheit, die 
feinen Ehrgeiz hemmte, fich ereignete. Diefes ift 
eine Flägliche Gejchichte, und die Politik zu Turin 
hat feitdem oft vor Leid geweinet. Ich will fie 
dir in meinem kuͤnftigen Schreiben erzäßlen. 


a EZ Zu ZZ ZZ 2 z; —E ET 


Fuͤnf und flebenzigfter Brief. 


— an denſelben, nach Paris. 


Bon Turin. 


Wen die. Herzoge von Savoyen die Pfor⸗ 

ten Italiens den Fremden oͤffneten, ſo 
erlaubten fie ihnen in allen Jahrhunderten Dies 
fen Durchzug blos, um für ihr Intereſſe guͤn⸗ 
flige Veränderungen zu erregen. Sobald fie 
ſich ihrer bedient harten, ließen fie folche über 
die Alpen zurückgehen, und fchloffen die Thüre 


hinter ihnen ju. Denn fie wolften neben ihren, 


Q4 Staa⸗ 
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Staaten Feine gar zu mächtige Nachbarn ha⸗ 
ben, durch die fie einftens hatten beunruhiget 
werden Fönnen. Alles, was fie ihnen verſtat⸗ 
teten, war Diefes, daß Diefelben Vice» Könige 
dahin fenden durften, feit erlichen fahren aber 
gerieth der fpanifche Hof auf ven Einfall, Koͤ—⸗ 
nige dafelbft einzufegen. Neapolis befam ei⸗ 
nen aus deflen Händen.. : Das mochte noch Hinz 
gehen; Diefer war entfernt, und man fonhte, 
ohne feine Erlaubniß, ſich vergrößern; allein 
‚vor furzen feste Spanien in den Mittelpunce 
Italiens, und an den favoyifchen Gränzen, 
ebenfallg einen König ein. . Emanuel, der jegige 
Megent, fchlug ſich anfangs löwenmärhig her⸗ 
um, um diefen Streich abzuwenden ; man fah 
ihn Wunder der Tapferfeic thun. 

Er hatte deſto mehr Recht zu glauben, daß 
er diefe, Eiuſetzung würde verhindern Fünnen, 
da der Prinz, den Madrit, ganz nahe bey feis 
nen Staaten zu tegieren, beſtimmt harte, ein 
junger Herr war, der die Mufif ungemein lieb⸗ 
‚ te,und an dem Tage einer entfcheidenden Schlacht 
ſehr artig ein. Lied fang. Wären die merica« 
nifchen Bergwerke nicht gewefen, fo haͤtte es 
vielleicht Emanueln gegluͤckt; man fchläge fich 
aber in Europa nicht mehr gegen. das: Gold: 
dieſes Metall hält heut zu Tage das fchwere Ges 

ſchuͤtz aus. Aufferdem betraf e8 hier den Eis 
genfinn einer Frau, und wenn es auf den Wahn 
ankoͤmmt, ziehet unfer Geſchlecht von jeber ges 

gen das en den — Dieſe Frau 
wuͤr⸗ 


Kundſchafter. 249 - 


würde Indien, Afrika und Amerika’ verfaufe 
haben, um ihrem Sohne ein. Fleines- Fuͤrſten⸗ 
thum in Italien, ſo ihm faft nichts einbrachte, 
zu kaufen. 

Kurzum! der Turiner Hof konnte den Streich 
nicht abwehren. Das Verfahren in dieſem 
Kriege war unregelmaͤßig. Wer wird ſich ein⸗ 
bilden, daß eine Macht 100 Millionen auf eis 
nen Staat, der nicht: zwo werth iff, verwenden 
ſollte. Es iſt wider die Regeln der Politik, des 
ren: Grundſatz das Intereſſe! iſt. Gleichwohl 
ſperrte dieſer Vorfall diefen Fuͤrſten in ſeine 
Hauptſtadt, wie in ein Gefaͤngniß ein. Ema⸗ 
uel befinder ſich allda fo in der Enge, daß ſeine 
Politik ſich nicht regen kann. 

Seit dieſem Zeitpunkt iſt Piemont gleichſam 
um die Haͤlfte Heiner geroprden. Reiche find - 
mit den Menfchen ähnlichen Veränderungen une 
ferworfen.. Das hiefige Staats :Cabinet ar: 
beitete feit 600 "fahren daran, eine große Mache 
zu werden, und nun iſt es in Die ordenrlichen 
Graͤnzen eines Fleinen Staats gebraht. 

Dem ‚regierenden Fuͤrſten find noch die Ab⸗ 
wechfelungen in Europa, die Verſehen der 
Höfe, die Fehler der Cabinetter, und die fal- 
fchen Schritte übrig; denn folches alles kann ein 
kluger Regent, der fichalles zu Nutze zu machen 
- weis, zu. feinem Bortheil anwenden, 

Eben verfelbe-Emanuel, der heutiges Tages 
auf dem Thron figt, vegiert feine Staaten, wie 

On die Welt vegiert;. nämlich, mit einer un⸗ 

J O f ders 
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vergleichlichen Ordnung und‘ Weisheit. Als 
ein großer Staatsmann, großer Feldherr, er⸗ 
leuchteter Fuͤrſt, und eben fo großmuͤthiger Koͤ⸗ 
nig, als tiefer Politiker, entdeckt er die geheim⸗ 
ſten Triebfedern der Cabinetter, und ſieht die 
Schickſale Europens voraus. 
Die meiſten Monarchen ſind wie die gemein⸗ 
ſten Menſchen nicht an ihrem rechten Platze: 
Man ſieht in Europa Fuͤrſten, die ohne Genie 
und Faͤhigkeit über große Völker herrſchen, da 
hingegen andre, die nach ihren Figenfchaften 
die ganze Welt zu regieren im Stande wären; 
eine Hand voll Sterbliche beherrichen. * 
Ay dem Leben diefes Fuͤrſten ift ein Umſtand, 
der bey den europäifchen Monarchen nicht viel 
Beyſpiele hat. Durch einen befondern Borfall 
wurde der König fein Vater defjen Unterthan, 
und in kurtzem defjen Gefangene. Er wurde 
auf feinen Befehl gefangen gefest, und ſtarb 
im Arrefte. Die, fo ihn entfchuldigen wollen, 
fagen, daß er nad) der damaligen Lage ver Ga» 
chen nicht anders thun konnte: fie berufen fich 
auf Staats: lirfachen.. Diefe Gründe fanden 
in China nicht ftatt, allwo die politijchen Ges 
fege der väterlichen Gewalt weichen. Dem 
fey nun. wie ihm wolle, diefer Staat ift jo maͤch⸗ 
tig als ein Fleiner Staat es ſeyn kann. Der 
König von Sardinien ift vermögend, ein Krieges 
beer von 40000 Mann auf den. Beinen zu hal« 
ten: und was noch beffer ift, er Fann fie bezah⸗ 
len. Die andern Negenten Eönnen feine Trup⸗ 
yes 
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sen werben, ohne Schaßungen, wodurch die 
übrigen Unterthanen ruinirt werden, aufzule⸗ 
gen. Dieſer kann Krieg fuͤhren, ohne ſein Volk 
zu Grunde zu richten. Seine Finanzen ſind in 
guter Ordnung, und die Kuͤnſte und Handwer⸗ 
ker werden daſelbſt zur Vollkommenheit gebracht. 
Piemont bereichert ſich durch ſeine Seide, und 
zieht jährlich viele Millionen dafür aus Frank— 
reich; Furz, diefe Krone, macht ſich alle ihre Vor⸗ 
theile zu Nutze, und befißet ihre völligen Kräfe 
te‘, und es ift vielleicht die einzige Regierung 
in der Ehriftenheit, deren ſaͤmmtliche Theile 
‚gleich: ſtark find. J a 
Ich habe nicht entdecken koͤnnen, warum Die: 
ſer Fuͤrſt den Unterthanen der Provinz, von 
welcher ſein Haus den Namen traͤgt, aus dem 
Vaterlande zu ziehen erlaubt. Alle Jahre ver— 
laſſen es eine Menge Einwohner, die anders⸗ 
wo Veben und fterben. Der Koth zu Paris ver- 
ſchafft 30000 Savoyarden den Lebens - Linters 
halt. Auf eine fo ſchmutzige Art Fönnten fie, . 
deucht mich, in ihren -Gebirgen fortfommen; 
man- hat mir deßhalb verfchiedene Urſachen an⸗ 
gegeben ; fie find aber fo: fehlecht, daß es ſich 
nicht der Mühe verlohnt, fie dir anzuführen. ' 

Diefer Regent hat Seehaͤfen und eine Arc 
von Seemacht errichtet; ich wollte lieber, er 
“ ‚Hätte folches nicht gerhan. Wenn ein Staat 
nicht ganz bevoͤlkert iſt, und felber nicht in ſich 
die vornehmften Materialien zu einer großen 
Handlung bat, fo wird ihm die ee 


’ 
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Saft, fie entzieht die Hände den nuͤtzlichen Pros 
feßionen, um eine, die noch unnörhig iſt, zu 
treiben. : Fr 


| Ri dee dpifesechifpcheite Jclge diese Ze efaoieoienfe 
Sechs und fiebenzigfter Brief; 


Der Mandarin Cham-pi-pi, an den Man⸗ 
darin Cotao-yu-fe, zu Peking. 

Bon Paris. 
Ran China fieht man das Frauenzimmer nicht 
—J in den Schleyer den Sittſamkeit eingehuͤl⸗ 
let, es iſt für die Mannsperſonen unſichtbar, 
auch wenn es ihnen das Anſehen verſtattet. Die 
nach dem Modell der Keuſchheit zugeſchnittene 
Tracht entzieht es den Augen aller Sterblichen. 
In Europa ſind die weiblichen Kleidungen 
durchſichtig. Die Natur hat bey den Euros 
paͤerinnen nichts für das männliche Gefchlecht 
verborgen; das Auge fpazieret in allen Winkeln 
der Wolluft herum. Was zu Pefing eine Blöße 
* heißt, ift es nicht hier. Die Pariferinnen find 
von der Stirne bis unter dem Buſen, von der 
Hand bis untern Ellebogen, vom Fuß bis an 
das halbe Bein entbloͤßet; ohne 6 und eine 
halbe Viertel Elle Stoff, wären fie völlig na⸗ 
end. Die Begierden dürfen zu ihrer Saͤtti⸗ 
‚gung faft feinen Weg thun; man genießt. hier 
das Frauenzimmer über die Hälfte, che man es 
Befigt. EI ER 
— — Eine 
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Eine: junge Perfon kann bey ihrer Verben: 
rathung wohl die Keufchheit des Leibes ihrem 
Manne zubringen, das ift aber auch alles; 
denn fie hat ſich ſchon vorher den Blicken der 
Mannsleute einer, ganzen Stadt ſchaͤndlich blos⸗ 
geſtellet. Ein froſtiger Kaltſinn folgt beynahe 
ſtets auf die Heyrathen in Europa; weil ſie ſolche 
dem ſinnlichen Vergnügen faſt nicht beyfuͤgen. 
In China, wo die ſittſame Tracht die luͤſter⸗ 
ne Augenweide verhindert, hat man den Genuß 
vieler Reize zu gewarten. Mach ver Hochzeit 
befigt man für das Herß, man befist für den 
zeib, man befißt für alles, was die Augen noch 
nicht beſeſſen haben. 


ERERIEITEPERTITEITHE 
Siceben und fiebenzigfter Brief, 


Der Mandarin Cham-pi-pi, an das Ober: 
haupt der Religion zu Peking. | 
SER ———— Von Paris. 
| Eẽ gieht in diefer Stadt eine gortlofe Stifs 
e fung zu Verführung des Gewifjens, fie 
gehet dahin, daß man anders denken foll, als 
man glaubt: man nennt fie das Collegium der 
fremden Mißionen. Diefe ruchlofe Stiftung, 
welche fich ganz auf die Verehrung des Chriſts 
beziehet , hat die Abficht, die heilgen Grunde 
füge andrer Religionen aus dem Kerzen zu 
rotten. J— BE } 
RT, a, Die 
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Die Vorfteher diefes Haufes erfubren niche 
fo bald, daß Ehinefer zu Paris wären, als fie 
befchloffen , folhe zum Glauben zu befehren ;- 
denn fo nennt man den Abfall von der Religion. 
Sie fandten einen ihrer Michrüder an unsab, 
Diefer Mann, welcher fich mit vieler Freund⸗ 
lichkeit ausbrhckte, rieth mir fehr ernftlich meis 
‚nen Ölauben fahren zu laſſen, um den ſeinigen 
zu ergreifen, indem er mich verficherte, ic) würs 
de bey diefem Handel den Himmel gewinnen. 
Er wollte eben eine weirläuftige Rede darüber 
halten, als ich ihn noch bey Zeiten unterbrach 
und zu ihm fagte: Mein, Herr Mifjionar, ehe 
Sie ſich die Mühe geben ihre Grundfäße: vors 
zutragen, habe ich Ihnen ſelbſt einen Vorſchlag 
zu thun, naͤmlich Ihre Religion mit der Lehre 
des Confucius zu vertauſchen. Denn wenn 
Sie mich zum Abfall: zu bereden berechtiget 
zu ſeyn glauben, ſo habe ich eben daſſelbe Recht 
dazu; außerdem, wenn alle Dinge gleich ſind, 
habe ich einen Grund mehr; weil meine Reli⸗ 
gion aͤlter, als die ihrige iſt. Dieſer Vortrag 
brachte meinen Mann zum Stillſchweigen; ; er 
begriff, daß alles, was er mir anführen Fön? 
te, vergebliche Muͤhe waͤre, und begab ſi ch 
hinweg. | 
Die menfchliche Vernunft hat nichts unge⸗ 
reimteres erdacht, als andre zu unſrer Mey— 
nung uͤber die Art des Gottesdienſts bewegen zu 
wollen. Außer der Schwierigkeit der Sache 
ſelbſt iſt das Projekt an ſich nicht — 
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"Die Einheit. der Neligion predigen, ift, als woll⸗ 
te man die Menfchen zum Beſitz eben deſſelben 
Himmels nörhigen. Es ift Fein Zweifel, daß 
die Religionen fich nach der phnfifalischen Ben 
fchaffenheit richten, und die Himmelsftriche von 
"einander unabhängig find. Man darf nur die 
Augen auf die Form des Welrgebäubes lenken, 
um ſich zu überführen, daß der Glaube bey vers 
fchiedenen Nationen nicht einerlen ſeyn kann. 
Die. Religionen follen. mit dem bürgerlichen 
Syſtem eines jeden Staats übereinfnmmen, 
Der chriftliche Gottesdienſt ſchickt ſich fuͤr Ja⸗ 
pan fo wenig, als der Japaniſche zu dem franz 
zöfifhen Syſtem. Hieraus folgt , daB die 
Mißionarien Störer der Öffentlichen Ruhe, 
und nach den in der ganzen Welt eingefuͤhrten 
Geſetzen ſtrafbar find. Die Tuͤrken haben 
den Chriſten, in ihrem Reiche ſich niederzulaſſen, 
vergoͤnnet, aber ihnen auch von der Religion zu 
reden unterſaget. — — 
Ich bin ſtets der Meynung zuwider geweſen, 
welche den Europaͤern erlaubt, unſern Voͤlkern 
Lehrſaͤtze, die fuͤr das Clima zu Peking ſich 
nicht ſchicken, beyzubringen. Ein zum Chris 
ſten gewordner Chineſer iſt ein buͤrgerliches un⸗ 
geheuer: er vergißt, daß er einen Vater hat, 
um ſich des Pabſts zu erinnern; dieſes wirft 
alle Begriffe unſrer Regierung, die auf die 
vaͤterliche Gewalt gegruͤndet iſt, über einen 


Haufen. 
V | Der 
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x Der Abfall von einer Neligion hat nie auf 


ber Erde einen Nutzen gefchaffer; fie ift von je. - 


her mit niedrigen und boshaften Seelen ange: 
‚palt geweſen. Ein Menſch, der feinen Glau: 
‚ ben ändert, ‚verliert mit feiner Lehre die Tu 

genden, welche mit der alten Religion verknuͤpft 
waren, und. behält nichts als die Lafter, welche 
ben der neuen befindlich find. Die Erde ver: 


liert dabey, und der Himmel gewinne Dadurch, 
nichts. Zum Velten der Ordnung in ver Welt 


follten die Sürften durch einen allgemeinen Ver⸗ 
trag unfer ſich ausmachen, daß wer vor ihren 
Untertbanen feinen Gottesdienſt veränderte, 
b03 Faden verwirkt habe. Ich fage nicht, man 
folle vie Menfchen zwingen, die Gottheit mehr 
auf eine. gewiſſe Art, als auf’eine andre, an⸗ 
zubeten, das. wäre eine. Tyranney, man follte 
fie aber nöthigen ‚adiefelbe ftets auf die Art, 
wie ſie fofche angeberet haben, anzubeten. Es 
muͤſſe Feine moralifhe Lehre, fondern ein buͤr⸗ 
gerliches Geſetz feyn, welches vielleicht der Welt 
mehr Nutzen fchaffen würde, als die, beiten 
Stiftungen bisher gethan haben. 


! 
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x J 7— 
KERTELIERROKPK OK ERIKTROOE 
Acht und fiebenzigfter Brief. 
Fortſetzung der großen Epochen in Euro: 
pa; nad) Pecking. 

Von Paris. 
Mern unter den abwechſelnden Unruhen 

in Europa vergrößerte ſich Das chriftfi: 
he Nom immer mehr. Es giebt Fein Regi⸗ 
ment ben den Menfchen , welches länger be 
fanden und.eine weniger unterbrochene Dauer 
gehabr haͤtte. Diefes Fomme daher, die Paͤb⸗ 
ſte beherrſchten die Welt durch Ueberredung, die 
Eroberer hingegen durch die Waffen, welche dem 
veraͤnderlichen Gluͤck unterworfen ſind. 

Die Jahrbuͤcher dieſes neuen Reichs verdie⸗ 
nen eine beſondere Aufmerkſamkeit. Bisher 
bat man davon keine richtige. Alle, die bier: 
von gejchrieben, haben diefe Gefchichte veruns 
ſtaltet. Die roͤmiſchkatholiſchen Seribenten 


ſtreichen die Paͤbſte uͤbermaͤßig heraus; die von 


einer andern Religion bingegen, tadeln ſelbige 
aufs hoͤchſte. 

Es iſt nmdglich, daß eine Perfon, die zu 
dieſer Gemeinde fich befennet, oder nicht, von 
dieſer Materie ohne Partenlichkeit ſchreiben 
koͤnne. Man muͤßte weder ein Europaͤer, noch 
ein Chriſt ſeyn, um unparteyiſch zu verfahren. 

Die roͤmiſche Kirche errichtete anfangs eine 
ae von ge: Regierung. — 

oͤfe 


\ 


258 Der chineſtſche 


fehöfe und Aebte, (denn damals waren noch 
Feine Cardinaͤle,) machten den Genat aus; die 
uͤbrige Elerifey war Poͤbel. Das Oberhaupt 
hette dazumal werng Einfluß. Der Pabſte 
Macht glich in den damaligen Zeiten ziemlich 
dem Anſehen, fo heutiged Tages die Veneria- 
nifchen Dogen haben, welche nichts als ver 
Schaͤtten des Staatskoͤrpers find, den ſie vor⸗ 
ſtellen. 

Die Biſchoͤfe widerſetzten ſich oft dem Wil—⸗ 

len der Paͤbſte, die ſie als ihre Mitbruͤder an⸗ 
ſahen. Sie bedienten ſich gegen ihn der einzi⸗ 
gen Macht, die ſie von ihm erhalten hatten. 

Gleichwie aber bey den Europaͤern alles in 
Deſpotismus ausartet, fo zogen die Paͤbſte alle 

- mählig die politifche und bürgerliche Gewalt an 
fih; und die Nepublif ver Kirche wurde ein 
unumſchraͤnktes monarchifches Regiment. 

Alles verwandelte fich zu Nom, als man von 
einer Gefellfchaft armer Mandarinen, die von 
Allmoſen lebten ‚- zu einem großen: geiftlichen 
Staat übergieng. Ä 

Der erſte Plan tauste nichts mehr. Er 
war auf die Demuth und chriftliche Liebe ge⸗ 
grundet. Diefe Tugenden machten nur Gläus 
bige; und Nom wollte Unterthanen haben. : 

ie follte man inzwifchen aus dieſem Stan⸗ 

De der Erniedrigung, worein die; chriftliche Re⸗ 
ligion ſeibſt es-veriegt hatte, «berausfommen ? 
Das ift eine Suche, welche die. europaͤiſchen 
Geſchichtſchreiber zu wenig beruͤhren. Man 

J * kann 
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kann diefe Veränderung als eine'ber vornehm⸗ 
ſten Begebenheiten in der Wele betrachten; 
Man. hatte gefeben, vaß Sekten durch die. Waf⸗ 
fen ſich ausgebreitet, aber noch Feine war durch 
Raͤnke zur Beherrſchung gelanget. 
Das chriſtliche · Rom hat feine Herrſchaft 
nicht dem bloßen Zufalle zu danken. Man be⸗ 
merkt einen methodiſchen Plan, nach welchem 
es fein Gluͤck gemacht hat  - 

Diefe Kirche iſt ein Meiſterſtuͤck der menſch⸗ | 
Jihen Politik. Es iſt Fein Religionsſyſtem; 
ſondern die Kenntniß des: menſchlichen Herzens; 
Sie wußte ſich ihre Schwaͤche zu Nutze zu ma⸗ 
chen, und zog ſogar aus ihrem unvermoͤgenden 
HZuſtande Vortheil. Nie hatte das heidniſche 
Rom ſo viele Kunſt, ſich zu erheben angewandt. 
Die Staatskunſt der Eeſarn iſt nichts, in Vers 
gleichung der paͤbſtlichen. Ich woill verfuchen, 
Dir davon einen. Begriff zu machen 

- Die wirkſamſten Regierungen auf Erden 
hatten ruhige: Augenblicke, in denen fie: ihre 
Macht aus. dem Gefichte verlohren 1 das thriſt⸗ 
liche Rom aber niemals.Es arbeitet an ſemen 
Erhaltung ohne Unterlaß. 

Mitten aus dem Nichts erhob es ſich zur 
hoͤchſten Gewalt, und erhielt ſich dabey 18 Jahr⸗ 
hunderte lang. In feinen eritifchen Augenbli⸗ 
cken erlag es nicht unter der Laſt ſeiner abwech⸗ 
ſelnden Schickſale. Wenn es gleich manchmal 
fiel, erhob es ſich dennoch ſtets mir deſto groͤſ⸗ 
ſern Glanz. Oft erlitte es aankile man bes. 

Na leidigte 
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leidigte es; man beſchimpfte es; man vergriff 
ſich an ſeinen Rechten, man taſtete ſein Weſen 
ſebſt an. Es blieb bey dieſem allen unbeweg⸗ 
lich. Es erduldete mit Gelaſſenheit allerhand 
Demuͤthigungen, wenn es glaubte, daß ſolche 
zu feiner Erhöhung etwas beytragen koͤnnten. 
- Die Päbite hatten keine Leidenſchaften. Man 
konnte alle Arten der Gewaltthaͤtigkeiten wider 
ſie veruͤben. Sie litten, daß man ſie ins Gefaͤng⸗ 
niß ſetzte, ihnen Unrecht that; ſie ſchlug. Sie 
erlaubten alles, wenn es darauf ankam, einen 
ueuen Grad: ihrer Gewalt zu erreichen. Sie 
verziehen. allezeit, und raͤcheten ſich niemals‘, 
ald wenn die Mache ihren Abfichten’zuträglich 
war... .Es ift ven Mienfchen nicht gegeben, mit 
mehrerer Kunft und Behutſamkeit ſich aufzu⸗ 
führen | SIERT 
Deer heilige Stuhl, (fo nennt man: diefen - 
Hof,) begieng bisweilen: Fehler. Einer von 
feinen. größten war dieſer, daß er Fremde zu 
Behauptung feines. Anfehens. zu Huͤlfe rufte, 


Diefer- Schritt aber, fo alle andre Regie⸗ 


tungsformen zu Grunde gerichtet haben’ wuͤrde, 
ftürzte fein Regiment nicht. Die Staͤrke der 
allgemeinen Einrichtung verbefferte die Mängel 
der befondern Verwaltung. 
Viele ruchloſe und Aafterhafte Paͤbſte ſaßen 
auf dem Thron: es ſchien, ihr luͤderliches Le⸗ 
ben ſollte ihn ſchwaͤchen; Rom hatte aber Grund⸗ 
geſetze, die es wider die bisweilen von ſeinem 
Oberhaupte begangenen Laſter erhielten. Das 

rn 4 Gebaͤu⸗ 
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Gebäude feiner Macht konnte erſchuͤttert, aber 
nicht umgeflürzet werden,  . 

- As Nom noch Flein war ,: wußte es feinen 
geringfügigen Zuftand fo wohl zu verbergen, 
Daß man ihn nicht beobachtete: wie es groß ge: 
worden mar, erfüllte es mit feinem Mamen den 
ganzen Erdkreis. 

Rom wartete nicht, bis es ſeine Groͤße erreicht 
hatte, un den Grund zu feiner Macht zu les 
gen. In dem Mittelpunfte feiner Geringfuͤgig⸗ 
keit ſetzte es zwo Orundregeln feite. 

rimat in geiftlichen, und Die defpoti: 
che Gewalt in weltlichen Dingen. Da 
e3 geſchwinde Entjchließungen- und. ſol⸗ 
che mit Muße ‚ausführte, war e8 des gluͤckli⸗ 
chen Ausſchlags defto verficherter. Der Eifer, 
die Hitze, welche den meiſten politifchen Ge: 
fehäfften nachrheilig find, waren ihm unbefannt: 
Während daß andre Negenten durch ihr Zau: 
dern alles verdarben, übereilte Rom fich nicht ; 
und fchritt Tanafam fort, um deito fü cherer zum 
Ziele zu kommen. 

In dem Kirchenbann beſtunden die gewoͤhn⸗ 
lichen Waffen der Paͤbſte: es war ein Recht, 
welches fie ſich, die Menſchen aus ver Gefell- 
fchaft zu verbannen, erworben hatten. Sie 
machten diefelben dadurch fo ſcheußlich, daß 
die Kinder ihren Vater mieden, die Weiber ih: 

ve Männer verließen, und die Unterthanen ih: 
* rechtmaͤßigen Fuͤrſten nicht mehr erkannten. 
| in bat nie erfahren, woher bie Paͤbſte dieſe 
3 ver: 
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terhaßte Freyheit, welche die menfchliche Na⸗ 
tur fo fchändete, erhalten haben, Sie bedien⸗ 
sen fich derfelben, “ftatt der Canonen, denn der 
Bannſtral toͤdtete die Menfchen: moralifcher 
Weiſe. Wer davon getroffen war , Fonnte 
nicht zu der Zahl der Jebendigen, obne vorgaͤn⸗ 
gige Losſprechung, zuruͤckkehren; und dadurch 
ward immer ein Endzweck erreicht. Die Mo« 
narchen. fcheueren diefen Bann mehr, als fie 
für dem größten feindlichen Heere ſich fuͤrchte⸗ 
ten. Kein regierendes Haus blieb damit ver⸗ 
fchont, Rom fieng immer mit kUnterhandlun⸗ 
gen am, und endigte mit dem Kirchenbann. 
Die Könige, ‚welche ein politifches Intereſſe 
‚ mit dem römifchen Stuhl harten, und. ipre 
echte durch die Waffen ausführten, zogen ſich 
ohnfehlbar den Bann zu; fieverlohren dadurch 
die Mittel der natürlichen Vertheidigung. 
Wenn ein Fürft ein Domainenguth, welches 
die Kirche ſich vor dieſem zugeeignet hatte, wie⸗ 
der in Beſitz nahm, hieß man ihn für einen Ke⸗ 
tzer erklaͤren. Dieſes erregte einen allgemeinen 
Unwillen gegen ihn, und bereitete ihn vom wei⸗ 
ten zu ſeiner Schwaͤche. Bu — 
Die Entbindung von Suͤnden, ſo die Re⸗ 
genten begangen hatten, war gleichfalls eine 
Quelle der Vergroͤßerung. Sie mußten soft, 
um ſelbige zu erlangen, ihren Rechten, und 
manchmal ihren Domainen, zum Beſten der 
Paͤbſte, entſagen. 


* 
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Die Verbannungen der Koͤnigreiche war das 
vierte Mittel, welche die paͤbſtliche Politik viel⸗ 
mals mit guter Wirkung anwendete. Biswei⸗ 
len achteten die Monarchen ſolches nicht, meh⸗ 
rentheils aber wurden ſie dadurch in Schrecken 
geſehht. Sie gaben nach, und thaten oft zu Dee 
zen Vermeidung etwas, wozu fie mit oͤffencli⸗ 
cher. Gewalt nicht zu bringen geweſen wären, 
Zuletzt nutzten ſich zwar dieſe Waffen ab; ehe 
es aber ſo weit kam, unterwarfen ſie ſich viele 
Höfe, die nachhero bey dem roͤmiſchen Stuhl 
verdlieben find, A 

Die Vergebung der Mifferhaten, wovon fie 
ſich allein das Recht vorbehielten, mußte auch 
zu Vermehrung der paͤbſtlichen Groͤße dienen. 
Wenn der unrechtmaͤßige Beſitz eines großen 
Reichs dem roͤmiſchen Intereſſe zutraͤglich ſeyn 
konnte, ſo bot der Pabſt die Hand dazu. Er 
verſprach einem Koͤnige die Erlaſſung aller ſei⸗ 
ner Suͤnden, wenn; er England, einnehmen. 
koͤnnte. 

Mom bediente ſich des Aberglaubens, nicht 
nur um die Voͤlker, ſondern auch die Fuͤrſten 
zu hintergehen. Unter andern. Exempeln aus 
der Hiſtorie dieſer Kirche finde ich einen Brief, 
der zum Beweiſe dienen kann. Ein Pabſt hat⸗ 
te ein Kriegsheer noͤthig, um ſich gegen einen 
benachbarten longobardiſchen Koͤnig zu ſchuͤtzen. 

Er machte einen Brief kund, den er aus der 
Wohnung der Gottheit empfangen zu haben 
vorgab. © Er: war-aus: dem Paradieſe datirt 
| R4 und 
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und eigenhändig von den heiligen Peter an ei= 

‚nen Bürften gefchrieben, der flreirbare Trup⸗ 
pen hatte, und im Stande war, Nom aus der 
Gefahr, worinn es fich befand ,: zu. reiffen. 
Peter giebt dieſem Fuͤrſten den. Titel Ihro 
Excellenz, ob er gleich ein ruchlofer unrecht: 
mäßiger Befiser war. .. Die Unterhandlungen 
des Himmels, find vermurhlich ſo wie Die auf 
Erden, und man fihmeichelt alloa denen ſehr, 
die man nörhig Hat. Dem fey wie: im wolle, 

man hat nie fo viele Unterthänigfeit von Seiten 
eines Heiligen, der an einen Menſchen ſchreibt, 
geſehen. 

Er meldet ihm in ausdruͤcklichen Worten, die 
Mutter des Chriſts wuͤrde ihm ſehr verbunden 
ſeyn, ‚wenn er durch feine Waffen die Rechte 
der Päbfte unterftügte, und erfläret ihm. nach⸗ 
gehends mit Flaren Worten, wenn er nicht dag 
Blut ver Sterblichen für die Sache der Paͤb⸗ 
fte vergöffe, fo würde nie ein Plas im Him⸗ 
mel fuͤr ihn offen ſtehen. 

Die Erfindung diefes Briefs, iſt etwas ganz 
beſonders. : Die Verbindlichfeit der Mutter 
Gettes gegen einen Menfchen, die Bitte an eis 
nen Menfchen, um Mord und Todtſchlag zu 
begeben, alles diefes, um die ewige Seligfeit 
zu erwerben, beweiſet, daß die Päbfte zu als 
len Zeiten allexley Mittel, um ihre Abfichten 
zu erreichen, angewandt haben. 

Der Pabit. harte die chriftlichen Mationen 
fo fchön gemöhner ; ihn als die einzige en 
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auf’Erden zu betrachten, daß er ſich berechti⸗ 
get hielt, ohne einige Ruͤckſicht die zu beftrafen, 
von welchen er beleidiget worden war, und fe: 
fe auf die Nechnung der Neligion, was.nichts 
als eine Wirfung der Politif war. _ Nom jag⸗ 
te in Europa dadurch ein fo großes Schrecken 
ein, daß wenig Fürften mit Vorſatz es wag⸗ 
ten,. einen Anfchlag zu Vernichtung fir Ges 
walt zu faflen.  :. 


"Nom verleifere, wie man * bekchea 
bat, ‚die meiſten chriſtlichen Fuͤrſten zu den 
Kreuzzuͤgen, der Religion halber; und wenn 
dieſe ſich dazu entſchloſſen hatten, ſuchte der 
Pabſt blos ihre Eroberungen ſich zu Nutze zu 
machen. 


Dieſe Politik der Kreuzzuͤge baif ihm viel. 
Dieſe Krieger begaben ſich meiſtens en Güter, 
zum Beſten der Kirche. 


Unter dem Vorwande ber Religion behaup⸗ 
tete Rom das Eigenthum der EN, 
welche die chriftlichen Fürften machten. Mach 
diefem angeblichen Recht forderte der Pabft 
von einem Krieger, Mamens Alphons der die 
Mohren aus Portugal vertrieb, einen Tribut 
von zwo Mark Goldes. 


De 
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Neun und fiebenziafter Brief. 


Der Mandarin Sin-ha-ei, an den Man⸗ 

barin Cham -pi-pi, zu Paris, 

Bon Turin, 
EIG weis nicht, wie man die Grundſaͤtze der 
—J euroͤpaͤiſchen Fuͤrſten mit einander verei⸗ 
nigen ſoll. Sie wollten ihre Voͤlker gern tu⸗ 
gendhaft haben, und thun alles, was zu den 
Saftern, die daran hinderlich ſind, reizen kann. 
Der König von Sardinien erlaube feinen 
Untertanen die Hazardſpiele. Du kannſt al⸗ 
fo. urtheilen, wie hoch die Gefchicklichfeit dar 
inn in diefem Staate getrieben werden muß, 
Zu Lacedaͤmon war es erlaubt zu ftehlen; in 
Piemont iſt die Schelmerey beynahe erlaubt. 
Die Unterthanen haben dazu die Erlaubniß 
des Fuͤrſten. Es iſt zu Turin kein Laſter, ſon⸗ 
dern wird vielmehr fuͤr eine Tugend, angefehen. 
In andern europäifchen. Staaten giebt es 
Akademien der Wiffenfchaften; zu Turin. ift die 
pornehmſte die Spielafademie: won Kindheit 
auf ift man. darinn Meifter. en S 
Um ſich geſchwinder vollfommen zu machen, 

fängt man zeifiger- an. Es iſt ein Stuͤck von 
der Piemontefer Auferziehung. Die Geſchick⸗ 
lichkeit im Chartenſpielen lernt man hier, wie 
anderwaͤrts die Geometrie: ſie hat ihre Regeln; 
ihre Grundſaͤtze; fie hat auch a 5 
** 
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Eine Perfon, die man Aber einer Becruͤgerey 
im Spiel ertappt, wird nicht für unehrlich, fon« 
bern für ungefchickt gehalten. „Es ift Scha: 
ade, ſprach jüngfthin ein Piemontefer, der von 
„einem Edelmann feiner Bekanntſchaft redere ; 
„Er iſt der ehrlichfte Kerl von der Welt; aber 
„er ift fo plump, wenn er falfch fpiele, daß er 
„mich jammert. 
Man beweiſet bier Öffentlich, baß-der Ber 
trug im Spiel moralifcher Weiſe erlaubt iſt. 
„Das Spiet ‚' fagen die: Caſuiſten des Char⸗ 
„tenfpiels, ifb ein Handeb; alſo find die liſti⸗ 
„gen Streiche dabey erlaubt. Ein Kaufmann 
„bat dimkele und finſtere Waarenlager, wo 
„man die Stoffe nur halb ſiehet; befchuldige 
„man ihn Deswegen eines Mangels: der Redlich⸗ 
„lichfeit?: Diefes: wird vielmehr für eine Klug⸗ 
sheit gehalten. Und warum follte man den mit 
„eiriem andern Namen nennen ,- der die Bors 
„eheile des Spiels zu feinem Mutzen anzu⸗ 
„menden fücht?, Das iſt die Moral des Lan⸗ 
des; und in: der Religion des Spiels ift Fein ° 
Keser daſelbſt. Die Piemontefev Haben dar⸗ 
inn einen exemplariſchen Eifer; ſie thun fo gar 
der Sache zu viel, - — 
Die meiſten Haͤuſer in Turin. find Öffentliche 
Spielhaͤuſer, wo jedermann un ſein Geld will⸗ 
kommen iſt. Man redet vom Spiel in des Koͤ⸗ 
nigs Vorzimmer, ſo wie man an den Hoͤfen an⸗ 
drer Regenten in Europa von Staatsgeſchaͤff⸗ 
ten ſich unterhält, Der Monarch ſpricht har 
von 


270 Der chineſiſche 


Mannsperſon ſpraͤche, und den vas Frauenzim⸗ 
mer nicht einmal anſchauete. „Es iſt, ſagte 
„man mir, ein ſehr ordentlicher Mann, der 
„feine Landguͤter beſorgt, der niemals ſpielt, 
„ver die Mächte nicht mit Chattenmiſchen zu: 
„bringt, mit einem Wort, er ift die ſchlechte⸗ 
„ſte Geſellſchaft in Piemont; es geht — nie⸗ 


„mand mic ihm um.. 
—E 
Achtzigſter Brief. 


Der Mandarin Cham = pi=pi,’ an den 
Mandarin Minifter, zu — | 


De frangdſiſche Monatchie hat —— zu 
allen Wiſſenſchaften, außer, zu den 
Staatsbedienungen nich, Matt wird faſt al: 
fezeit‘ dazu auf einmal und nicht ſtufenweiſe 
erhoben. Sobald der Fürft jemanden zum 
Staateminiſter ernennt, fo ift er fogleich Mei⸗ 
ſter. 

Man hat mir von einem Arzt erzaͤhlt, der 
ſeinen Rock der mediciniſchen Fakuitaͤt feiner 
Provinz im Teſtamente vermacht hatz wenn 
ein Candidat ihn an den Leib zieht, iſt er ſo⸗ 
gleich Doctor. 

Wenn der Koͤnig von Frankreich einen von 
ſeinen Unterthanen zu einer Staatsbedienung 
— iſt er gleich: Miniſter; naͤmlich er he 

eht 
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ſteht die Regierung des Staats, ohne ſie je⸗ 
mals gelernt zu haben. Man ſollte faſt fagen, 
daß der Befehl des Fuͤrſten in dieſem Stuͤcke 
mit den bezaubernden Worten der Hexenmei⸗ 
ſter, die auf einmal die. Wiſſenſchaft einfloͤßen, 
viele Aehnlichkeit haͤtte. Gott bediente ſich des 
Leimen, um die Erde zu formiren; der König 
von Frankreich bedient ſich oft des Koths, um 
einen Miniſter zu machen. 

Man thut keinen Schritt nad). ven Staats⸗ 
bedienungen, man läuft darnach: die, ſo dazu 
gelangen, werden ſtets durch einen großen 
Sprung dahin verſetzt; es iſt kein Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen dem Umfange des Amts, ſo 
man verläßt, und dem, was man befieider: man 
tritt faft allezeit eine Menge arbeitfamer, fleif: 
figer und wachfamer leute unter die Füße, wel⸗ 
he diefe Bedienung durch eine lange und muͤh⸗ 
ſame Arbeit gekauft hatten. u 

Ein und achtzigſter Brief. 

Ebenderſelbe an den Mandarin Kie:tou- 
F na, zu Pecking. 
2 Bon Paris. 
De Erziehung der Koͤnige in Europa iſt mit 

einer Menge ſehr muͤhſamer Kenntniſſe 
uͤberhaͤuft. Sie ſtudiren viele fremde Spra⸗ 
chen auf einmal; ſie lernen die Geſchichte, Erd⸗ 

beſchreibung und Wappenkunſt. m 
“ide an 
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leidigte es; man befchimpfte es; man vergriff 
ſich an ſeinen Rechten, man taſtete ſein Weſen 
ſebſt an. Es blieb bey dieſem allen unbeweg⸗ 
lich. Es erduldete mit Gelaſſenheit allerhand 
Demuͤthigungen, wenn es glaubte, daß ſolche 
zu feiner Erhöhung etwas beytragen koͤnnten. 
Die Paͤbſte hattenfeineseidenfchaften. Man 
konnte alle Arten der Gewaltthätigfeiten wider 
ſie veruͤben. Sie litten, daß man ſie ins Gefaͤng⸗ 
niß ſetzte, ihnen Unrecht that; ſie ſchlug. Sie 
erlaubten alles, wenn es darauf ankam, einen 
neuen Grad ihrer Gewalt zu erreichen. Sie 
verziehen. allezeit, und raͤcheten ſich niemals‘, 
als wenn die Mache ihren Abfichten’zuträglich 
war... .Es ift ven Menfchen nicht gegeben, mit 
mehrerer Kunft und Behutſamkeit fich aufzu⸗ 
führen. | RER 
Der heilige Stuhl; (fo nennt man: diefen - 
Hof ,) begieng bisweilen Fehler. : "Einer von 
feinen. größten war dieſer, daß er Fremde zu 
Behauptung feines Anfehens zu Hälfe rufe, 
Dieſer Schritt aber, fo alle andre Regie⸗ 
tungsformen zus Grunde gerichter Haben’ wuͤrde, 
fürzte fein Regiment nicht. Die Staͤrke der 
allgemeinen Einrichtung verbeſſerte die Mängel 
der befondern Berwalcung. 
Viele ruchloſe und Aafterhafre Päbfte ſaßen 
auf dem Thron: es ſchien, ihr Tüderfiches Ser 
ben folfte ihn fchrwächen ; Nom harte aber Grund⸗ 
geſetze, Die es wider die bisweilen bon feinem 
Oberhaupte begangenen Safter erhielten. -Das 


« 
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nicht umgeſtuͤrzet werden. 
Als Rom noch klein war, wußte es feinen 
geringfuͤgigen Zuſtand ſo wohl zu verbergen, 
daß man ihn nicht beobachtete: wie es groß ge⸗ 
worden war, erfüllte es mit ſeinem Mamen den 
ganzen Erdkreis. ee 

Nom wartete:nicht, bis es feine Größe erreicht 
harte, um den Grund zu feiner. Macht zu les 
gen, In dem Mittelpunkte feiner Geringfuͤgig⸗ 
Eeit ſetzte es zwo Grundregeln feſte. Das 

rimat in geiſtlichen, und die deſpoti⸗ 
che Gewalt in weltlichen Dingen. Da 
e3 geſchwinde Entſchließungen faßte, und ſol⸗ 
che mit Muße ausfuͤhrte, war es des gluͤckli⸗ 
chen Ausſchlags deſto verſicherter. Der Eifer; 
die Hitze, welche den meiſten politiſchen Ge— 
ſchaͤfften nachtheilig find, waren ihm unbefannt; 
Während daß andre Negenten durch ihr Zau: 
dern alles verdarben, übereilte Nom fich nicht ; 
und ſchritt Tanafam fort, um deſto ſicherer zum 
Ziele zu kommen. — 
In dem Kirchenbann beſtunden die gewoͤhn⸗ 
lichen Waffen der Paͤbſte: es war ein Recht, 
welches fie fi, die Menſchen aus ver Geſell— 
fhaft zu verbannen, erworben-hatten. ie 
machten diefelben dadurch fo ſcheußlich, daß 
die Kinder ihren Vater mieden; die Weiber ih: 
ve Männer verließen, und die Unterthanen ih: 


ren vechrmäßigen Fürften nicht. mehr erkannten. 


Man hat nie erfahren, woher die Päßfte diefe 
2 Rz; 2 ver: | 


x 
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verhaßte Freyheit, welche die menfchliche Na⸗ 
tur fo fchändete, erhalten haben, Sie bedien« 
sen fich derſelben ſtatt der Canonen, denn der 
Bannſtral toͤdtete die Menſchen moraliſcher 
Weiſe. Wer davon getroffen war, konnte 
nicht zu der Zahl der Lebendigen, obne vorgaͤn⸗ 
gige Losſprechung, zuruͤckkehren; und dadurch 
ward immer ein Endzweck erreicht. Die Mo⸗ 
narchen ſcheueten dieſen Bann mehr, als ſie 
fuͤr dem groͤßten feindlichen Heere ſich fuͤrchte⸗ 
ten. Kein regierendes Haus blieb damit ver⸗ 
ſchont. Nom fieng immer mit: Unterhandlun⸗ 
gen am, und endigte mit dem Kirchenbann. 
Die Könige, welche ein politifches Intereſſe 
mit dem römifchen Stuhl harten, und ihre 
Rechte durch die Waffen ausführten, zogen ſich 
ohnfehlbar den Bann zu; ſie verlohren dadurch 
die Mittel der natürlichen Vertheidigung. 
Wenn ein Fürft ein Domainenguth, welches 
Die Kirche fich vor diefem zugeeignet hatte, wier 
der in Beſitz nahm, ließ man ihn für einen Ke⸗ 
tzer erklaͤren. Dieſes erregte einen allgemeinen 
Unwillen gegen ihn, und bereitete ihn vom wei⸗ 
ten zu ſeiner Schwaͤche. 
Die Entbindung von Suͤnden, ſo die Re⸗ 

genten begangen na war gleichfalls eine 
Quelle der Vergrößerung. Sie mußten soft, 
um felbige zw erfangen, ihren Rechten, und 
manchmal ihren sa zum Beſten der 
— en 
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Die Verbannungen ver Koͤnigreiche war das 
vierte Mittel, welche die paͤbſtliche Politik viel⸗ 
mals mit guter Wirkung anmwendere. Biswei⸗ 
len achteten die Monarchen foldyes nicht, meh⸗ 
rentheils aber wurden fie dadurch in Schrecken 
geſetzt. Sie gaben. nad), und tharen oft zu Dee 
sen Vermeidung etwas, wozu fie mit Öffenclis 
cher Gewalt nicht zu bringen gemwejen. wären, 
Zuletzt nutzten fich, zwar diefe Waffen ab; ehe 
es aber fo weit Fam, unterwarfen fie fich viele 
Hoͤfe, die nachhero. bey. dem roͤmiſchen Stuff 
verolieben find, 

Die Vergebung der Mifferhaten, wovon fie 
fih allein das. Recht vorbehielten, mußte auch 
zu Vermehrung ver. päbjtlichen Größe dienen, 
Wenn der unrechtmäßige Beſitz eines großen 

Reichs dem. römischen Intereſſe zutraͤglich ſeyn 
—— ſo bot der Pabſt die Hand dazu. Er 
verſprach einem Koͤnige die Erlaff ſung aller ſei⸗ 
ner Suͤnden, wenn er England einnehmen 
koͤnnte. 
> Mom bediente ſich des Aberglaubens , nicht 
nur um die Voͤlker, ſondern auch die Fuͤrſten 
zu hintergehen. Unter andern Exempeln aus 
der Hiſtorie dieſer Kirche finde. ich einen Brief, 
der zum Beweiſe dienen kann. Ein Pabſt hat⸗ 
te ein Kriegsheer noͤthig, um ſich gegen einen 
benachbarten longobardiſchen Koͤnig zu ſchuͤtzen. 
Er machte einen Brief kund, den er aus der 
Wohnung der Gottheit empfangen zu "haben 
vorgab. Er war-aus: dem Paradieſe datirt, 

R4 und 
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und eigenhändig von den heiligen Peter an ei= 
‚nen Kürften gefchrieben, ber flreirbare Trups 
pen harte, und im Stande war, Nom aus der 
Gefahr, worinn es fich befand, zu reiſſen. 
Meter giebt dieſem Fürften den. Titel Ihro 
Excellenz, ob er gleich ein ruchlofer unrecht: 
mäßiger Vefiser war. . Die- Unterhandlungen 
des Himmels, find vermurhlich fo; wie die auf 
Erden, und man fihmeichelt allda denen ſehr, 
die man nörhig hat. Dem fey wie. ihm wolle, 
man bat nie fo viele Unterthänigfeit von Seiten 
eines Heiligen, der an einen Menſchen ſchreibt, 
geſehen. 

Er meldet ihm in ausbeiclichen Worten, die 
Mutter des Chriſts wuͤrde ihm ſehr verbunden 

ſeyn, wenn er durch ſeine Waffen die Rechte 
der Paͤbſte unterſtuͤtzte, und erklaͤret ihm nach⸗ 
gehends mit klaren Worten, wenn er nicht das 
Blur der Sterblichen fuͤr die Sache ver Päb- 
ſte vergöffe ‚, jo würde nie ein Plas im Him⸗ 
mel fuͤr ihn offen ſtehen. 

Die Erfindung dieſes Briefs iſt etwas ganz 
beſonders. Die Verbindlichkeit der Mutter 
Gottes gegen einen Menſchen, die Bitte an eis 
nen Menſchen, um Mord und Todtſchlag zu 
begehen, alles dieſes, um die ewige Seligkeit 
zu erwerben, beweiſet, daß die Paͤbſte zu al: 
len Zeiten alfexlen Mittel, um ihre Abfichten 
zu erreichen, angewandt haben. 

Der Pabſt hatte die hriſtlichen Nationen 
ſo ſchoͤn gemöhnet ; en als die einzige — 
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auf Erden zu betrachten, daß .er.fich berechtis 
get hielt, ohne einige Ruͤckſicht die zu beftrafen, 
von welchen er beleidiget worden war, und feß® 
fe. auf die Nechnung der Religion, was nichts 
als eine Wirfung der Politif war. Nom jag- 
te in Europa dadurch ein fo großes Schrecken 
ein, daß wenig Kürften mit Vorſatz es wag⸗ 
ten, einen Anſchlag zu Vernichtung fin Ge 
walt zu faſſen. 


"Nom verleifere, wie man vorhi geföhen 
bat, ‚die meiſten chriftlichen Fürsten zu den 
Kreuzzuͤgen, der Neligion halber; und wenn 
diefe fich dazu entfchloffen hatten , fuchte der 
Pabſt blos ihre Eroberungen ſich au Nutze zu 
machen. 


Dieſe Politik ver, Kreuzzuͤge baif —* viel. 
Diefe Krieger begaben ſich meiſtens * Guͤter, 
zum Beſten der Kirche. 


Unter dem Vorwande der Religion behaup⸗ 
tete Nom das Eigenthum der Eroberungen, 
welche die chriftlichen Fürften machten. Mach 
diefem angeblichen Necht forderte der Pabit 
- von einem Krieger, Namens Alphons der die 
Mohren aus Portugal vertrieb, einen Tribut 
von zwo Mark Goldes. 


* 5 | Neun 
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Neun und fiebenziafter Brief. 


Der Mandarin Sin-ho-ei, an den Man⸗ 
darin Cham -pi-pi, zu Paris, 
BE Bon Zurin, 
ERH weis nicht, wie man die Grundſaͤtze dee 
—J europaͤiſchen Fuͤrſten mit eingnder verei⸗ 
nigen fol. Sie wollten ihre Voͤlker gern tus 
gendhaft haben, und hun alles, was zu den 
Saftern, die daran hinderlic) find, reizen Fann. 
Der König von Sardinien erlaubt feinen 
Unterthanen die Hazardfpiele. Du Fannit als 
fo urtheilen, wie hoch die Geſchicklichkeit dar⸗ 
inn in diefem Staate getrieben werden muß, 
Zu Lacedaͤmon war es erlaubt zu ſtehlen; in 
Piemont iſt die Schelmerey beynahe erlaubt. 
Die Unterthanen haben dazu die Erlaubniß 
des Fuͤrſten. Es iſt zu Turin Fein Laſter, ſon⸗ 
dern wird vielmehr für.eina Tugend angeſehen. 
In andern europaͤiſchen Staaten giebt es 
Akademien der Wiſſenſchaften; zu Turin iſt die 
pornehmite die Spielakademie: von Kindheit 
auf iſt man. darinn Meifter. Fee 
Alm fich geſchwinder vollfommen zu machen, 
fängt man zeifiger an. Es iſt ein Stuͤck von 
der Piemontefer Auferziehung. Die Geſchick⸗ 
lichkeit im Chartenfpielen lernt man hier, wie 
anderwärtg die Geometrie: fie hat ihre Regeln; 
ihre Grundfäge; fie hat auch a 
5 3 i 
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Eine Perfon, die man über einer Becruͤgerey 
im Spiel ertappk, wird nicht für ünehrlich, ſon⸗ 
dern für ungefchickt gehalten. „Es ift Scha: 
ade, en juͤngſthin ein Piemonteſer, der von 
„eineng Edelmann feiner Bekanntſchaft redete ; 
„Er iſt der ehrlichfte Kerl von der Welt; aber 
„er iſt fo pump, wenn er falſch fpiele, daß er 
„mich jammöert., ' 
Man beweifer bier Öffentlich, baf-der Ber 
trug im Spiel moralifcher Weiſe erlaubt ift. 
» Das Spieh, ſagen die, Eafuiften des Char⸗ 
„tenfpiels, iſt ein Handel ; :alfo find die liſti⸗ 
„gen Streiche dabey erlaubt, Ein Kaufmann 
„bat dunkele und finftere Waarenlager, wo 
„man die: Stoffe nur halb ſiehet; befchuldige 
„man ihn Deswegen eines Mangels: der Redlich⸗ 
„lichfeit?. Diefes: wird vielmehr für eine Klug⸗ 
„beit gehalten. Und warum follte man den mie 
„einem andern Namen nennen, der die Bors 
„heile des Spiels zu feinem Mugen anzus 
„wenden fücht?,, Das ifb die Moral des Jans 
des; und in: der: Religion des Spiels ift Fein ° 
Ketzer dafeldft. Die Piemonteſer Haben dar⸗ 
inn einen exemplariſchen Eifer; ſie thun fo gas 
der Sache zu viel, - - — = 
Die meiſten Häufer in Tutin find- Öffentliche 
Spielhaͤuſer, wo jedermann un ſein Geld will⸗ 
kommen iſt. Man redet vom Spiel in des Koͤ⸗ 
nigs Vorzimmer, ſo wie man an den Hoͤfen an⸗ 
drer Regenten in Europa von: Staatsgeſchaͤff⸗ 
ser ſich unterhaͤlt, Der Monarch ſpricht har 
von 
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von mit ſeinen Unterthanen, ſo wie von andern 
Materien. „Haben. Sie dieſes Jahr Ihre 

„Sachen gut beym Spiel gemacht? fragte neu⸗ 

„lich. Emanuel einen feiner alten ‚Generale; 

„Nicht fo gut, Sire, antwortete er, wie. die 
„borigen Jahre. Ders. jungen -Dfficiers ‚haben 
„tuchsangen: fie find, eben fo aufmerkfam und 
„eben fo. fehr auf ihrer Hut beym Spiel, als 
„fie es in einem Treffert ſind, wo ſie Auf er⸗ 
werben voollen. „ 

Beyde Geſchlechte haben im Spiele — 
Sefhicklichfeiten; - und. die vornehmſten Da: 
men verbergen ihre Talente einander nicht. Ich 
babe eine Linterredung‘, zwoer Frauen: dom 
Stande aus diefer Stadt. mit angehört, welche 
von ihren Thaten im Spiel fich unterhielten, 
und fich alſo ausdruͤckten: „Was haben Sie, 
„Frau Gräfin, dieſes Jahr durchs Spiel er⸗ 

„beutee? Sehr wenig, antwortete ſie, nicht 
„über 20000 Livres. ‚Und Sie, Frau Mar: 
‚auifin, haben Sie brav geplimdert ? — Es 
zifk eine Kleinigfeif,, ich glaube nicht, daß al⸗ 

„les zufammen 30000 Livres befrägt, Die 
„ Mannsperfonen, erwiederfe die letztere, wer⸗ 
„ben täglich mühfamer im Spiel: bald werden 
„wir ſie bloß noch in der Liebe betruͤgen koͤnnen., 

Die verſchiedenen Verbindungen der Kat: 
tenblätter und Würfel find die erften Angele: 
genheiten der. Gefellfehnft ; man ſinnt Darauf 
Tag und Macht: man schläft zu Turin nicht; 
wan m fehlt; Die Nacrur erſchoͤpft ſich durch 
vieles 
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vieles Machtwarhen; man läßt ihr Feine Zeit 
auszuruhen. Alle Augenblicke, die man nicht 
fpielend zubringt, werben wie verlohren ge: 
sahtel. =. . :: - .; | 
Das fchöne Geſchlecht opfert alle feine ans 
bern. Neigungen. dem Spiel auf; feinerwegen 
entſaget Das Frauenzimmer dem Vergnuͤ⸗ 
gen zu gefallen, welches ſtets die vornehmſte 
Leidenſchaft deſſelben geweſen iſt. An andern 
Orten ſucht ſolches die Herzen zu rauben; hier 
beſchaͤfftiget es ſich, den Beutel zu fegen. Ein 
Cavalier, der nicht ſo viel gefaͤlliges Weſen 
beſitzet, um ſich das Geld abgewinnen zu laſ⸗ 
fen, verſteht die wahren Regeln der Piemons 
teſiſchen Galanferie nicht. Lim bey dem ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlechte zu Turin fein Glück zu machen, 
äft nur eineinziges Mittel, man muß im Spiel 
ungluͤcklich ſeornn. wi 
In dem übrigen Europa nimmt man das 
Frauenzimmer durch :Gefänge, Gaſſenlieder, 
galante Verſe, ein; hier macht man ſich bey 
ihm durch Fehler, Verſehen und Uebereilungen 
im Spiel beliebt. Ein Cavalier, der es ſo an⸗ 
zufangen weis, ift ſchon weit in ſeiner Liebe ge⸗ 
Fommen. Das ift die hoͤchſte Stufe der Kunſt 
zu lieben. Wer hingegen ſo ungeſchickt iſt, daß 
er. ſich beym Chartenſpiel nicht einfaͤltig ſtellt, 
wer keine Fehler begeht, und nicht zerſtreuet 
iſt, der wird fuͤr toͤlpelhaft gehalten. 
AIch fragte eines Tages, wer der Cavalier waͤ⸗ 
ve, den ich ſtets allein ſaͤhe, mit dem Feine 
Eure Manns, 
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Mannsperſon fpräche, und den das Frauenzim⸗ 
mer nicht. einmal anſchauete. „Es iff, ſagte 
„man mir, ein fehr ordentlicher ‚Mann, ver 
„feine Landgüter beforgt, der niemals fpielt, 
„der die Mächte nicht mit Chattenmiſchen zu⸗ 
„bringt, mit einem Wort, er ift die fchlechtes 


„fte Geſellſchaft in Piemont; es geht auch mies 


„and: mit im um. BER 
BER ERReee 
Achtzigſter Brief, 


Der Mandarin Cham = pi=piy an den. 


Mandarin Dinifter, zu Pecking. 
Woon paris. 
De franzoͤſiſche Monarchie hat Schulen zu 


allen Wiffenfchaften, außer, zu den 


Staatsbedienungen nicht· Matt wird faft als 
lezeit dazu auf einmal und ‚nicht ſtufenweiſe 
erhoben. Sobald der Fürft jemanden zum 
Staatsminiſter ernennt, fo ift ex fogleich Mei⸗ 
ſter. 

Mar hat mir von einem Arzt erzaͤhlt, der 
feinen: Roͤck der mediciniſchen Fakultaͤt feiner 
Provinz im Teſtamente vermacht hat; wenn 
ein Candidat ihn an den Leib zieht, iſt er for 
gleich Doetor. ER re 

Henn der König von Frankreich einen von 
feinen Unterthanen zu einer Staatsbedienung 
ernennt, iſt er gleich: Miniſter ; naͤmlich er arte 
WER EE ehe 
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ſteht die Regierung des Staats, ohne ſie je⸗ 
mals gelernt zu haben. Man ſollte faſt ſagen, 
daß der Befehl des Fuͤrſten in dieſem Stuͤcke 
mit den bezaubernden Worten der Hexenmei⸗ 
ſter, die auf einmal die Wiſſenſchaft einfloͤßen, 
viele Aehnlichkeit haͤtte. Gott bediente ſich des 
Leimen, um die Erde zu formiren; der König 
von Frankreich bedient ſich oft des Koths, um. 
einen Miniſter zu machen. 

Man thut feinen Schritt nad) ven Staats: 
bedienungen, man läuft darnach: "die, fo dazu 
gelangen, ‚werden ſtets durch. einen großen 
Sprung dahin verſetzt; es ift Fein Zwiſchen⸗ 
raum zwifchen dem Umfange des Amts, fo 
man verläßt, und dem, was man befieider: man 
tritt faſt allezeit eine Menge arbeitfamer, fleif: 
figer und wachſamer Leute unter die Füße, wels 
he diefe Bedienung durch eine lange und muͤh⸗ 


ſame Arbeit gekauft harten. | 
UWE UEITET TEN EEE IN 
Ein und achtzigſter Brief. 
Ebenderſelbe an den Mandarin Kie-tou- 
5 na, zu Pecking. 
Be Bon Paris, : 
Hi Erziehung der Könige in Europa iſt mit 
einer Menge. fehr muͤhſamer Keimeniffe 
überhäuft. Sie ftudiren viele fremde Spra⸗ 
hen auf einmal; fielernen die Gefchichte, Erd⸗ 
beichreibung und Wappenkunft, j Han 
u a 
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- Man giebt: ihnen Ober» und Unterhofmei⸗ 
fter, die ihnen den ganzen Kopf mie Wiffen: 
fchaften anfüllen: Einer Menge Lehrmeiſtern 
ift aufgetragen , ihnen alle Annehmlichfeiten 
des Seibes zu geben. Kine fo weitläuftige Erz 
ziehung führe nicht die Megenten auf ven Thron: 
fie fteile diefelben neben an. Ein regierender 
Lehrling, den man auf folche Art von der 
Hauptwiſſenſchaft ableitet, um feinen Verftand 
auf fo viele. Mebendinge zu verwenden, ift zur 
Regierung eines Volks nicht.gar zu tüchrig. 


Man bemerkt überhaupt, daß die Dienfchen, 
denen man fo vielerley Sachen lernen Iäffer, 
niemals eine davon recht wiffen: dieſe Regel 
gile auch bey Königen, auſſerdem gezieme es 
fih nicht, daß ein König fo viel überflüßige 
Dinge wifle. | 
Die Erziehung regierender Häupter ſollte 
von der Privatperſonen ihrer verſchieden ſeyn; 
ſich auf eine kleine Anzahl der. vornehmſten 
Grundſaͤtze einſchraͤnken, die kurz und leicht zu 
behalten waͤrem und ihr ganzes Studiren ſoll⸗ 
te in deren Ausuͤbung beſtehen. LE 

Ein chinefifcher Minifter überreichte dieſe 
Unterweifung einem unfrer Kaifer, der nur 18 
Jahr alt warz „Fürchtet den Himmel: : Liebet 
„eure Unterthanen. Bedienet euch Verdienſt⸗ 
„voller Maͤnner. Hoͤret gern guten Rath an: 
„Vermindert die Auflagen. Mildert die Stra⸗ 
„fen. Verbannet die Verſchwendung. Gebet 
„gute 


f 


Aundfchafter.. 073 


„gute Exempel. Fliehet die Lleppigkeit. Wer: 
„abſcheuet laſterhafte Verguügungen. 
Ein Monarch, der weiter nichts, als dieſes 
wuͤßte, wuͤrde hundertmal geſchickter ſeyn, als 
der, jo eine Menge uͤberfluͤßiger Sachen weis, 


— ——— 
Zwey und achtzigſter Brief. 


Fortſetzung der großen Epochen in Eu⸗ 
ropa, und von dem roͤmiſchen 
Hofe, nach Pecking. 
ae, Bon: Paris. 
Nie Päpfte, fo anfangs nur Mandarin: 
6 bifchöfe waren, machten ſich zu Fürften, 
Es war. gleichfam eine geheime Ahndung ihrer 
Fünfrigen Öröße. Die Namen machen in &r: 
ropa alles’aus; bein die Voͤlker, welche fters 
unwillig find, den Willen ihrer Nebenmenſchen 
zu‘ befolgen, : machen ſich eme Ehre daraus, 
denen, ſo man Fürften nennt, zu gehorchen; 
Diefe Paͤbſte mußten alfo einen Ziggjnaben g 
der die Augen der Welt blendete. - 
Sie haͤuften größe Reichthuͤmer zuſammen, 
and damit deren Duelle ſich im Staate be— 
faͤnde, ließen ſie Muͤnze ſchlagen: ohngeachtet 
ſie anfaͤnglich die Armuth geprediget, und oͤf⸗ 
fentlich erfläree hatten, ihr Reich ſey nicht von 
dieſer Woht. en 
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Idhre Politik beftund. ſtets darinn, daß ber 
Gottesdienſt ihrer Ehrfucht zum Vorwande die⸗ 
nen mußte. Sie gebrauchten die Neligion, um 
ihre eigene Wohlfahrt darauf zu gründen. 

—— ſie den Glaͤubigen den Weg zum Him⸗ 
mel zeigten, nahmen ſie ihnen die irrdiſchen 
Guͤter ab. 

Man gewann die Voͤlker nicht aus Ueberzeu⸗ 
gung der chriftlichen Lehre: man glaubte zu 
Kom wenig von dem, mas man lehrte. Ei⸗ 
nige Päbfte glaubten, es fen fein Gott: an⸗ 
dre befchuldigte man, fie häften den Teufel an- 
gerufen. RO 

Was zu Nom propaganda fides hieß, half 
mehr zu feiner Erhoͤhung, als alle Kraͤfte der 
Welt zufammen, zu Vermehrung der Macht 
: der alten roͤmiſchen Republik beygerragen hat⸗ 
reg. Aus diefem Cabinet wurden die Geſand⸗ 
ten abgeſchickt, welche die Sache der Religion 
mit allen Bölfern auf der Erde abhandeln ſoll⸗ 
ten, Sie nahmen den Titel: Mißionarien, 
oder apoftolifcher Männer an. Denn Rom 
ebrauchge ftets die Politif, daß es Die Bild⸗ 
aͤule eB Hochmuchs auf das Fußgeftelle ver 
Demuth feste... Es waren Kriegsgenerale, die 
mit dem einzigen Buche des chriftlichen Glaus 
bens große Siege für Nom erhielten. — 

Das heidniſche Rom hatte ſich Buͤrger auf 
der ganzen Erde gemacht, das chriſtliche Rom 
gab ſich Unterthanen in ber ganzen Welt. 


Bey 
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Bey den Europdern machen die Tirel Hoch 

achtung. Alm für görelich gehalten zu werden, 

darf man nur den Damen der Gottheit entich- 

nen. Die Päbite ließen ſich Heilig nennen. Die 
Sache gelung nach Wunih,. 

Bisher hatten die folzeften Monarchen auf 
Erden nur verlangt, daß die Menfchen vor ih⸗ 
nen die Knie beugen ſollten. Die Hoffahrt der 
Paͤbſte gieng weiter: ſie wollten, man ſollte 
ihnen die Süße kuͤſſen, und fie unterwarfen 
gefrönte Haͤupter diefer Erniedrigung; dieſes 
iſt allen europäifchen Thronen fchimpflich, 

je Könige harten nur eine Krone getragen; 
dieſes war ſchon genug, um das menſchliche 
Geſchlecht herabzuſetzen, welches die Natur zu 
dieſer Verkleinerung nicht gemacht hatte. Die 
Paͤbſte wollten deren dren fragen, um Dadurch 
zu verftchen zu geben, daß die Regenten nebft 
den Ihiterthanen ihnen unterwörfen feyn 
follten. 

Es fehlte ihnen inzwifchen noch ein Trieb: 
werk. Eine Heiligfeit, die ſich Hätte berrügen . 
und irren fönnen, wäre ſehr unvollfommen ge: 
weſen. Sie erdachten den Fund, fich unfehl: 
bar zu machen. \ 
Dieſe Unfehlbarkeit war ein Staatsſtreich 
fuͤr den heiligen Stuhl: nun zweifelte man an 
nichts mehr, man ſah alles blindlings. Sie 
erleichterte die Mittel zu Einſetzung eines an⸗ 
dern verhaßten Tribunals, das man die In—⸗ 
guifition nennt, welches nur den Päbiten nüg: 
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lich war, weil es vor Dingen, fo der Grund 
ihres Anjehens waren, eine Furcht einjagte. 
Diefes Gericht trug vielleicht mehr, als alles 
übrige zu Befeſtigung ihrer Gewalt bey. 

Das. chriſtliche Rom hatte Clienten und 
Spione in allen öffentlichen Schulen Europens, 
welche fein Anfehen gründeten, und von feinem 
Vorzuge über die weltlichen Mächte beſtaͤndig 
redeten. Sie behaupteten darinn öffentlich, 
des Pabites Gewalt fey vollfommen, ja ganz 
vollkommen ſowohl im Geiſtlichen ‚ als im 
Weltlichen. Man warf daſelbſt oft die Trage 
auf, ob man einen, dem Pabjte ungehorfamen 
König tödten Edune? und wiewohl man Biefen 

Lehrſatz nicht oft ausübte, fo vermehrte er den⸗ 
noch das paͤbſtliche Anfepen. ° 
Un ſich eine größere Menge Unterthanen zu 

verschaffen, und die Bürger der andern Staa⸗ 
ten abwendig zu machen, brauchte Nom die 
Lift, durch eine gemächliche und bequeme Lebens⸗ 
art die Kirchendiener aufjumuntern, und Rang, 
Ehre und Vorzüge der Geringfügigkeit felbit 
beyzulegen. In den Zwiftigkeiten, die zroifchen 
den Päbiten und den weltlichen Mächten ent: 
ftunden, fuchte Nom ftets die Religion darein 
zu miſchen; und es wußte fein Intereſſe mit dem 
himmliſchen ſo gut zu vermengen, daß man 
Goattes Sache zu vertheidigen glaubte, wenn 

man die paͤbſtliche vertheidigte. 
MNoms Gewohnheit war jederzeit, den Groſ⸗ 
fen verchiedener Staaten die vornehmſten Wuͤr⸗ 
den 
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Den der Kirche mitzurheilen. Es machte Car: 
dinaͤle aus allen Nationen. Diefes waren eben 
fo viele in allen europäifchen Laͤndern zeritreuere 
Paͤbſte. Alſo hatte das hriftliche Rom feinen 
Stuhl an allen Höfen, und feinen Hof bey al⸗ 
len Fuͤrſten. | | 
Die Benennung eines geiftlichen Vaters 
mußte den Paͤbſten zu Behauptung ihrer welt⸗ 
. lichen Rechte dienen. Da diefer Titel ihn be- 
rechtigte,die Limftände der häuslichen Gefchäffte 


der Regenten fich befannt- zu machen, um ihre 


Streitigkeiten zu entfcheiden; fo machte er fich 
folches zu Erreichung feiner befondern Mbfichten 
zu Muse, | 

Nom theilte ven Menfchen eine große Menge 
Eredirivbriefe nach dem Himmel aus, und 
machte viele Heilige; denn es hatte die Chriften +. -. 
beredet, daß es diefes thun koͤnne: Es legte 
fich Feine Soldaten zu, aber Reliquien, die man 
aller Orten verehrte; denn ein jeder Heiliger 
hatte einen Leib, und jeder Leib rırhete irgendg: 
vo. Die Hrere von heiligen Todrengerippen 
hemmten oft den Ungeſtuͤm ver Lebendigen. 
Die Blurdürftigen hielten mir ihrer Wuth ein, 
oder ließen ſolchen bey Erblickung diefer heili— 
gen Gebeine ganzlich fahren. 

Zur Zeit der Verfolgung fegte Rom fich in 
Sicherheit. Es machte einen Mall von der’ 
Afche feiner Augerwäßlten. Ein jever Staat, j 
jedes, Königreich, jede Provinz, jede Stadt‘ 
beſaß einen; dieſes machte fein Neich allgemein, 

| 53° denn 
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Henn man Eonnfe dieſe Heiligen nicht verehren, 
ohne zugleich gegen die Päbite, fo bie Gewalt, 

folcye zu machen hatten, Ehrerbietung zu 

tragen. 


MARLLÄHERSKKLIRLIRER 
Drey und achtzigſter Brief, 


Ebenderſelbe an denſelben, zu Pecking. 


Von Paris. 
enn ich von dem Zuſtande der europaͤiſchen 
Angelegenheiten Nachrichten einziehen 
will, fo wohne ich einer kleinen Rathsverſamm⸗ 
lung bey, die woͤchentlich zweymal bey einem 
Liebhaber der Staatskunſt gehalten wird, 

Vor etlichen Tagen brachte der Vorſteher dies 
ſer Geſellſchaft 3 Hauptpunkte aufs Tapet. Er 
that die Frage, ob es fuͤr Frankreich rathſam 
ſey, ſich in den jetzigen Krieg in Deutſchland 
zu miſchen? Ob das Buͤndniß des Hauſes 
Deſterreich mit dem bourbonniſchen, dieſem 
letztern vortheilhaft ſey? Womit man den ges 
genwaͤrtigen Krieg, geſetzt, daß Frankreich habe 
Theil daran nehmen muͤſſen, haͤtte anfangen 
ſollen? I, 

Hierauf ließ fih ein Mitglied alfo heraus: 
„Daß unfre Regierung an den nordifchen Ans 
„gelegenheiten Theil, genommen hat, ift ein 
„Staatsfehler: Zufolge einer gefunden Politik 
„mußte man eine genaue Neutralitaͤt beobach: 

—— „een, 
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„ten. Es war in dieſem Kriege nichts fuͤr uns 
„zu gewinnen; vieles hingegen dabey zu verlie⸗ 
„ren. Auf was für einer Seite auch Frank⸗ 
„reich ven Ausfchlag gab,war er zuunferm Nach⸗ 
„eheil; denn entweder richtete. das dfterreichie 
„Ihe Haus, durch diefen Beyſtand, das bran⸗ 
„denburgiſche zu Grunde; und in diefem Fall 
„hätten wir ihm felbit die Waffen zu Vermeh⸗ 
„rung feiner Größe, in die ‚Hand gegeben, wel: 
„ches Sranfreichs Grundſaͤtzen zuwider läuft; 
„oder es härte der König von Preußen, da 
„Sranfreich ſich in diefen Krieg mengte, mächtis 
»9e Bundsgenoffen zu Hülfe gerufen, und ven 
„Vortheil über das Haus Deiterreich gehabt; . 
„alsdenn hielt diefen Votentaten nichts in Nor⸗ 
„den zurück, um über den Rhein zu gehen, und 
„feine Waffen gegen Sranfreich zu menden. 
„Wenn wir alfo blos unfer Contingent beyge: 
„tragen hätten, wären die Sachen im Gleich 
„gewichte geblieben. 
„England hätte alsdann Feine Truppen nad) 
„Deutfchland gefchieft, und die Belngerungen 
„und Schlachten zwiſchen der Königinn von 
„Ungarn und dem Könige von Preußen, wür: 
„den beyde Häufer geſchwaͤcht, und Sranfreichs 
„Macht Dadurch verftärker haben. Wenn zwey 
„Nebenbuhler mit einander ftreiten, muß man 
„feinem zum Nachtheil des andern-beyftehen. 
„Die wahre Staatsklugheit befteht darinn, daß 
„man fie einander die Haͤlſe brechen läßt, 
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Der. jweyte Punfe wurde folgenbergeftalt : 
— 


Frankreichs Allianz mit dem oͤſterreichiſchen 
„Haufe iſt ſchnurſtracks wider das allgemeine 
"Spftem : Es ift ein gezwungener Staats: 
„ſtreich. Mit diefem Tractat ift es fo beſchaf 
„fen, als wenn man das Waſſer mit dem Feuer 
„vereinigen wollte. 


„Es giebt in Europa allgemein errichtete 
„Grundfäße, Die durch einige befonvere Verbin: 
„dungen nicht hinwegfallen. Nie wird das 
„Haus Bourbon die oͤſterreichiſche M dacht zu‘ ver⸗ 
„groͤßern ernſtlich ſich beſtreben, und nie wird 
„das Haus Oeſterreich die Staͤrke des bourbon⸗ 
„niſchen zu vermehren, ſich wirklich angelegen 
ſeyn Tafien. „ 
Die. Antwort auf. den. dritten und legten 
Punftwar:. 
„Vorausgefent , daß Frankreich in die ges 
„genwärfigen Ötreitigfeiten fi) unumgänglich 
„mifchen mußte, fo hätte man England zu bes 
„friegen.anfangen follen;.. diefem Reiche mußte 
„der erſte Streich beygebracht werden. 


Man behauptete von den Roͤmern, fie koͤnn⸗ 
„ten blos in Rom uͤberwunden werden; eben 
„daſſelbe hat man von einigen andern Voͤlkern, 

„die man für unuͤberwindlich hielt, geſagt. 
„Die Erfahrung hat zu allen Zeiten, und 
„ben ‚allen Nationen bewiefen, daß bie Voͤl⸗ 
„er ‚bo ben Krieg anffer ihrem Sande füh: 
— wien, 
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„ren, und anderwaͤrts ſtark ſind, faſt immer 
„eine ſehr ſchwache innere Verfaſſimg haben. 
„Man follte London belagert haben. Wenn 
„eine Nation durch eine Schlafſucht ſeit vielen 
„Jahrhunderten fi fich ſelbſt entkraͤftet hat, fo 
„hat fie nur das einzige Mittel uͤbria, durch 
„einen kuͤhnen Streich ſich wieder aufjuhelfen. 
„Man hat geſagt ind gefchrieben, die Landung 
‚einer franzoͤſiſchen Kriegsmacht in England 
„laſſe ſich nicht thun; man har aber unrecht ge⸗ 
„ſagt, und uͤbel geſchrieben. 
Vielleicht wuͤrde man jetzo, da alles zu 
„runde gerichtet iſt, große Hinderniffe ans 
„treffen; allein zu Anfange des. Krieges war 
dieſe Unternehmung viel leichter. 
Wenn eine Monarchie, die fo viele Huͤlfs⸗ 
„mittel, wie Sranfreich hat, ihr ganzes Aur- 
„genmerf ‚-auf eine Stelle richtet ,- fo kann es 
„ihr unmöglich. fehl fchlagen. Man follte 
„alle Entwürfe auf diefen Plan: eingeichränft, 
„und Europa feinem Schickſale bis nad) biefer 
„Ausführung überlaffen haben. Ä 
„Wir harten damals noch einige Seemacht, 
wdiefe mußte man ganz aufopfern, um den Lies 
„bergang der flachen Fahrzeuge, die zum Trup⸗ 
„pentransport beſtimmt waren, zu .befürdern. 
„Wäre auch die übrige franzdfifche Seemacht 
„in einem Tage vollends drauf gegangen, wenn 


F 


„nur die Truppen das Land betreten hätten. 


„Diefe Kuͤhnheit würde England in Erjtaus 
„nen geſetzt haben, - - Wir hätten mwenigftens 
* S5 „„einen 


282 Der chineſiſche 


„inen Weg eingeſchlagen, der allein unſre 
„Umſtaͤnde wieder herſtellen konnte. Haͤtten 
„wir auch gleich Schiffbruch erlitten, wuͤrden 
„doch die Britten erſchrocken ſeyn: ſie wiſſe ſen, 
„das es mit ihrer Republik bald aus ſeyn wuͤr⸗ 
„de, wenn diefe Pforte Frankreich cin: 
mal offen ſtuͤnde. Das ſchlimmſte fuͤr uns 
„waͤre geweſen, daß wir in eben den Zuſtand 
„damals uns verſetzet geſehen haͤtten, worinn 
„wir jetzo uns befinden. Unſre Flotte iſt nicht 
„mehr, noch weniger zu Grunde gerichtet; es 
„war beſſer, ſolche bey dieſer Landung ganz 
„aufs Spiel zu fegen. 
Wenn eine Seemacht uͤber die andre den 
„Bortheil bat, find die Fleinen Geegefechre 
„der geringern Flotte ſehr ſchaͤdlich. Sie 
„geht ſtuͤckweiſe vollends verlohren; anſtatt, 
„daß man durch ein Haupttreffen mit geſamm⸗ 
„ter Macht, in einem Tage wieder herſtellen 
„kann,. 


an . 
Vier und achtzigſter Brief. 
Der Mandarin Sin-ho-ei, an den Man⸗ 
darin Cham-pi-pi, zu Paris, 


Bon Turin. 
aft alle evopdifche Fürften laſſen an ihrem 
Hofe die Violinen fpielen: Sie mierhen 
fih Pfeifen, Floͤten und Schallmeyen zu ih⸗ 


‚rer 
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ver Ergöglichfeit; fie befolden auch Hofnarren, 
die ihnen etwas zu lachen machen müfjen. 

Der König von Sardinien foll eine am be— 
ſten eingerichtete Mufif haben, und man fol 
gert daraus, daß er ein großer Fuͤrſt iſt; meil 
er fich eine vollfommene Harmonie ju verfhafe 
fen weis, und das Lebereinftimenbe in der 
Staatsverwaltung einen großen Theilder Kunſt 
zu regieren ausmacht. 

Es iſt auch eine italiänifche Oper an feinem 
Hofe; ich finde aber nicht, daß ſolche das befte 
Stüc feiner Mufif ift. In der frangöfifchen 
Dper redet man, ohne zu fingen; in der ifaliäs 
nischen ſingt man, ohne zu reden. Ein Liebhaber 

thut feiner Liebfte eine Liebeserklärung mit eis 
ner einzigen Sylbe, die er eine Vierrelftunde 
en im Munde herumroflen läßt. 

Man fagr, daß die Italiaͤner in ihren Lei⸗ 
denſchaften fehr lebhaft find; ich finde hingegen, 
daß fie viel Phegma haben. Ein Ehinefer ftürs 
be an der Schwindfucht, wenn er fo viel Zeit, 
um fein Jeiden auszudrücken, anwenden muͤßte. 

Beym Schauſpiel in Port Royal geraͤth 
man in Schlafloſigkeit; bey dem Turinſchen 
verfaͤllt man in Schlummer. Die Zuſchauer 
gewinnen ſo viel dabey, daß ſie dafelbft eben fo 
ruhig, als auf ihren Betten find: man könnte 
während ver 3 Aufzuͤge der Oper fanft allda ein⸗ 
fhlafen, wenn man nicht von Zeit zu Zeit durch 
den Lärm der Arietten aufgeweckt würde, : 


J Was 
— 
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Was mich betrifft, mir wird allda die Zeit 


fehr lang; jedermann verfichert mir aber, es 
fen meine Schuld, oder vielmehr, meines Ge: 
hoͤrs, welches nicht zärtlich. genug ift, die Schhn- 
heiten dieſer Muſik zu empfinden. Was mir 
bey dieſem Schauſpiel am anftößigiten vor: 
koͤmmt, iſt diefes, daß ich aus einem maͤnnli⸗ 
hen Munde eine weibliche Stimme anbhoͤren foll. 
Es fcheint mir gewiſſermaaßen unanftandig für 
‚alte Kriegshelden zu ſeyn, daß man fie fo Flar 
fingen läßt: Die Generale haben dafeldft eine 
ſo weibifche Ausfprache, daß die Soldaten noth⸗ 
wendig uͤber ihr Commando lachen muͤſſen. 
Wenn man mivgleich noch fo viel vorſagte, 
daß die Perfonen, welche die Oper vorftellen, 
die größten Männer des Alterthums gemefen 
find, ich halte Ceſarn immer für'eine Frau, und 
Alerandern für ein Maͤdchen. ch will: mich 


über diefe Materie nicht weitläuftiger herauss 


loffen, Du wirft iraliänifche Opern in England 
zu ſehen befommen; da kannſt Du ſelbſt davon 
urtheilen. 


Lade ae A 2055 len . α ··- 
Fuͤnf und achtzigſter Brief. 

Der Mandarin Cham-pi-pi, an den Man⸗ 
darin Kie-tou-na, zu Peking. 

FL IE ge Bon Parie. 
8 giebt Leute zu Paris, die fürs Geld in 
der Waprfagerfunft unterrichten. Was 
| Mr 
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mich hiebey befremdet, iſt dieſes, daß die Lehrer 
dieſer ſeltſamen Wiſſenſchaft, welche ſich ruͤh⸗ 
men, die verborgenſten Begebenheiten der Zu⸗ 
Funfe zu entdecken, nichts zu leben haben, und 
ihres Unterhalts wegen jedermann etwas weiß 
zu machen gendthige find. — 1 
Man ift heut zu Tage faſt durchgängig uͤber⸗ 
zeugt, daß dieſe Kunjt eine Betruͤgerey ift. 
Sie ift aber lange Zeit in Europa für die ein: 
zige wahrhafte Wiflenfchaft gehalten worden; 
denn Die Religion ves Meßias vertrieb die Dun- 
Felbeit des menfchlichen Verſtandes nicht : fie 
ließ die Vernunft, wie fie folche fand: . Die 
Atheiſterey in neuern Zeiten mußte es über. fich 
‚nehmen, das menfchliche Herz von dieſer 
Schwachheit zu heilen: das Mittelwar fchlim- 
mer, als die Kranfheir. RER: 
Die Epriftenheit war ehedem mit Zauberern 
angefülle. ‘Die Tribunäle, welche aus Rich⸗ 
tern, bie Feine Hexenmeiſter waren ,. beftunden, 
fällten Urtheile über die Magie, und verdamm⸗ 
fen diejenigen zum. Tode, fo diefe Kunſt ausuͤb⸗ 
ten. Sch glaube, daß es fein ſehr luſtiger An 
blick für die war, welche diefes Vorurtheil niche 
hatten, Menſchen verbrennen zu fehen,. die fich 
den Lauf der- Maturzu hemmen ruͤhmten, und 
nicht die Macht hatten, die Wirfung eines Bund 
Holzes zu verhindern. Das Feuer verzehrte 
aber auch die Schwarzfünftler nicht. “Sie Far 
men aus der Aſche der Magie wieder Bervor. 


Es 


un 
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Es ift noch nicht fo. gar lange her, daß man 

von diefer Krankheit geheilet iſt; diefes bewei⸗ 
ſet, wie ſpaͤt die Europäer zu ihren Erkenntniſ⸗ 
ſen gelanget ſind. 
Vielleicht iſt es Dir nicht unangenehm, all⸗ 
hier einen kurzen Begriff von der Hexerey zu 
leſen; ich habe ihn aus vielen ernſthaften Scris 
benten ausgezogen; denn. in Europa ſchreibt man 
von allen Dingen, fo gar über die Anfangsgrüunde 
der Thorheit. 

Man unterjchied die Magie in viele Claffen. 
Die nartrliche war nichts anders, als die ver— 
fhiedenen Verbindungen der Theile der Mares 
rie; und in diefem Fall brauchte man Fein: He⸗ 
genincifter zu fen, um ein Zauberer zu werden. 
Ein Mann durfte nur die Sonnenſtralen 
durd) ein Glas gehen laſſen, und vermiccelft 
ſtufenweiſe vermehrter Wärme einige frühzeis 

„tige Fruͤchte hervorbringen, ſo wurde er ſchon 
fuͤr einen Menſchen angeſehen, der dieſe uͤber⸗ 
natuͤrliche Wiſſenſchaft beſaͤße. 

Die zwote Art der Zauberey nahm ihren Ur⸗ 
ſprung aus der Kunſt. Ein Mathematiker, 
der durchs Reiben der Materie Töne heraus: 
brachte, oder eine vedende Bildfäule machen 
Fonnte, wurde für einen Schwarzkünftler ge⸗ 
achtet. 

Die dritte Art der Magie entſtund aus ber 


Arzneytkunſt. Einige vermifchte Arzneyen, wel⸗ 


he die Sinne verwirrten, führten viefen Ma⸗ 
men. Bis daher war in. der Magie alles na⸗ 
türs 
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türlich, und es war genug, ein folcher Hexenmei⸗ 
fter zu. fegn, um für einen Schwarzfünftler ges 
halten zu werden, man gieng aber bald weiter; 
man machte einen Betrug aus diefer Wiffens 
ſchaft. Diefer erfand die Bezauberer und Ber 
ſchwoͤrungen, welche fo vielen Europäern ven 
Kopf verrückten, und diefes Welttheil mit Irr⸗ 
. thümern und Thorheiten anfüllten, 
Man bildete fich ein, daß etliche. magifche 
Worte das Firmament in Unordnung hringeg, 
und den Sternen eine neue Laufbahn geben koͤnn⸗ 
‚ ten. Man berebete fich, die Zauberer Fönnten 
den Mond vom Himmel aufdie Erde ziehen. 
Wie man nichts mehr ausfinnen Fonnte, um 
die menfchliche Leichrgläubigfeie zu verführen, 
fiel man auf die von der Natur hervorgebrach⸗ 
ten Dinge. Die Pflanzen befaßen die Magie. 
Man gab vor, es wären gewiſſe Kräufer, fo 
die Meeresfluten aufhielten, die Slüffe auſtrock⸗ 
neten; und andre, fo die Todten auferweckten. 
Ein Betrüger, der in der europdiichen Wele 
unter dem Damen Agrippa befannt iſt, behaupres 
te, er habe ein vortreffliches Geheimniß, einen 
Menſchen vermittelft eines Huͤnereyes hervor⸗ 
zubringen. De 
- Die Zauberer begnügten fich nicht, die Mins 
gie auf der Erde zu verfprechen, fie wollten fol. 
he auch in die Hölle hinabſteigen laffen. Bon 
der Zeit an bemächtigten ſich die-Zeufel den 
Welt. Europa war voller Befeffenen, Man 
fab Europäer , die ſogar 10000 Teufel in 
— ihrem 
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ihrem Leibe haften, die Ehriften Mandarins 
aber erfunden eine weit ſeltſamere Öegenmagie. 
Durch ein paar Worte, oder etliche‘ Tropfen 
Waſſer Fonnten fie diefelben geſchwind austrei⸗ 
ben; nie hat man folgfamere. Geifter gefehen. 
Man sollte fagen, die Teufel bedienten fi.g-nur 
ihrer Gewalt, um ihre Ohnmacht zu zeigen. 
Man ſah Zauberer, die alles wußten, was 
kuͤnftig in der Welt gefchehen follte; bloß eine 
Sache war ihnen nicht bekannt, namlich, an 
welchem Tage fie verbrannf werden würden. 
Die Liebe. hatte. auch ihre Zauberer, ihre 
Syerenmeifter, welche den Liebhabern Mittel 
verfchafften, die Gegenlitbe ihrer Geliebten zu 
- gewinnen. Die Ringe fpielten damals die Rol⸗ 
le der Schwarzkuͤnſtler, wie aus folgender Be⸗ 
gebenheit eines Regenten zu erſehen iſt. 
Mane erzaͤhlt, ein Fuͤrſt habe ſich in eine Weibs⸗ 
perſon verliebt gehabt, daß er auch alle feine 
PM lichten aus den Augen gejest. Mach ihrem . 


Tode habe feine Liebe noch mehr zugenommen: 


er verließ ihren Leichnam nicht, woran er eben 
ſo viele Annehmlichfeiten als an dem ſchoͤnſten 
liebendigen Koͤrper fand; allein ein Mandarin 
Erzhbiſchof brauchte den Augenblick ‚. als der 
Fuͤrſt einer Berrichtung halber hinausgegangen 
“ war, und nahm der Leiche einen. Ring hinweg, 
worinn die Zauberfraft ſteckte. Der Fuͤrſt fand 
bey ſeiner Zuruͤckkunft, daß feine Geliebte nichts, 
als ein übel riechendes Todtengerippe war : feine 
“Liebe aber, welche, dem Ringe folgte, fiel . 
— 2* i 
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lich auf den Erzbifchof, dem er überall nach⸗ 
ieng. | | 
e Die Belagerungen und Schlachten biengen 
‚ebenfall3 von der magifchen Künft ab. Die 
Generale bedientem fich oft der Schwarzkuͤnſt⸗ 
ler, um bie Feinde in die Flucht zu jagen. Dies 
ſes war ſehr bequem, weil ein Zauberer fo gur, 
als ein Kriegsheer zu gebrauchen war, | 
Die Herenmeifter bezauberren auch biswei⸗ 
Ien die Tiere. Man lieſet in einer europaͤi⸗ 
ſchen Geſchichte, daß eine Nation an der Wes 
fer, die ſehr von Ratzen beſchweret wurde, mie 
einem Hexenmeiſter einig wurde, ihr folche vom 
Halſe zu ſchaffen. Diefer nahm eine Slöre, 
und fpieltedrauf. Die Rasen, von feinem lieb- 
lichen Spielen bezaubert, folgten ihm nad. _ 
Hierauf gieng berfelbe in die Wefer, und die 
Nasen, welche ihm unbedachtſamer Weife nach 
folgten, kamen alle im Waffer um. 


Es .gab Zauberer, welche Stürme und Se; 
witter erregten; manche hatten die Gewalt, die 
Winde zu fangen, und in Eſelshaͤuten einges 
ſchloſſen, zu verwahren. N 


Sange Zeit fpielte ein Stück Holz, welches 
man die Wuͤnſchelruthe nannte, die Zauber- 
rolle. Anfangs gebrauchte man fie bloß zu Ent⸗ 
deckung der Waſſerquellen; nachhero aber mußte 
fie bey Wiederfindung verlohrner Sachen, Aus⸗ 
forſchung der Diebſtaͤhle, und Nachſpuͤrung 
der Moͤrder, Dienſte thun. 

— ⁊ Man 
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Man fchrieb den Schwarzʒkuͤnſtlern eine Ge⸗ 
walt zu, die, wenn ſolche gegruͤndet geweſen 
“wäre, fie zu Meiſtern über das Schickſal der 
Pegenten gemacht , hätte Sie verfertigten, _ 
fagte man, wächferne Bilder, fo denenfelben 
| gleichten, und fie durften diese HR nur ſchmel⸗ 
zen, um die, Deren Perfonen fie Boritelten, zu 
toͤdten. 
Man eignete der Magie noch eine andre 
Macht zu, naͤmlich die Menſchen unſichtbar zu 

machen. Diefe Bezjauberung war infonderheie 
den Verliebten ſehr dienlich, weiche dadurch die 
Argusaugen der Frauenhuͤter blenden Fonnten, 
Diefe Magie ſoll Schuld ſeyũ, daß in Spanien 
und Portugall eine Inquiſition iſt, welche die 
Hexenmeiſter verbrennen laͤßt. Dieſes wäre 
aber gegen die Verliebten eine große Tyranney; 
denn mit einem Liebhaber, der uhfichtbär, und 
folglich auch unfuͤhlbar ift, Hat es Feine Gefahr, 

Auffer ven Zauberern gab es auch Zauber: 
bücher. Die Zauberfraft ſteckte in den Cha⸗ 
rakteren; ſo daß ein Buchdrucker ein Zauberer 
war, ohne es zu wiſſen. 

Alle dieſe ungereimten Dinge ſind von der 
chriſtlichen Kirche, und durch koͤnigliche und 
paͤbſtliche Verordnungen angenommen und ges 
‚billiget worden; denn damit diefe Thorheit ja 
recht riefe Wurzeln fehlagen möchte, hat. man 
x * — Glaubwuͤrdigkeit — 
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Fortſetzung von den großen Epochen in 
Europa, und von dem roͤmiſchen Hofe, 
mach Peking. 
Von Paris. 


Ye feste als eine Pegel feit, es babe allein 
die Macht die Kirchendiener mit Scha⸗ 
 Bungen zu belegen; und weil diejes oft gejagt 
wurde, glaubte man es endlih; Kin Graf vor 
Anjou verpflichtete ſich, alle Yahıre'zooo Mark 
Goldes Lehngeld für das Königreich Neapolis 
zu bezahlen, mit der Bedingung, daß der Pabſt 
ihm die Erlaubniß geben follte, ‚einen Tribut 
Bon det franzöfifchen Geiſtlichkeit einzufordern, 
Wein ein Monarch dem Pabſt ein ihm ana 
ſtaͤndiges Domainengut abſchlug, wurde er fuͤr 
einen Rebellen der Kirche erklaͤrt, die ſofort 
Kreuzzuͤge wider ihn anordnete. Man begeg⸗ 
nete ihm, wie einem Mahometaner, weil er ſich 
als ein Glaͤubiger nicht um das Seinige brinz 
gen laſſen wollte, Dieſes war eine neue, it 
der Welt bisher unbekannte Art der Tyrannen, 
Der Pabſt wußte fo viel Ehrerbierung für 
feinen Character einzuflößen, daß die politifchen 
und Civilgeſetze Dadurch abgeändert mınden, und 
die Menfchheit ſelbſt darunter litte. - Ein chriſt⸗ 
licher Fürft, der zum Kriegsgefangenen gemacht 
worden war ‚indem er ‚ur Vertheidigung ſeiner 
Ta Staa 
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Staaten ftritte, wurde, auf dem Blutgeruͤſte 
zu ſterben verurtheilet, weil er,. wie das 
Urtheil lautete, die Waffen wider die Kir: 
che ergriffen hatte,  Entjegliche Alngerechtige 
feit! denn da die Kirche einen politiichen Kör: 
per ausmacht, warum Eonnte man ſich denn nicht 
gegen fie wehren? Die Kircheneinrichtung folle 
te da aufhören, wo der geiftliche Civilſtaat au⸗ 
fängt. & | ee a 
- Yom machte ſich eine Schwäche zu nutze, die 
man bey den chriftlichen Fuͤrſten damals fand, 
und noch jetzo ber; ihnen antrifft, und wovon“ 
feine andre Lirfache angegeben werden kann, 
als daß von jeher die —— in der Welt 
geherrſchet haben. Man ſah oft Regenten, 
welche es wagten, ſich an der Perſon der Paͤbſte 
zu vergreifen, ſie abzuſetzen, fie ins Gefaͤngniß, 
imn Ketten und Banden zu werfen: Feiner aber, 
oder faſt Feiner , unterftund ſich, ohne ihre Er⸗ 
laubniß feine Nichte zu heyrathen, oder. feine 
Frau zu verftoßen. Man Fannleicht begreifen,. 
wie ſehr Diefes Vorurtheil der Politif der Paͤb⸗ 
ſte zu ſtatten kommen mußte, weil ſie dadurch 
die Buͤndniſſe, ſo ihnen nicht vortheilhaft wa⸗ 
zen, verhindern konnten. Sie gaben von die⸗ 
ſem Rechte nach, oder beſtunden darauf, ſo wie 
ſie es ihrem Intereſſe gemaͤß erachteten. 


Es gab Zeiten, worinn ſie gewiſſen Monar⸗ 
hen ihre Muhmen im aten Grade zu heyra⸗ 
then nicht erlaubten: zu andern Zeiten bewo⸗ 
| gen 
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gen fie Fuͤrſten, daß ſich dieſelben von rechtmaͤſ⸗ 
ſigen Gemahlinnen ſcheiden ließen. 

Als Rom ſolchergeſtalt den Grund zur geift: 

lichen Gewalt gelegt: hatte, durfte es, zu Er⸗ 
richtung der weltlichen nur einen Schritt noch 
thun. Gleich dem alten Rom, ſetzte es ein Tri⸗ 
bunal ein, vor welchem alle Welthaͤndel gerichtet 
werden follten. Diefes Tribunal entichied Die 
wichtigſten Angelegenheiten in Europa. 


Die Pähfte verordneten, Eraft habender vol⸗ 
len Macht und Gewalt, daß viele Koͤnigreiche 
andre Herren haben, und andern, als ihren 
rechtmäßigen Negenten zugehoͤren ſollten. Sie 
ſetzten eine große Anzapl Könige ab, und vers 
gaben ihre Kronen. "Einige wurden ihrer bes 
weg/ und unbeweglichen Guͤter beraubt; und an: 
dre mußten. von milden Gaben leben. 


Kom hatte fih Staaten und ein Domainen, 
gut zugelegt.‘ Die europäijche Geſchichte mel⸗ 
det nicht, wie die Paͤbſte ſolche an ſich gebracht 
haben. Die Rechtmaͤßigkeit ihrer Beſitze gruͤn⸗ 
detl ſich nur auf Zweifel. Es iſt nicht ſchwer, 
überzeugt zu werden, daß ſie ſolche unrechtmaͤſ⸗ 
ſiger Weiſe beſaßen. Man darf nur die Aus 
gen auf die Lage dieſes Welttheils richten, wor⸗ 
inn er ſich befand, als die Paͤbſte ſich denſel⸗ 
ben zueigneten. Alle europaͤiſche Domainen 
waren dazumal Veraͤuſſerungen von dem roͤmi⸗ 
ſchen Reiche. Die Fuͤrſten, welche ſolche ſich 
zugeeignet hatten, konnten nicht anders, als 

Ta widers 
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widerrechtlich geben ,. was fie auf folche Art bez 
aßen. — 
Rom beruft ſich auf die von den. Kaiſern 
verliehenen Rechte. Es iſt nicht wahrſcheinlich, 
daß die Kaiſer, ſo ihrer Politik zufolge ſtets 
Die paͤbſtliche Macht zu verringern ſuchten, zu 
ihrer Vergrößerung Beytrag gethan ‚hätten; 
Wenn es aber auch gleich ihr Wille geweſen 
waͤre, fo konnten fie es nicht thun. Sie hatten 
fein Recht, Europa zu berauben, um das chrifte 
liche Nom zu bereichern; es wäre denn, daß 
permöge eines eutopäifchen Voͤlkerrechts, ein 
geftoßlenes Gut, wenn es an den Hritten Ves 
figer fommt, eim wohl erivorbenes Gut wird, 
Indeſſen hat Nom feine Staaten ruhig in Ber 
fis, nicht mehr noch weniger, als weni fie ihm 
mit allem Rechte zugebörten, Me j 
Wenn man bie MB kebicher des chriſtlichen 
Europa durchgeht, fo findet man faſt Feine res 
gierende Familie, Die nicht durch die Paͤbſte vom 
' Throne geftoßen worden wäre, r 
Sie wollten, daß diefe allgemeine Gerichts: 
barfeit fich auch über Die befondern Angelegen: 
heiten der Geſellſchaft erſtrecken ſollten. Sch 
habe in eben dieſen Jahrbuͤchern geleſen, daß 
ein Chriſt, Namens Montfort, dem Könige 
Peter von Arraghnien ein Kind geraubt hatte; 
die: Koͤniginn feine Mutter, welche: es wieder⸗ 
forderte, brachte: felbft ihre Klage vor dieſem 
Teibunal an. Es ward ein Lirtheil-gefälle, 
kraft deſſen Montfort dieſes Kind herausgeben 
————— RE jolls 
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ſollte, und Montfort that ſolches. Aus dieſem 
einzigen Zuge kann man urtheilen, was die 
Paͤbſte über die Fürften vermochten ; denn wenn 
die Großen fo unterthänig wären, was mußte 
der gemeine Mann nicht feyn? 

Kom erlangte nicht nur ſelbſt Gehorſam, 
fondern auch für die fchlechteften Werkʒeu⸗ 
ge ſeiner Gewalt. Einem Mönche, der ei— 
‚ne päbftliche Verordnung überbrachte , müßte te 
man ehrerbiefig begegnen, 

In einem Neligionsfriege fab man. einen 
Drvensmann Namir fo viele Großen, "als der: 
felbe wollte, im Namen des Pabſts in Bann 
thun. Wenn ein König, der ihm Tribut be⸗ 
zahlte, ohne 2eibeserben ſtarb, machte Rom 
Anfprüche auf defien Krone. | 
© Kom trat manchmal dem Scheine’ nach fer 
ne Rechte ab, es gefchab aber blos, um ſein 
Anſehen deſto mehr zu befeſtigen. Was es 
Carl dem Großen wiedergab, geſchah nur, um 
deſſen Macht in der Perfon jener Nachfolger = 
beito befjer zu vermindern. ' 

Kom beobachtete beftändig die Gewohnheit, 
unrechtmaͤßige Beſit itzungen zu beguͤnſtigen, wenn 
es ſeine Abſichten dadurch erreichen konnte. 

Es half den Fuͤrſten, gegen die es ein Buͤnd⸗ 
niß machte nichts, daß fie die Rechtmaͤßigkeit 
nn Forderungen darthaten. Rom opferfe, 

Die heiligften Mechte in ee feinem perſoͤn⸗ 
lichen —— auf. i 
3.4 Einen 
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. Einen untechtmäßigen Befiser Frankreichs, 
mit Namen, Pipin, erkannte Rom für den 
rechtmäßigen Oberherrn, und bedrohete die Fran⸗ 
zofen, Die fich. unterftehen würden, einen Koͤ⸗ 
nig von einem andern Stamm zunehmen, mie 
dem Bannſtral. Diefer Pipin war mächtig, 
und verfprad) Domainen, | Ä ’ 
Weil Ron feitgefeget hatte, der politifche 
Richterſtuhl der Chriſtenheit zu ſeyn, und es alfo 
von allem, was in Europa vorgieng, Mache 
richt haben mußte; fo hielt es ein allgemeines 
Regiſter über alles, was ben den Sürften vor⸗ 
gieng. Zu dem Ende hielt es auf feine Koſten 
an allen Höfen Agenten. Diefe mifchten fich 
in alles... Keine Sache blieb ihrem Nachfor— 
ſchen verborgen. hr gewöhnlicher Aufenthalt 
year bey den Negenten. Allda drungen fie in 
die geheimiten Staatsgefhäffte ein. Es wag 
fein „Geheimniß in den. föniglihen Familien, 
‘ welches fie nicht ergründeten.- Sie mengten 
fi) fo gar in die Heimlichfeiten ihres Bettes. 
Sie fuchten vornehmlich die Tugenden und 
Lafter der Fürften zu entdecken, und die ſchwa⸗ 
che Seite ihres Eharafters Fennen zu lernen. 
Diefes wurde fofort nah Rom gemeldet, all 
wo man fih in feinen. Handlungen darnach 
richtete. J ı Bw’ t t 
om erhielt genaue Nachricht von ber je⸗ 
desmaligen Beichaffenheit der Negierungen, 
von ihrer Macht, von ihren Kräften, in Ruͤck— 
fiht auf andre, von der Zahl ihrer Truppen, 
4 j von 
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bon ihren dfonomifchen. Syſtemen, von ihren 

Finanzen und von ihren Huͤlfsmitteln. Die 
großen. Mandarins: arten durch dieſen allgemei: 
nen Briefwechlel zu der politischen Mache in 
Europa den Sclüffel. 

Diefe Ausſpaͤher ließen die Pegenten 
nicht aus den Augen; fie begleiteten fie auf 
ihren Reifen, bey. ihrem Zeifvertreibe ; fie folge 
ten ihnen fogar im Kriege nad); denn in jedem 
Augenblicfefonnten fich Begebenheiten ereignen, 
die das Schickfal der Angelegenheiten veraͤnder⸗ 
ten; die Päbfte wollten davon zuerft unferrichter 
feyn, um den Borfprung zu. gewinnen, und das 
mit Feine andre Macht ihnen zuvor kaͤme. 

Die Agenten,die man Nuntios nannte, fpra= 
hen ftets in einem hohen Ton. Sie droheten 
oft den Megenten, und gewöhnten fie zu einer 
blinden Linterwerfung gegen der Pabſt. Sie 
mifchten gemeiniglih den Himmel in die welts 
lichen Gefchäffte- Sie thaten aber eine ihrem 
Intereſſe noch nuͤtzlichere Sache, fie-brachten 
dem Volke ihre Grundfäge fo fehon bey, daß 

ſolches mehr dem Pabſte, als ihrem Vaterlan⸗ 
de anhieng. 

Rom ſuchte durch feine Agenten das Vertrau⸗ 
‚en der Regenten zu. gewinnen, wenn ſolches gluͤck⸗ 
te, bediente es ſich dieſes Zutrauens, um die 
Gränzen feiner Herrfchaft zu erweitern. 

Kein Fürft war der Treue feiner Bölfer ver 
ſichert, denn. wenn er Streitigkeiten mit dem 
roͤmiſchen Stuhl hatte, war der Paͤbſte erſte 

5 Sor⸗ 
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Sorge, die kinterthanen von bem Eide der Treiie 
zu entbinden. 

Nom unterhielt in ganz Europa Parteyen, 
welche feine Oberherrfchaft über die gefrönten 
Haͤupter öffentlich behaupteten; welches feinen 
Einfluß: vermehrte 

Da Rom fein politiſches Syſtem auf die all- 
gemeine Schwäche Europens gewendet. hatte; 
fo fuchte es, wenn ein Fuͤrſt feine Macht an- 
fehnlich verftärfte, worüber es Verdacht ſchoͤpf⸗ 
te, die Eiferſucht andrer regierenden Hoͤfe zu 
erregen, und ſetzte feine Raͤnke fo lange fort, 
bis folche wider denfelben die Waffen ergriffen. 
Durch diefe beftändige Zwietracht verhinderte 
Rom, daß Feine Negierung fürdyrerlich wurde. 

Unter der Zeit,’ da die übrigen Mächte ſich 

befviegten, und um einander aufzureiben fich 
der Waffen bedienten, gebrauchte Nom blos vie 
Politik, Diefes machte, Daß es immer blieb, 
wie es war, denn es nutzte fich nicht ab, Eine 
sig und allein die Herrfchaft über die Guter zur 
erlangen befhäfftiger, war es verfichert , Daß 
man über die Menfchen Meifter ift, ſobald 
man ihre Meynung fich unterworfen hat. 
Die andern weltlihen Mächte in Europa 
machten ſich einen Entwurf; ihr Regierungs⸗ 
plan hatte nur einen einzigen Gegenſtand. Der 
päbftliche hingegen umfaßte alles: ihr Syſtem 
gieng die ganze Erde an. | 

Wenn Europa im Kriege. verwickelt war, 
und, ‚Die nr Nur: w viele Kräfte: ken, 

als 
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als ſie zu ihrem Angriff, oder zu ihrer Beſchuͤ⸗ 
tzung brauchten, ſo war dieſes der Zeitpunkt, 
deſſen die Paͤbſte, ihre Gewalt zu vermehren, 
ſich bedienten. 
Sie wußten die Voͤlker und die Großen ſo 
einzunehmen, daß man anfieng ſich zus bereden 
die Paͤbſte haͤtten unſtreitige Rechte über. alle 
Staaten. Aus dieſem Grunde führten viele 
Negenten Krieg für.fie, und vernichteten ihre 
eigene gegründete Macht, um die eingebildeten 
paͤbſtlichen Nechte zu unterftügen. 
Wenn ein Pabft durch die limſtaͤnde gezwun⸗ 
gen war, einen ihm nachtheiligen Vertrag mit 
einent Megenten einzugeben, fo erklaͤrte deffen 
Nachfolger folchen für null und nichtig; denn, 
man hatte zu Nom. jederzeit das Crundgefes, 
daß die Paͤbſte allezeit minderjährig find, wenn 
es einen Trastat betrifft, ver ihre Gewalt ein: 
ſchraͤnken Fann ; fie wären alſo Serfichert, zu eis 
ner Zeit: wieder zu gewinnen, was fie in. einer 
andern verloren harten.” — 
Außer den Ausſpaͤhern und Agenten hatte 
Rom noch Bonzen und kleine Mandarins in 
allen europäifchen Staaten, welche lehrten, daß 
alle andre Mächte nichts, als Zweige von der 
päbftlichen wären, Dieſe den Voͤlkern einmal 
eingeprägte Grundfäge ; Vermehrten die Ehrer⸗ 
bierung gegen Nom, und minderte den Kifer 
für den rechtmäßigen Negenten. . | 
: Nom far feinen Verbindungen nicht getreu, 
‚als wenn es feinen Abfichten nicht entgegen war, 
"solche zu erfüllen. | Mean, 
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. Man: liefet, daß Nom mit einem Fuͤrſten 
‚ wegen Velehnung des Königreichs Neapolis 
Tractaten pflog,ungeachter es jonft andre Vers 
bindungen getroffen: hatte. Nom bot feine Rech⸗ 
te ſtets dem Meiftbietenden an; wer das mehr: 
fte Geld. gab, erhielt foldhe. - | 

So oft es fich zu etwas verbindlich machte, 
fügte es immer Elgufeln Hinzu ,.die ein- firheres 
— nichts zu halten, ihm an die Hand 
gaben. 7 


VAYAYAYAYAVANAUAY 
‚Sieben und achtzigſter Brief. 


Der Mandarin Cham-pi-pi, an den Mans 
darin Miniſter zu Pefing. 
= u son. Paris. 
8 giebt Feine Größe in den europäifchen Re⸗ 
- gierungen; was man allhier die politifche 
Macht der Staaten nennt, iſt allezeit nahe bey 
dem Nicht. — 
Das Intereſſe der Fuͤrſten iſt den kleinen 
Sonnenftäublein gleich, die. man nicht gewahr 
wird. Wenn man mir eine Erzählung von den 
Hauptſchlachten in, Europa macht, und von ben 
Legionen Soldaten, Die, fich, um Die Macht ih⸗ 
rer Potentaten zu verguößern, gefämpfet has 
ben, fo deucht es mir, als wenn ich einen Hau⸗ 
fen Ameiſen fih den Beſitz einer Kornähre 
fireitig machen ſaͤhe. | | 
Par Die 
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Die groͤßten Treffen werben in Europa bloß 
um etliche Meilen wüfter oder faſt immer 
unbrauchbarer Lärlveregen geliefert: Lim der: 
gleichen Michts bringen die chrifklichen Könige 
iht Leben mit Tractaten, oder Kriegen zu. 

Frankreich iff,die größte europäifche Macht. 
Es ift fo groß, als eine von unfern Provinzeir, 
und eben fo volfreich, als zwo oder drey unſrer 
Städte zuſammen. Man erheber Franfreichs 
Größe bis an die Wolfen, und man redet von 
nichts, Als feiner Macht; denn es Fanır ein fo 
jahlreiches Heer auf die Beine fteflen, als die 
Truppen ausmachen, die unfern Kaifer auf der 
Jagd begleiten: =, 

Diefe Monarchie breitet ſich Uber das große 
MWeltmeer und die mittelländiiche See aus; an: 
ſtatt aber über diefe Meere ju gebieten, nimme 
es von ihnen Befehle an. — 

Sie hat einen vorzuͤglichen Rang unter den 
andern Maͤchten wegen ihres Reichthums. Waͤ⸗ 
re: ihr baares Geld geometriſch vertheilet, fo 
wuͤrde ein jeder Unterthan eine halbe Lliize Sil⸗ 
bers beſitzen. Diefes nennt mar allhier Firrans 
zen; eim idealiſcher Name, welcher, wenn man 
ibn überhaupt betrachtet, nichts bedeutet, weil 
nur etliche Fönigliche Pächter Gelofummen zum 

Vorſchuß haben. . F 

Deer Koͤnig in Frankreich iſt reich, weil je: 
dermann daſelbſt arm iſt. Er eignet ſich das 
Vermoͤgen ſeiner Unterthanen zu, indem er 
wei⸗ 
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weiter nichts thut, als fie. um Erlaubniß Dazu 
zu bitten. —— PER 
Die Sranzofen verehren ihren König ,.. der 
die erſte Lirfache ihres Elends ift, bis zur. An: 
derung... Es ift eine Familienfranfpeit, Die 
som Water auf den Sohn: fortgeht, und ſich 
don einem, Geſchlechte zuin Andern verpflanzer, 
Diefe Nation wide in großer Verlegenheit 
ſeyn, wenn man fie um die Urfache diefer Liebe 
fragte, Sie wuͤrde ähtworten, es fen eine her⸗ 
gebrachte Gewohnheit. Die Sranzofen lieben 
zwar auch) ihre Reichthuͤmer, aber, ihre. Sitten 
und Manieren noch weit mehr. Der Menſch 
ift allhier ein fi ſelbſt winerfprechendes Thier. 
Die Franzoſen arpeifen mit unbegreiflicher 
Aemſigkeit, Reichthuͤmer zu erwerben, bie fie 
dem Kürften; fo bald ers gebeut, hingeben. 
+ Stantsfandige behaupfen; diefe Liebe zu dem 
Fuͤrſten mache die wahre Macht der Monarchie 
aus. Ich wollte es ſelbſt glauben, wenn ſol⸗ 
che nicht übertrieben wäre. Sie müßte ſelbſt 
die Regel der Politik ſeyn , fie muͤßte zwiſchen 
dem Fuͤrſten und den Unterthanen im Gleich⸗ 
gewichte ſtehen; jener muͤßte nicht zu viel for⸗ 
dern, und dieſe, fo viel als genug waͤre, ihm 
geben: 


ana 
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Acht und achtzigfter Brief, 


Der Mandarin Sin-ho-ei, an den Man⸗ 
darin Cham-pi-pi zu Paris, 
Ku Lee Bon Turin. 
De Spieler gleichen den Liebhabern, ſie 
meynen, man habe nichts anders zu thuͤn, 
als ihre Klagen anzuhoͤren. on 
Geſtern führte ıhan mich in eine piemonteſi⸗ 
fche Geſellſchaft, kaum war ich dafelbft erfchies 
nen, als man ſich an mich machte. In einer’ 
Stunde war ich von dem Schickſale eines jeden 
unterrichtet. Der eine erzaͤhlte mir, daß er 
ſein halbes Vermoͤgen im Spiele verloren, der 
zweyte, daß er alle das Seinige dabey zugeſe⸗ 
tzet, und der dritte, daß ihm ſein Unſtern im 
Charten nichts übrig gelaſſen haͤte. 
„Meine Herren, ſagte hierauf ein alter Spie⸗ 
„fer, der noch nichts geſprochen harte, fie reden. 
„alle von ihrem Verluſte, aber niemand erwaͤh⸗ 


„inet ſeines Gewinnſtes; denn Furz, fie getvins ⸗ 


„nen doch bisweilen; aber mir wird e8 niemals 
„fo gut. Hören Sie einmal, mein Herr Aus: 
„länder, fuhr er fort, indem er ſich an mich 
„wandte, fü wie Gie mich hier ſehen, ich fpiele 
Quadrille, feitdem ich auf der Welt bin, und 
„da ich nicht mehr jung bin, babe ich nicht erſt 
„ſeit geftern.angefangen; ich habe aber Fein einz 
„iges mal gewonnen. In 25, Jahren habe 

PL 


X 
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„ih die Spadille nicht zu fehen: bekommen. 
„Nichts ift fo offenbar, als mein Ungluͤck. Ha⸗ 
„be ich ein leidliches Spiel, und rufe einen Koͤ⸗ 
„nig, ſo wird es Nemife; imd fpiele ich Solo, 
„verliere ich es Codille. Was müch am meiſten 
„verdreußt, iſt, daß ich mir alten Weibern fpies 
„le, die mich vom Morgen bis zum Abend aus⸗ 
„plündern. NMun bin ih auch um alles ge⸗ 
„bradht. BRASS | | 
„Das iſt mir das. rechte Ungluͤck im Spiel, 
„berfegte ein andrer, der neben ihm faß, Feine 
„Spadille zu haben. Wenn man mit den Da-. 
„men ihn Piemont fpield, befommt man wohl 
„jemals die fehwarzen NE? - N. 
„Aber, mein Herr, führer fort, über eine Sa⸗ 
„he werden Sie erftäuneit,fie iſt unerhoͤrt, in dem 
Augenblicke, da ich mi e &hnen rede, ‚bat, man 
„mir den Quinola_(Cocur-Valet) ſelbſt ſechs, 
„im Reverfis foreiret. Das Fann man. einen 
„recht fatalen Streich nennen, Ach! wenn Sie 
„von fatalen Streichen fpreihen wollen , erwie⸗ 
„derte ein dritter, fo lebt Fein Menſch unter der 
„Sonne, der Ihnen einen außerordentlichern er⸗ 
„zählen koͤnnte, als ich. Dehfen Sie hur, es iſt 
„noch Feine Stunde, daß ich einen erfahten has 
„be, der in feiner Ark der einzige iſt. Sie vers. 
„stehen ohne Zweifel Pigüet? mein Herr, rede⸗ 
„ce er mich an. Mein, mein. Herr, aͤntwortete 
„ich, esift mir ganz unbekannt, Das thut 
„nichts, erwiederte er, die Sache iſt fo klar, daß 
„fie ein jeder begreifen Fann. Es gieng fo B 
| „Die 
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„Die Partie gebt auf 166 Points: ich fpiele 
„nur für 2 und meine Öegenfpieler für 75, Ich 
„babe die Vorhand; ich habe 6 Treffles, naͤm⸗ 
„lich As, König, Dame, Valet, die Neune, und 
„Achte; und in. Pique, As, König und Dame; 
„As und König in Eoeur, und @arreau Dame: - 
„es ift das größte Spiel in Piket; ich ſoll 5 
„Karten kaufen. Ich ſpiele nut für 2} Nas 
„eürlicher Weife muß ich einen guten Rummel 
„haben, Ich behalte meine 6 Treffles, nebſt 
„einem As; aber was für ein Ungluͤck! ich dea 
„komme die Achte, ven Valet und die Neune in 
„Pique, Dame und Baler in Coeur, und Fein 
„einziges Carreaublart, Ich glaubte, wie ich 
„durchgefauft hatte, fie ſteckten alle in dem Abs 
„grunde der Höllen; aber nein, ich irtete, ba 
„waren fie nicht, zum Ungluͤck für mich befan⸗ 
„ben fie fich alle in der Hand meines Gegen: 

„parts, der mir ſieben davon auf den Tifch legs 
„te, die Quinte von Valet, und 14 Zehen , 1004 
„durch er mir-eine Partie von 160 Louis d'or 
„abgewanti, die wir zuſammen ſpielten. Was 
„ſagen Sie dazu, mein Herr, fuhr er fort; ich 
„verſtehe mich’ nicht drauf, erwiederte ich, es 
„ſcheint mir aber ein ungluͤcklicher Zufall zu 
;fegn. Ungluͤcklich! nahm er hitzig das Wort 
„auf. Mach einem folchen fatalen Streiche mug 
„man fich erhenfen. In 5 Charten nicht eine 
Carreausieben zu kaufen! 

„Mein Herr, unterbrach eine aͤltliche Dame, 
dieſer Streich iſt zwar aͤrgerlich, gleichwohl iſt 
„das nut eine einzige verlorne Partie Was 
Zr u „fagen 
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„Sagen Sie aber, wenn man eine ganze Nacht 
„hindurch in. Pharao pointirt, ohne cin Paroli 
„zu gewinnen? Hören Sie, wie ed mir- vorige 
„Macht gieng: - - 

Ich fetze Anfangs zween Ducaten aufs As, 
„welches, zwey ganzer Stunden lang für die 
„Bank unglüsflic, geweſen war. Raum hatte 
„ich es auf den Tiſch geledt, als es abgejchlagen 

wurde. Ich laſſe es ſtehen, und verliere es 4 
„mal nach einander. In der zweyten Taille 
„gehe ich von. dem As ‘ab, und nehme den Kö: 
„nig; der König verliert zweymal, und das As 
„gewinnt dreymal.. Ich beſtehe auf dem Köniz 
„ge, und. er wird 13 mal hinter einander abges 
„ihlagen. Hierauf verändere ich meine Char⸗ 
„te; ich nehme die Dame, welches ein Favorit⸗ 
„blatt war; kaum aber habe ich.fie gewählt, fo 
„verliert fie, und, der König fängt an einzuifchlas 
gen. Aus Furcht, die Dame möchte fo oft 
‚018 ber König verlieren, vertaufche ich folche 
„wit dem Valer; und der Valet verlor öfterer 
„als der König, Gleichwohl gewann id) ihn 
„einmal: ich machte Paroli auf die Zehen, und 
„verlor fie auf den erften Abzug. Die Meune 
wurde gut; ich nahm ‚fie, und das Blatt wand: 
„ce ſich. Ich höre, daß man zur rechten Hand 
„neben mir fagt, daß der Banquier bie zuerft auf: 
geſchlagene Charte gäbe, ich nehme fie, und ver: 
„liere folche alfobald. Man ſpricht zu meiner 
„sinken, daß das zweyte zuerft aufgefchlagene 
Blatt gewiß wäre; ich wähle bafjelbe, und vers 
‚nliere es abermals... Endlich werfe ich voller 
Je: „Wuth 
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„Wuth und Verzweiflung die Charten hinweg, 
und habe alles verloren, was man in der Welt 
. „öeulieren Fann. 

„Das ift nur eine Kleinigkeit, ließ fich in 
Piemonteſer vernehmen, der bisher ſtillgeſchwie⸗ 
gen hatte; Ihr Unglück, Madame, kommt 
« „meinem lange nicht bey. Seit 10 Jahren has 

„be ich beym Pharab ım Poinriren 25 Piliios 
nen Mayen; verloren, und hätte .ich die Bank 
«sicht betrogen, fp würde man mir 100 Millio⸗ 
„nen abgenommen ‚haben. 


ururünansurur uw 


Neun und achtzigſter Brief. 
 Ebentesilben an den Mandarin Minis 
| > fer, zu Peking. 
®i; Von Paris, 
| Hi —— arten nicht auf einmal aus, ſie 
werden nach und nach ſchwach, gemeinig⸗ 
Lich vergehen viele Jahrhunderte, ehe ihre Trieb⸗ 
werke ganz abgenust werden. ir 

Als ıch zum zweyten male der Fleinen Staats: 
verſammiung von der ich dir bereits geſagt ha⸗ 
‘be, beywohnte, fand ich dieſe politiſchen Mitglie⸗ 
der mit der gegenwaͤrtigen rage Frankreichs be⸗ 
ſchaͤfftiget. 

Wie ein jeder mach feiner Denungdart 
von urtheilte ‚nahm ein Berges folgender. 
maßen das Wort auf; 

5 Meine: Herren, fügte er, wir irren ung fait 
„immer. in. Anfehung amſrer Staatsangelegen⸗ 
— indem wir rn * Zuſtand ei⸗ 
„ner 
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„ner Reihe von Zufaͤllen, die ſeit etlichen Jah⸗ 
„ren auf einander gefolget find, zuſchreiben, da 

„doch ſolcher von einer feit vielen: Yaprhunders 
- „ten vorhandenen Lirfache-herrührer. 

„Nach der großen Veränderung auf unferm 
„Erdboden, die aus barbarifchen Voͤlkern geſit⸗ 

„tete Nationen machte, dachte jeder Staat an 
| „feine perfönliche Größe. 

„Frankreich, welches über alle ertropäifche Vol⸗ 
„ker herrſchen wollte, war blos auf die Erwei⸗ 
„terung feiner Eroberungen auf dem feſten Lan⸗ 

„de bedacht: es ſah nicht die See. Das große 
„Weltmeer kam nicht mit in die Betrachtung. 
Dieſes Reich harte unzaͤhlige Kriegsheere, um 

„feine Graͤnzen zu erweitern, und allen, die ſich 
„feiner Vergrößerung entgegen fegen, wollten, 
„die un iu bierhen. Gein Plan war damals 
„der Ausführung feiner Abfichten, und vielleicht 
„der damaligen Befchaffenpeit der Umſtaͤnde ges 
„mäß. Das allgemeine Syftem von Europa 
„bat aber ein andres Anfehen: befommen. 

„zahlreiche Eolonien, vie nach den neuen. 
Welttheilen abgefchickt wurden, "errichteten ei⸗ 
„ne vorhin. nicht vorhandene Macht. Dieue 
„Pflanzftärte brachten Reichthuͤmer zumege, wo⸗ 
„bon man ehedem feinen Begriff hatte ; is 
„bige Bergwerke öffneten fich in Amerifa, wel⸗ 
„che die Zeichen des Werths beträchtlich ver⸗ 
„mebrten; ein großer auswärriger Handel ent⸗ 
„fund, und wurde ver Grund der Macht aller 

„Staaten. Da waren die Schiffe nörbiger, ° 
„als die ‚Sobeten, a bie Kriegsheere nicht fo 
„Nüßz 
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„nuͤtzlich, als bie Flotten, deſſen ungeachtet folg⸗ 
Ite Frankreich, ohne auf dieſe Veränderung Acht 

„zu haben, feinem angenommenen Syitem, und 

Fuhr fort, fich vom Meer zu entfernen. Die 

„Unerdnung unfeer Kriegsrüftungen auf dem 

„großen. Weltmeere fchreibt fich nicht von geftern 

‚her. Man muß diefe Verwirrung weder der, 
Jetzigen noch der vorhergehenden Negierung zus. 
‚schreiben; feit mehr als 200 Jahren haben die, 
„Engländer folhergeftalt ven erjten Grund.uns 

ofier-Spemacht eingeftürzet. Diefe Marion 

„hat daran mit defto geößerm Fortgange gear: 

„beitet, da wir und. dem Auffommen der ihrigen 

„nie widerfegt haben. Anſtatt daß ‚wir auf 

die Wiederherftellung. des Gleichgewichts haͤt⸗ 
„ten bedacht ſeyn ſollen, haben wir ihnen ſelbſt 
„die Mittel gegeben, ſolches aufzuheben. Frank⸗ 

„reich hat in den letzten Jahrhunderten in Groß⸗ 
„britannien eine Menge Bills, oder Verord⸗ 

„nungen zu Vermehrung ihrer Flotten befannt 

„machen jehen, und. es iſt unſrer Regierung, 

„Idieſem Exempel zu folgen, nie. eingefallen. 

„Was ift daraus entftanden? Diefes, daß bie. 
„engliſche Seemacht die Oberhand befommen, 

„und dadurch fo einen Reichthum erworben hat, 

„daß fie unfern Feinden Waffen wider ung ver« 
„fchaffen Fann: auf folhe Art hat die See⸗ 
„wacht ber Ldandmacht Gefege gegeben. 
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Neunzigſter Brief. 
Der Mandarin Cham-pi-pi, an den Manz. 
darin URS S zu Being. 
Bon Paris. 
DLR eine Dame in Sranfteich in Gunſt 
ift, und die Zuneigung ihres Fürften ges: 
wonnen hat, fo nahmen alle bürgerliche. Saden: 
ihren Namen an. 

Bey meiner Ankunft in Paris fragte mich der 
Kutſcher, ob ich eine Caroſſe à la Pompadour : 
verlangte? Ein Kaufmann in der Straße Or.: 
Honore , der mich gern zum Kunden baben 
wollte, verſicherte mir, wenn ich ihm abFaufen: 
wollte, koͤnnte ich Tuch von vortreffficher Pom⸗ 
padourfarbe Benihm befommen. Ein Koch both: 
mir zu gleicher Zeit feine Dienfte an, und, um: 

mir feine Geſchicklichkeit zu beweiſen, gab er mir 
die Verſicherung,er koͤnne koͤſtliche Ragouts %: 
la Pompadour machen. Man ſieht Camine, 
Tiſche, Sophas, Stuͤhle die deſa Namen 
fuͤhren. — 
Es find auch Betten ala —— Da 
ich mir nicht einbilden kann, daß die Franzoſen 
den Sachen öhne Grund eine Benennung ges 
ben, fo werde ich mir einige Mühe geben, zu er⸗ 
fahren, ob ein Bette.a la Pompadour nicht auf 
eine Art aufgeftellet iſt, die den Ginnen mehr 
Vergnügen als die andern giebt ? 
Man verfaufe hier Bänder ‚ Schachteln, 
Fächer, Zahnſtocher, Sutterale 3 ala u 
u 
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Auf dem weiblichen Putztiſche iſt heute zu Tage 
Fein Laͤpchen, welches nicht a la Pompadour wäre, 
Man fagt, diefe Marion ſey hoffärtig, wie 
laͤßt fich aber die tiefe Erniedrigung , fo fie bes 
zeigt, Damit vereinigen? Vornehme und Gerin⸗ 
ge haben die Liberey der Favoritinn angezogen, 
uͤnd ſcheinen es für eine Ehre zu ſchaͤtzen, daß 
fie wie ihre Lakeyen gefleider find. Der größe 
re Contraſt iſt, daß. die, welche Diefelbe aͤußer⸗ 
lich am meiften verehren, fie am meiften inner» 
lich verachten. In Wahrheit, mein liebſter 
Cotao-yü fe,diefe Nation iftein wirkliches Raͤth⸗ 
ſel. Alle Menſchen find widerfinnifch, die Franz 
zoſen aber die allerungereimteften Dienfchen. 


— ENEHEEREREENNEDEPNNERENNENSY 

Ein und neunzigfter Brief, 

Der Mandarin Cham-pi-pi, an den Man⸗ 
darim über Die Eeremonien, in 


* e Bon Paris. — 


Pe: erdruͤckt ſich beynahe Hier für lauter 
+. L Sreundfchaft. Komme man vom Lande, 
oder ift man nur einen Tag abmefend gemelen, 
fo muß man Umarmungen, nicht nur von Be⸗ 
Fannten, fondern ’auch von ganz. Unbekannten 
aushalten. = - ne — 
Eben ſo umfaßt man einander bey gewoͤhn⸗ 
lichen Beſuchen, am Neuen Jahrstage, an 
großen Condolenz⸗ und Gluͤckwuͤnſchungstagen/ 
J u 4 bei 
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bey Hochzeiten, Taufen und Begräbniffen. Die 
Nation umarmet ſich beftändig,, und haßt fich 
deswegen nicht minder. Ich glaube, daß die 
Frangoſen, welche ihrer Glaubenslehre nach dem 
Buchſtaben folgen, dieſe Gewohnheit. von der 
Religion Ehrifti angenommen. haben, welcher, 
wie man fagt, durch einen Ruß verrathen wur⸗ 
de, Inſonderheit feheinen das weibliche Ger 
ſchlecht diefe Ceremonie vom Judas zu haben, 
denn es kuͤſſet einander beſlandig, und hinter⸗ 
geht ſtets einander. 

Vielleicht iſt es auch nur ein geſelſchaftlicher 
Trieb, der die Franzoſen bewegt, den Schein an⸗ 
zunehmen, als ob. fie ſich unter einander liebren, 
um fich defto eher auszuſtehen. Die Iimar= 
mungen machen hier einander völlig gleich; es 
ſcheint, ala wenn nach wechfelgfeifiger Umhal⸗ 
fung aller Unterſchied aufgehoben waͤre. 


HORROR OHR 


Zwey und neunziafter Brief, 
Der Mandarin Sin-ho-ei, an den Mans 
"Darin Champi-pi, zu Pefing, 

Bon Genua, - 
Gew, der Dre meines jegigen Aufenthalts, 
ift Feine Macht; esift eine Stadt, der 
man den Namen einer. Mepublif gegeben hat, 
Ich weis nicht, was Die Europäer bewogen 
haben: muß, ſich in Fleine Voͤlkerſchaften zu zer⸗ 
fheilen, beren ungleiche Staͤrke immer in Ges 
fahr iſt, uͤberwaͤltiget zu werden, -. weinn 
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Wenn :diefe Republik mit fremden Fuͤrſten 
zu thun hat, ſo muß das Volk ſich empoͤren, um 
die Rechte des Staats zu behaupten: Ein Mit⸗ 

tel, forärger; als die Krankheit ift. 

* Ein Ausländer kann die politifche Macht dies 
fer Regierung bald uͤberſehen. Einige Kaufs 
fardey Schiffe machen ihre Seemacht, und 2 
nben 3; Eompagnien Corfen den Kriegs Etat 
and. Die Finanzen ſind im beſſerm Stande; 
man hat allhier einen oͤffentlichen Schatz; und 
darinne beſteht eigentlich die Republik. 

‚Sie iſt ſo thoͤricht, daß fie. unter den vornehm⸗ 
ſten europaͤiſchen Maͤchten eine Figur vorſtellen 
will; ſie nimmt Geſandte fremder Höfe an, und 
wicker ſelbſt dergleichen dahin. Sie hat einen 
Regenten, welchen man. Doge nennt; die Un—⸗ 
terthanen muͤſſen ihm aber nicht frauen; denn, 
fo bald er gewählt iſt, wird er ein Staats: &es 
fangener; er bat nicht Die Freyheit aus den 
Ningmanern zu geben, Gein Regiment endis 
get fich an. den Stadtthoren. 

Dieſe Gattung von Föniglicher Würde wird 

alle 3 Jahre erneuert, Der Fuͤrſt, fo den Thron 

befieigt, hat kaum Plat drauf genommen, fo 
ift er herabzuſteigen genoͤthiget, um: wieder ein 

Unserthai ju werden. 

Ehedem war eine Krone mit diefer Hoheit 
verknüpft; die Mebellen haben fie abev abgerifs 
- fen, und heute zu Tage haben die Dogen i in Ser 

nua nur Mügen. 
Libertas ift die Deviſe dieſer Nepublifz denn 
2 ober 390 Bürger: ‚Tor die Freyheit, Gens 
13: | 
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alle die andern: zu tyranniſiren, Geſetze mach Ihe 
vem Gefallen zumachen, fie aufzuheben, Wuͤr⸗ 
den, Rang, Eprenftellen zu befleiven,sdie vor⸗ 
nehmiten Staatsämter zu befleiden ‚und uͤber 
die Einkünfte der Nepublif zu. ſchalten. Ich 

wollte nicht , daß man der Dienftbarfeit noch 
Die Verſpottung hinzufuͤgte. Warum ſollte man 
das AUlngluͤck der Voͤlker verhoͤhnen? Sie find; 
ohnedem genug zu: beklagen, daß ſie Sklaven 
find. Die Deviſe der Freyheit kommt nur ei⸗ 
ner Nation zu, die ſich ſelbſt, oder durch ihre 
Bevollmaͤchtigte regiert; ſie iſt nicht frey, als 

wenn fie Theil an der Regierung hat, und den 
Berathſchlagungen beywohnt. Die Europaͤer 
nennen faſt fein Ding bey feinem Mamen; fie 

heißen ganz deſpotiſche Staaten einer Republik; 

gleich als wenn man das tuͤrkiſche Reich ein 

freyes Regiment benennen wollte. 

Die oberſte Gewalt iſt in den Haͤnden des 
Adels ,. der fich wider den Staat verfchwören: 
Fann, ohne daß das gefammte Volk fich dagegen 
zu ſetzen vermag. Der Rath beſchließt 
oft Sachen, die zu feinem Verderben ges 
reichen, Es ift in.einem Jahrhunderte oft ges 
fchehen , daß die Nepublif durch ihre Unvorſich⸗ 

tigkeit beynahe verloren geweſen iſt. 

Man ſteht zu Genua einen andern Gegen⸗ 
ſtand, worüber man öffentlich ſich aufhalten: 
Eönnte, es iſt die Bildfäule eines Bürgers, der 
die Nepublif von einem fremden Joch befreyte, 
um es. mit einem Nationaljoch, das dem Volke 


* ſchwerer faͤllt, zu — 
Außer 
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Außer dieſem öffentlichen Uebel, foden Staat 
betrifft, ift noch ein andres, das die Buͤrger 
angeht. Der alte Adel Ihe dem neuen Dem’ 
Vorʒug ftreitig; hieraüs ent ſtehen die Streitig⸗ 
keiten und Zaͤnkereyen, woran ganze Familien 
Antheil nehmen muͤſſen. 

Es iſt fuͤr eine Nation ſchon ſchlimm genug, 
wenn es die allgemeine Tyranney des Adels er⸗ 
dulden muß, ohne daß folcher * durch deſſen 
privat Uneinigkeiten leiden ſoll. 

Es iſt ſchwer, daß ein Volk lange ein Joch 
frage; ohne daß es, ſich davon los zu machen, ſu⸗ 
cher füllte. * Die Genueſer haben oft die unum⸗ 
fhränfte Gewalt des’ Adels abfchaffen wollen, 
aber die Anarchie hat ſtets die Oberhand behal⸗ 
ren: Die Republik hat zwey Mittel aͤngewandt, 
die beſtaͤndig ihre Wirkung gethan haben: eines, 
das Volk durch Einfuhrung der Monopolien 
arm zit machen, und das andre, daſſelbe durch 
Privatfactionen in Teenfung zu erhalten. 


— Eee 


Drey und neunzigſter Brief. 
Der Mandarin Cham-pi-pi, an den Man: 
‚darin Boa, zu Pefing. 

. - Bon Paris. 
Au Ebina iſt bie — Geſellſchaft in 

zween Aeſte abgetheilt; Maͤnner und Wei⸗ 
ber haben ihre beſondern Zimmer; ſie kommen 
ei eins zum un außer, wenn ſie die Fort⸗ 
pflan⸗ 


J 
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pflanzung ihres Geſchlechts zur Abſicht haben; 

denn ſonſt haben fie nicht, das geringſte mit ein⸗ 
ander zu fehaffen, Wir Aſiater verlaffen uns. 
nicht auf.die Treue des weiblichen Sefchlechrs: 

die Lehre unfrer Religion bezieht fich in diefem , 
Punkte auf Schlüffel und Miegel. Hier aber. 
haben Weihs: und Maunsperfonen beſtaͤndigen 
Umgang mit einander, _ Sin Mann frauet der, 
Klugheit feiner Grau, als wenn fie die Keufche . 
beit felbſt wäre, er überläßt ihr die Schlüflel zur . 
feinem Eoftharften Schage, und die Sorgfalt für 
feine Ehre. Diefer Gebrauch) har fein Ja und 
fein Nein; wir Aſiater mögen aber heute zu Ta⸗ 
ge noch.fo trifftige Grunde zu unfeer Rechtfer⸗ 
tigung: anführen, in Europa würden wir un⸗ 
fern Proceß verlieren, weil ihn die Weiber 
daſelbſt gewonnen haben. a 

Es iſt gewiß, die Natur Hat diefe Abſonde⸗ 
rung nicht eingeführet; fie Fann fich auf nichts, 
als den Mißbrauch des Umgangs beyder Ges. 
ſchlechter gründen: es ift ein Mittel, welches 
die Geſetze ver kranken Gefellichaft verordnet 
haben, Man darf nur die Schwäche beyder⸗ 
feits Gefchlechts bedenken, fo muß man bie 
Nothwendigkeit des Mittels einräumen, 

Die Europäer fagen, ſolches fey eine Ty⸗ 
ranney; wenn’aber diefe Tyrannen die tobenden 
reidenſchaften ftillet, bie Gemürhsunruben heis 
let, die Furcht verbannt, den Hausfrieden er⸗ 
hält, Familienſtreitigkeiten vorbeugt, die Eine, 
teacht befoͤrdert, das Band der Einigkeit feſt⸗ 
knuͤpfet, den Tribunaͤlen die Billigkeit ir 

et, 
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let, und verhindert daß die Gerechtigkeit nicht 
verkauft, daß die allgemeine Verwaltung nicht 
beunruhiget werde; wenn dadurch die allgemei⸗ 
ne Ordnung gehandhabt , das Grundgeſetz auf⸗ 
recht erhalten, die Regierung in Sicherheit ge⸗ 
ſetzt, und die Gunſt nicht über die vornehmſten 
"Staatsänter fcehalter, der Fuͤrſt fich nicht eins 
nehmen läßt, die Bedienungen nicht feil ſind; 
“wenn diefes alles eine Tyrannen ift, fo wird es 
“fürs die. Gefellfchaft ſtets rühmlich feyn, daß 
Menſchen folche Tyrannen find, 
Man muß bekennen, mein Herr Ehinefer, 
fagte lesrhin ein Europäer zu mir, daß Sie 
ſehr barbariſch handeln, indem Sie ihre Frau⸗ 
en in einer Dienſtbarkeit halten, die ſolche zu 
»&flavinnen macht. Man muß geftehen, Herr 
» Europäer, ſagte ich zu ihm, daß Sie fehr un: 
bevachrfam verfahren, indem Sie den Ihrigen 
„eine Freyheit laſſen, welche verhindert, daß Sie 
“ihre eigene nicht haben. Betrachten Sie ein: 
mal ihren Zuſtand, ſo werden Sie finden, daß 
dieſe Freyheit, welche fie fo ſehr herausftreis . 
chen, das wahre Bild ihrer Dienftbarfeit iſt. 
Unterfuchen Sie fih wohl, fo werden. Sie ein 
fehen, daß fie die Mechte , fo Ihnen die Nas 
tur über die Weiber gegeben bat, verlohren ha⸗ 
ben, und daß Sie nur die zweyte Rolle i in der 
Geſellſchaft fpielen. 

Die weibliche Herrfchaft ift Beute zu Tage, 
von dem Monarchen an, bis auf den geringften 
Unterthan, eingeführt. : Man liefer in der eu⸗ 
sale Geſchichte, daß vor diefem ein Wolf, 


die 
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die Sauromaten genannt, in der cipilen Dienſt⸗ 
barkeit der Weiber geſtanden hat: Anjetzo ſind 


die Franzoſen dieſes Volk. Das ſchoͤne Ge⸗ 


ſchlecht hat ſich der allgemeinen und der Privat⸗ 
verwaltung daſelbſt bemaͤchtiget. Alle Seſcha 
‚te.der Republik gehen durch feine Haͤnde. Es 
‚bewegt die große Mafchine, der, uropäifchen 
‚Melt... Hier ftecft allezeit eine Frauensperion 
"hinter. einem Manne;. die Europäer find bloße 
Automaten, die von diefem Geſchlechte die Wirf- 
ſamkeit und Bewegung erhalten. 
Was mir bey diefem Volke in dem raͤ⸗ 
ſeitigen Umgange mißfallt, iſt nicht der Um— 
‚gang ſelbſt, ſondern die Herrſchaft, welche das 
ſchwaͤchſte Geſchlecht uͤber das ſtaͤrkere ausuͤbt; 
dieſes erniedrigt die Menſchen fo ſehr, daß ſie 
ſich ſolche ſelbſt der Menſchen, die ſie erniedri⸗ 
‚gen, unwuͤrdig macht. —* 


| KROCKIOODOLOONG 


Bier und neunzigfter Brief. 


Du Mandarin Cham-pi-pi, an den Dan: 
„darin rer zu Peking: 
— Bon Paris. 
Die Sekipgaft erhält fih.allhier von ſelbſt. 
Niemand weis ihre innere Verbindung. 
Der Vater lehrt dem Sohne die Pflichten eines 
Buͤtgers nicht; fie find ihm ſelber unbekannt. 
Die Geſetze ſind in dicken Buͤchern enthal⸗ 


Ds nur Diejenigen; 07 er Deit eine tiefſin⸗ 
nige 
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nige Wiffenfchaft, die man Das Recht nennet, 
ftudiren, find in diefen Büchern zu -lefen im 
Stande. Es ift allhier eine befondere Profeſ⸗ 
ſion, die Verbindlichfeiren feines Standes zu 
wiſſen; faft niemand meis das Recht feiner 
‚Pflichten: : 

Ein Unterthan, der wider die allgemeine Po⸗ 
lizey handelt, weis nicht, daß er ein Vers 
brechen begangen hat, wofür er ver Sefellichaft, 
deren Mitglied er ift, Mechenfchaft geben muß, 
Gerichtsperfonen muͤſſen es ihın lehren, und 
wenn man ihn unterrichtet, ijt es bey nahe zu 

ſpaͤt. Das Urtheil folge gleich auf diefe Ente 

deckung: er wird oft fürein Verbrechen beitraft, 
deſſen er fich nicht fchuldig glaubte. 

8Zwo Privatperfonen, die einen Proceß ha- 

ben, und wovon einer Die Gelege der Gefell- 
fchaft verlegt hat, wiffen felbjt niemals,. wer. 
von beyden Unrecht haben mag. . Sie wenden 
ſich an ein Tribunal, welches aus Richtern be= 
ſteht, fo die Sache‘ fähge Zeit unterfuchen, und 
nach vielen gerichtlichen Sitzungen, wer der Un⸗ 
foufbige fen, den Ausfpruch thun. 

Es iſt betrübt, in einer Geſellſchaft zu feyn, 
deren Glieder’ die Pflichten ihres Standes nicht 
fennen; und woben immer ein dritter nöthig ift, 
der. die, ‘fo. fich Davon entfernen, eines beffern 
belehrt. Diefe vornehmfte Berbindlichfeit in 
Europa gehört nicht mit in die.allgemeine Er⸗ 
ziehung. Die Geſetze haben feinen Katechis— 
mum. Man lernt nur zufälliger Weife ein Buͤr⸗ 

ger zu ſeyn. Man hat etwan jemanden fagen, 
nn“ oder 
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ober erzählen gehört , man muͤſſe nicht toͤdten 
noch ſtehlen. N 
Die Hauptverbrechen Ausgenommen, bie am 
erſten in die Sinne fallen, Fann man fagen, 
daß die Geſetze in Europa nur Unſchuldige be: 
ftrafen; denn unfchuldig befunden zu werden, 
muß man wiffen, daß. man ftrafbar ift. - 
Ueberhaupt weicht das Volk in China voh 
feinen Pflichten weniger ab, weil jedermann 
faft diefelben Fennet. Diefe Einrichtung gehört 
zu der chinefifchen Auferziehung: ein jebes Mit⸗ 
glied des Reichs lernet in den Geſetzbuͤchern ein 
Bürger werden; die Berbindlichfeiten eines je⸗ 
den Standes find darinn verzeichnet; wern man 
dawider handelt, iſt man allezeit ſtrafbar, weil 
man es zuvor weis. Es waͤre zu wuͤnſchen, 
zum Veſten der bürgerlichen Ordnung in der 
ganzen Welt, daß alle Voͤlker auf dem Erdboden 
hierinn dem Beyſpiel der Chineſer nachfolgten. 


—DDDDD 


Fuͤnf und neunzigſter Brief. 
Der Mandarin Cham-pi-pi, an den Man: 
darin Cotao-yü-te, zu Pefing. . ; 
Se Sand Ser Oper ift fehr groß; es giebr 
gente zu Paris, die es feit 40 Jahren 
durchwandern, und gleichwohl noch nicht alle 
Zugänge wiſſen. Ich will einen Verſuch mas 
hen, Dir eine geographiſche, ‚oder vielmehr 

mufikalifche Charte davon zu entwerfen, : © 
ide 
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» Diefes Schauſpiel beſteht nicht blos aus 
Sterblihen; es Fommen auch himmlische und 
böllifche Gottheiten darinnen vor. 
Dreymal fahren wöchentlich ganze Wolfen mit 
Göttern auf das Theater herab, und unter dem 
Fußboden fleigen Wagen voller Teufel herauf. 
Die erſtern find jaus einem Sande, fo man 
den Olymp nennt, woher fie. Fommen, um ſich 
den Zufchauern, die fie dafür bezahlen, fehen 
du laſſen. —— ER ) 
Vermuthlich mag dieſer Olymp nicht gar weit 
don Paris feynz; denn die Goͤtter, welche von 
dorther fommen, find fo friſirt und gepudert, 
als wenn ſie erſt von ihrem Putztiſche kaͤmen. 
Was die Teufel betrifft, ſo muͤſſen ſie wohl auch 
nicht weit her ſeyn; denn die. chriftlichen Man⸗— 
darins geben, por, daß die Hölle gerade unter 
dem Parterre ver pgrifer Oper fich befindet. Ich 
weis nicht, ob es wegen der höllifchen Mufiz 
iſt. Uebrigens find die Teufel ſehr liebenswuͤr⸗ 
dige‘ Cavaliere; fie fragen Feine Baͤrte, und 
wenn fie nicht Hörner hätten, ſollte man fie fir 
wohlthäfige Wefen anfehen. Des Sonntags, 
Dienftags und Treytags müffen: faſt Feine Gottz 
beiten. weder im Himmel, noch in der Hölle 
ſeyn: Alle Götter und Teufel, find in der Oper 
in Pati... un... are 
Bon ihnen handelt diefes Schauſpiel. Sie ha: 
ben das Amt, die Geſellſchaft durch ihre Stimmen 
zu ergößen ; fie haben über-alles,außer über ven 
Schnupfen, ju a fir 
is⸗ 
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bisweilen fo beifcher, daß man fie nicht hören 
kann. 

Man ſieht auch Goͤttinnen allda, ſo die Wei⸗ 
ber der Goͤtter find. Dieſe weiblichen Gott⸗ 
heiten befremdeten mich: denn außerdem, daß 
ich niemals gedacht hätte, man koͤnne aus einer 
Frau einen Gott machen, -bildere ich mir ein, 
alle Götter der Welt wären alte Junggeſellen. 
In der That ſchickt fich die Sorge der Hause 
wirthſchaft nicht jonderlich für Weſen, welche für 
“Die ganze Welc zu forgen haben; überdem nimmt 
der Eheftand.immer die. Kräfte ein wenig mie. 
Es würden auch die Götter, ‚wein -Dur fie fee 
ben foltteft, Dich gewiß jammern, fo mager 
und ausgezehrt find fie Manche haben ‚nicht 
ſechs Unzen Fleiſch auf ven Knochen; und viele 
unter ihnen haben fo dünne Beine, daß. man 
ſich nicht enthalten Fann, „mit ihrer: Gottheit 

Mitleiden zu tragen. Zr 
Diefe hoͤchſte Wefen find nichts weniger, als 
Eeufh: ie’ haben ſtets eine Sterbliche auf 
der Spur: denn die Öörter in Europa find wie 
die Menfchen; fie lieben ihre Weiber nicht, Die 
armen Goͤttinnen muͤſſen oft allein ſchlafen, 
wenn die Gbrter, ihre Herten Gemahle, fich mit 
einer artigen Sterblichen ergoͤtzen. Ehedem ger 
riethen fie über folche Lintreue in Wurh. Man 
bat mir ſchreckliche Erempel ihrer ausgeubten 
Mache erzähle. Ganz Europa haͤtte fait dar- 
‚unter verfehiedenemale leiden müfjen: wie fie aber 
fahen, daß fie mic ihrem Zorn nichts ausrichte: 
ten, 
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ten, tröfteten fie fich wegen ihrer Treulofigfeit 
‚ihrer Chemänner, und faßten den Entfchluß, 


den Liebfofungen liebenswürdiger Sterblichen e 


gleichfalls fich zu ergeben, fo, dag in dem Olymp 
nunmehro ein ärgerliches Leben geführt wird, 
Es mißlingt den Göttern nie bey dem Frau⸗ 
enzimmer. ie wenden aber atıch alle mögliche 
Mittel an. Sie erfcheinen unter allerley Geſtal⸗ 
ten; bald lafjen fie ſich mit allen Kennzeichen 
ihrer Gottheit, bald als fterblihe Menſchen 
fehen. Wenn fie aber ihrer Sache ganz gewiß 
feyn wollen, fo verwandeln fie ſich in einen gols 
denen Megen. ee | 
Es iſt in dieſem Schauſpiele ein verzweifelt 
Tiftiger Gott. Er kann ſich in einen fehönen 
großen Vogel verwandeln, um ſich bei) feiner Ge: 
liebten angenehm zu machen; Du fiehft wohl, 
dieſer Gott richtet fich nach dem weiblichen Ge⸗ 
ſchmack, er verwandelt ſich auch bisweilen in ei- 
hen Stier, und wenn er feinen Raub auf dem 
Ruͤcken hat, führt er ihn mit fihfor, ° 
Es iſt nicht wohl möglich, daßein König oder: 
Kaifer, dem diefe Götter die Gemahlinn entfuͤh⸗ 
ven wollen ; fich dagegen ſetzen fünne ; denn fie 
haben ftets ihre Wolfe hinter ven Theater ver⸗ 
borgen, darein ſetzen fie ihre Beute, und fliegen. 
bamit fort. . — | 
_ Die Teufel , die auch ven Sterblichen ihre: 
Weiber entführen, rauben fie mit eben fo leich⸗ 
ter Mühe. Das Theater öffnet ſich, und fie 
ſtuͤrzen ſich mir iprem Raube in ihr Neich. In 
FREE X a Dies 
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dieſein Falle wollte ich lieber ein Gott, ‘als ein 
Teufel feyn , denn man Hat wenigftens Feinen. 
Fall zu befürchten. — 

Von dieſen Gottheiten iſt ein Kind geboren 
worden, weiches der poßierlichſte Schalk iſt, der 
nur gefunden werden kann. Es giebt Feine Rän- 
fe, die er nicht ih der Oper, worinn er ſtets vor⸗ 
kommt, fpielen follte, _ Er macht dem Frauen⸗ 
zimmer erftaunliche Streiche; oft ſchleicht er 
jich in ihre Geſellſchaft als ein Eleiner verlaßner 
Knabe ein: manchmal waͤchſt er ploͤtzlich mitten 
unter ihnen wie die Pilze, auf. Sie ſetzen gar 
kein Mißtrauen in ihn: denn wenn Du ihn ſe⸗ 
hen ſollteſt, er hat ein fo ehrliches Anfehen, daß 
man fagen follte, er wäre die Unſchuld ſelbſt. 
Man Eann fich unmöglich enthalten, ihm Liebko— 
füngen ju erweifen, denn er-ift ſchoͤn, wie Die Lies 
be; und dann verwundet er mit ſeinen unficht: 
baren Pfeilen. Wenn er feinen Streich gefpies 
Yet hat, ind gewaßr wird, daß et entfeßliche Pein 
verurſachet, fo fängt er aus allen Kräften an zu 
lachen, und nimme die Flucht. 


Ich habe mich ſeitdem erkun diget, warum man 
nicht dieſen kleinen Taugen ichts aus der Oper 
verbannte, man hat mir aber zur Antwort er⸗ 
theilet daß man ohnt ihn dieſen Schauplatz zus. 
ſchließen w;hßte. 


9% 
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Sechs und neunzigfter Brief. 
Der Mandarin Cham-pi-pi, an den Man: 
darin Sin-ho-ei, zu Pefing. 

Don Paris. 
E⸗ find.in der europaͤiſchen Staatskunſt fies 
ben wichtige Punfte zu erörtern, die, fo 
Jange fie unentfchieden bleiben, diefes Welttheil 
zu einem beftändigen Schauplatze des Kriegs 
and der Zwietracht machen werden. 
Das erfte Problem beſteht darinn, ob: Eures 
pa nicht mächtiger wäre, wenn. es weniger Macht 
hätte, nämlich, ob folches nicht im feine erſten 
Sränzen wieder eingefchloffen werden müfle, in: 
dem man e3 von den andern Yändern abfonder- 
te, worinn es ſeit zwey Jahrhunderten fo .große 
Eroberungen gemacht har. Afien, Afrifa und 
Amerika haben es um mehr , als 20 Millionen 
Einwohner gebracht. Es ift alſo heut zu Tage 
fehwächer, als vorhin. Nicht durch Erweite⸗ 
zungen der Öränzen, oder durch. Vermehrung 
der Wuͤſteneyen werden Nationen mächtig 
Das zweyte iſt etwas fehwerer. Es fragt: 
fich, ob die roͤmiſchkatholiſche Religion nicht ein 


unüberwindliches Hinderniß iſt, um mächtig zu, 


werben, und ob der Pabft-nicht eine Klippe it, 

woran alle weltliche Potentaten ſcheitern. 
Das dritte beruhet. darauf, ob die Bevoͤlke⸗ 
tung die Seele der veinsphen Macht ſey? Die: 
| 3 ſes 
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ſes Problem würde Feines fen, wenn man nice 
diefen Ausdruck gemeiniglich mißbrauchte. Man 
ſieht aber immer für Völfer an, was nur ein 
Schattendavonift, Man wundert ſich, daß man 
bey einer fo großen Bevoͤlkerung ſchwach iſt; 
man bedenkt aber nicht, daß die Völfer nur Leiche 
name find. Was hilfts einem Negenten, tn: 
terthanen zu haben, wenn er feine Menſchen hat? 
Das vierte betrifft Die Frage, ob die Hand⸗ 
Jung an fich eine Macht formirt ? Hierbey 
kommt ed darauf an, ob man zur Bergrößerung 
mehr Neichrhümer, als Soldaten noͤthig habe. 
Wenn die Erempel vergangener Zeiten den Eu—⸗ 
ropaͤern nugen Eönnten, fo wäre das vierte Pros 
blem ohne Anftand ausgemacht. Die Völker, 
fo vormals alle Nationen unter ſich brachten, 
fhüsten die Handlung; man muß nicht glaus 
ben, als ob das Weltſyſtem fich dergeftalt veraͤn⸗ 
dert habe, daß, was vor diefem die Schwäche 
felbit war, anigo die Staͤrke fey. 

Das fünfte gehe die Schiffahrt an. Man 
fragt, ob man nicht das Meer von dem feiten 
Sande abfondern fbllte, ob die Vereinigung die—⸗ 
fer beyden Elemente für Europa nicht. fchädlis 
eher, als vortheilhaft fey ? 

Das fechfte, welches man als das häusliche 
Problem der Chriftenheic betrachten Fann, ift 
von großer Wichtigfeit, Die Cabinette fehen es 
als den nordischen Knoten der heutigen Staats: 
Funft an. Es ift die Frage, ob der Grad ver 
Macht des Haufes Bourbon größer, als der 

ee | Grad 


ı 
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ropäer führen feir 300 Jahren Krieg unter eins 
ander, um diefen Punft zu eroͤrtern; es find über 
10 Millionen Unterthanen von benden Eeiten 
drauf gegangen, ohne daß man noch bis jeßo dar⸗ 
über hätte einig werden koͤnnen. 


Es wäre dazu ein Mittel vorhanden, namlich 
ein Waffenſtillſtand von 20 Jahren; waͤhrend 
dieſer Zeit koͤnnte man die Macht dieſer beyden 
Haͤuſer geometr iſch ausmeffen. Sie werden ſich 
aber wohl dafuͤr huͤten, denn eines von ihnen 
wuͤrde dadurch ſeine Schwaͤche blos geben, und 
ihre ganze Politik gehet darauf, wie ſie ſolche 
verbergen moͤgen. Sie muͤſſen einander ihren 
Zuſtand ſelbſt verdecken, um deſto beſſer die uͤbri⸗ 
gen Voͤlker zu zerſtoͤren. Dieſe beyden Haͤuſer 
ſtellen ſich beyderſeits ins Gleichgewicht, indem 
ſie einander ſchwaͤchen; ſo, daß ſie beſtaͤndig aus⸗ 
arten, und den Krieg nicht mehr durch ihre Kraͤf⸗ 
te, ſondern durch ihre eigene Schwaͤche fer 
Ken werden, 


SERIE EEE 
Sieben und neunzigfter Brief. 


Der Mandarin Cham -.pi-pi, ‘an ven 
Mandarin Kie-tou- na, zu. Peking. 

Ron Parid. 

Hi ehriftliche Religion, iff ungemein bequem; 

außer der. Taufe, welche. die Seelen rei- 

niget, und fie zum voraus in Die Wohnung der 

& X. 4 Se⸗ 
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Seligen ſetzt, giebt es noch fehr kraͤftige Mittel 
Dahin zu gelangen, . 

In diefer Geete kann man den Himmel ohne 
viele M übe erwerben. 8 giebt Leute hier, die 
mit fo wenigen Koften als möglich, dahin fuͤh⸗ 
ren. Dieſe Leute nennt man Veichtväter. Sie 

fragen Sorge für die Seelen, und nehmen ſol⸗ 
‚che ganz über fich.. Man darf nichts weiter ehun, 
als was fie jagen ; und was fie fagen, ift fo wenig, 
daß es der Mühe fich nicht verlopnt, es Bintan- 
zuſetzen, eine ganze Ewigkeit hindurch guͤcklich 
zu werden. 

Oft kann man ſogar das Paradies durch ſie 
erlangen wenn man ſeinen Vergnuͤgungen und 
eigenen Luͤſten folget; dieſes iſt die bequemſte 
Sache von der Welt. 

Ich muß Dir dieſes Geheimniß der chriſtlichen 
Religion erklaͤren; das Uebel macht bey den 
Chriſten das Verbrechen nicht aus, ſondern nur 
die Abficht des Liebels: man darf alfo nur ohne 
Abſicht Böfes thun, fo ift es Feines, Zum 
Erempel, man darf nur voraus ſetzen, man 
wolle Gore nicht beleidigen, fondern bloß fi 
ſelbſt Genuͤge leiſten. 

So weit hat man keinen Gewiſſensrath noͤ⸗ 
thig, und man kann den Himmel ſelbſt erwer⸗ 
ben. Gleichwohl, da es unmoͤglich iſt, daß nicht 
ein wenig Bosheit mit unterliefe, ſo iſt derſelbe 
nothwendig. Er erforſcht den Grad der Boͤs⸗ 
artigkeit der Suͤnde; weil dieſes aber auf die 
Art der Unterſuchung antemwr, ſo findet ſich 

oft, 


— 
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oft, daß ein Suͤnder glücklicher, als Fromm iſt, 
und daß er noch auf dem Wege des Himmels 
fteht, da er fchon auf dem halben Wege zur Höls 
Te zu feyn glaubte. 

Eben fo leicht aber, als der Beichtvater fer 
fig machen kann, eben fo leicht kann er verdams 
men; dieſes hebt fich in diefer Religion gewifler 
maßen gegen einander auf. 

Die meiften Handlungen bey den Ehriften 
find zweydeutig. Sie find’ ohne Wirfung, bis 
ißre Seelenforger ipnen eine Beftimmung,näm- 
lich, einen Hang entweder zum Guten, oder zung 
Boͤſen, geben; diefee Hang ift mehr, oder wer 
niger groß, nach Mansgabe der Geſchwindigeeit, 
die man ihm mittheilt. 

Oft Bat der: Suͤnder nur noch einen. Schritt 
nach der Hoͤlle zu thun. Mit eben dem Grade 
der Miſſechat iſt er manchmal ſehr weit davon 

‚ entfernt; dieſes kommt auf die Umwege an, wels 
che der Gewiſſensrath die Sünde. nehmen laͤßt. 
Es iſt fehr mißlich, die Seligkeit zu erlangen. 
Ein Sünder, fo das Glück hat, an einen gelins 
den Beichtvater zu geratben, kommt leicht in 
Himmel; aber bey einem von verdrießlicher Ger 
muͤthsart, hat es mehr Muͤhe, dazu zu gelangen. 

Was deucht Dir von einer Religion, wo man. 
folche Vergleiche mit dem Himmel treffenfann, 
und wo ihre Geiftlichen nad) Belieben die Pfor⸗ 
fen der Hölle weit, oder enge machen koͤnnen. 

Ich wollte alle Aerzte und Gewiſſensraͤthe 
aus allen Geſellſchaften verbannen, damit ein 

5 jeder 
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jeder fuͤr die Cur ſeines Leibes und ſeiner Seele 
Sorge truͤge. 


— — 
Acht und neunzigſter Brief. 


An Denfelben, zu Peking. 
\ j Bon Paris. 


) (les agirt auf dem Thearer zn Port Royal: 
ierdifche und himmlifche Dinge fogar. Man 
fieht Fixſterne allda ihre Rolle fpielen: die Son: 
ne erfcheint in ihrem. vollen Glanze, und der 
Mond in feinem nächtlichen Aufzuge. Die Ele- 
mente haben auch ihren Platz da; ich habe einen 
Fluß in Hoſen und Wammes, geſtiefelt 
und geſpornt, als wenn er eben zu Pferde 
ſteigen wollte, gefehen, Das Meer ſpielt eben⸗ 
falls ſeine Rolle; es erſcheint ganz mit Schiffen 
bedeckt. Die Goͤtter und Helden ſteigen auf 
dem Theater an Land. Bey der großen Ebbe 
und Flut tritt der Ocean ſo weit auf den Schau⸗ 
platz, daß die Schauſpieler kaum Platz zum 
Gehen behalten. Dr 

"Die Sortheit diefes Elements ſteigt aus dem 
Waſſer hervor wie eıne Ente, ohne naß zu ſeyn. 
Dieje Gottheit ſingt gemeiniglich ganz artig. Er _ 
verführt auch fterblihe Schönen, und wenn er 
fie überredet hat, führt er fie.auf feine Schiffe, 
die. ganz in Vereitjchaft ftehen, um mitten in 
feinem Waſſerreiche fich mit ihnen zu — 
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Sch weis nicht, was er für einen Geſchmack 
daran finden muß ; denn der Befig einer Sterb⸗ 
lichen im Abgrunde des Meers, ift meines Erach⸗ 
tens Fein fonderliches Vergnügen. Es ift uns 
möglich, ihm nachjueilen, denn er gebeuf den 
Winden, und kann, nach feinem Gefallen, Stuͤr⸗ 
me erregen. 

Oft iſt in der Oper ſehr uͤble Witterung; die 
Luft verdunkelt ſich; ein mit Gewoͤlke uͤberzoge⸗ 
ner Himmel, und ein mit Hagel und Blitzen 
vermiſchter Himmel verkuͤndigt ein großes Un⸗ 
gewitter; bald aber wird die Luft wieder heiter; 
denn zufolge der Regeln dieſes Theaters darf 
das größte Ungewitter nicht über 5 Minuten 
dauern. R 

Man theilt den Schaufpielern, die den Regen, 
den Hagel, den Blitz, den Donner vorftellen 
follen, die Nollen aus, und fie lernen. regnen 
und donmern auswendig. Ein Zauberer, fodies 
fes Ungewitter in ſeiner Ruthe hat, muß es be 
hörig einzufheilen wiffen. Man würde ihn aus 
der Oper jagen, wenn er 2 Secunden zu lange 
regnen ließe. | 

Die 4 Jahrszeiten machen ebenfalls eine Erz 
fcheinung.in der Oper, und fpielen dafelbjt ihre 
Rollen. Der Fruͤhling und der Herbſt zeigen 
ſich allda in ſehr galanter Kleidung; aber unter 
allen Jahrszeiten ſcheint der Sommer ſeinen be⸗ 
ſtaͤndigen Aufenthalt daſelbſt genommen zu ha⸗ 
ben, denn insgemein erſtickt man da vor Hitze. 
An den Winter denckt man faſt nicht. Auf die⸗ 

ſem 
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ſem Theater empfindet man Feine andre Kälte, 
als das Kroftige der Schaufpieler. 

Die Moörgenröthe und der Tag erfcheinen 
allda bey Licht, und die Sonne zeigt. fi) mitten 
inder Macht. Cie fährt in einem prächtigen 
Hagen mie Föftlichen Pferden überden Schau⸗ 
plaß; ich habe aber erfahren, daß diefe Noffe 
einmal geftolpert haben, wodurch diefes Geſtirn 
aus feiner Laufbahn gefommen iff, und einen 
Fall gerhan Hat, wobey es fat un den Hals 
gefommen waͤre. | . er 

" Man erblickte allda oft ein Dusend ftarfe 
Winde mit aufgeblafenen Backen, welche die 
Luft bewegen; weil fie aber alle auf einmal bla- 
fen, ift es nicht wohl möglich zu unterfcheiden, 
was in der Oper für ein Wind ift. 

Die Weſtwinde fpielen gleichfalls: ihre Mol: 
ley da, und machen den vornehmen Damen vier 
les Vergnügen. Man hat mir von einem Ze: 
phir gefagt, der mit feinem fanften Oden alle 
Srauen von Stande entzuͤckte, und daß fie fich 
in ihn verliebt hätten. ‚Eine Herzoginn, die ver⸗ 
muthlich viel Hitze in der Nacht hatte, lag oft 
bey ihm. Das Publicum hat ihn verlohren; 
dieſer Zephir iſt nicht mehr in der Oper; er wehet 
anjetzo zu feiner eignen Luft, und wiewohl er ein 
wenig ältert, fo weht er doch nad) um manches 
Srauenzimmerbette. — 

Auſſer den Schauſpielern, den Goͤttern, den 
Goͤttinnen, den Sterblichen, den Elementen, 
den Teufeln, den Zauberern, iſt ſo zu ſagen kein 

Thier, 
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Thier, das nicht auf der Schaubuͤhne einen Platz 
haͤtte. Man ſieht allda Loͤwen, Tyger, Baͤre, 
Elephanten, Naßhoͤrner, Affen, Crocodille: alle 
dieſe Thiere muͤſſen ihre Rollen ſpielen, die man 
ihnen ſchriftlich giebt, und wovon fie nicht ab⸗ 
weichen duͤrfen. in Löwe, der mit einer Taze - 
den ftärfften Sterblichen niederreiffen Fünnre, 
muß fich oft von dem ſchwaͤchſten Menſchen 
fehandlich todtſchlagen laſſen. 1* 


Ich kann Dir es nicht ſagen, wo die Oper ihr 
Thierhaus hat, es muß aber dieſes Gebaͤude ſehr 
anſehnlich ſeyn, denn das Theater wimmelt von 
Thieren. Man hat mich ſchon im-voraus zu 
Anhörung eines fchönen Frofcheoncerts auf dies - 
ſem Schauplag eingeladen, welches, wie man 
fagt, von dem beften Meifter ver Marion in 
Noten geſetzt ift: weil ich aber erfahren habe; 
daß faft Feiner von diefen Froͤſchen Fleiner als 5 
Fuß ift, fo werde ich nicht dahin kommen; Denn 
Froͤſche von dieſer Groͤße muͤſſen mehr betaͤuben 
als ergoͤtzen. Im uͤbrigen muͤſſen die Operele— 
phanten und Loͤwen ſehr vernuͤnftige Creaturen 
ſeyn, denn ſie haben alle eine menſchliche Seele 
im Leibe. Auſſer dieſer ſingenden Oper hat man 
noch eine tanzende. In der leztern reden die 
Perſonen nicht, ſondern druͤcken ſich durch Spruͤn⸗ 
ge aus. Der Olymp und die Hölle tanzen da 
zufammen. : Wenn man keine Teufel bat, fo 
nimme man Surien dazu, und in deren Erman⸗ 
gelung laßt man Italiaͤner tanzen. Faſt ein 

a‘ jeder 
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jeber Auftritt endigtsfich mit einem Tanz, und 
ein Ballet befchließt jeglichen Aufzug. 

Die Marion der Tänzer iſt einer Gottheit, 
die man die Capriole nennet, ergeben: eine 
undankbare Goͤttinn, welche nach vielen Opfern, 
Muͤhe und Arbeit, ihren Anhaͤngern oft nichts, 
als eine Kruͤcke zur Belohnung giebt. 


Stetten 
Neun und. neungigfter Brief. 


Der Mandarin Cham-pi-pi, an den Man⸗ 
darin Kie-tou.na, zu Peking. 
Bon Paris. 


Hrieo find 5 große Mächte in Europa , die 
5” ein verichiedenes Tinterefje haben. - Viere 
von ihnen liefern Schlachten durch ihre Gene 
tale, und führen Krieg aus ihren Cabineten. 

L:o-i:3 geht auf die Jagd, wenn feine Trup⸗ 
pen zu Felde gehen. TF-c-s Sffner fein Eabinet, 
wenn feine Soldaten den Feldzug eröffnen. G- 
r-e reifer nach Kenſington, wenn feine Regi⸗ 
menter nach. Öreenwichabreifen. E-I-s-b- ers 
theilt Befehl, ihren Schlitten nach Mofcau 
fertig zu halten, wenn ihre Kriegsheere nach 
Deurfchland marſchfertig find. Fer· allein 
Friegee in Perfon: . . 

Diefer Monarch wird bey ben meiften Eu⸗ 
ropaͤern fuͤr einen großen Fuͤrſten gehalten, weil 
er oft ſeine ganze Haabe auf eine Charte gegen 

den 
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den ſtaͤrkſten gehalten; und oft alles aufs Spiel 
gefest hat. Man finder ihn deſto auſſerordent⸗ 
licher, da er an dem Tage einer Schlacht ganz 
ben fich ſelbſt ift, und Muße genug übrig hat, eine 
Stunde lang in ein Hölzernes Nohr zu blafen, 
welches die Europäer eine Flöte heißen. ch 
fage dir von diefer Symphonie nichts, worauf 

das grobe Geſchuͤtz zu fpielen anfängt: ich glaus 
be aber, unter uns, daß bey diefer Muſik viele 
Eitelfeit mit unterläuft, und daß diefer Prinz 
an einem folchen Tage für die Nachwelt fpiele. 


Einige behaupten jedoch,daß er nicht fo ſchwach 
ift, al&er fcheint. Man fagt, daß der gegen: 
waͤrtige Krieg die Frucht der riefften polirifchen 

Ueberlegungen ſey: daß er, che er die Waffen 
ergeiffen, die Macht eines jeden feiner Feinde 
geometrifch ausgemeffen, und den Grad ihrer 
Stärfe und ihrer Huͤlfsmittel berechnet habe. 
Ja was noch mehr: man giebt vor, er habe den 
moralifchen Zuftand in Europa unterfucht,, und 
Regenten one Genie, ohne Fähigkeit, ohne Erz 
fahrung, die ihren Ergöglichfeiten nachhängen, 
und in Lleberfluß und Weichlichkeit leben, gefe: 
ben: und aufdiefe Schwäche habe er feine Kraͤf⸗ 
te gegründet. , Wenn das iſt, ſo iſt F. ein grof: 
fer König. Hat aber der Ehrgeiz allein, uni ei: 
nen großen Namen fichin der Welt zu machen, 
ſich darein gemengt, fo hat er ungemein unvor⸗ 
ſichtig gehandelt. 


Hu 
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Hunderter Brief. 


Der Mandarin Cham-pi-pi, an den Man⸗ 
darin Cotao -yu-fe, zů Peking. 
| ne Bon Par" 


Hi weibliche Schönheit. wird in’ Franfreich 
alie Morgen wie eine Wanduhr aufgezo: 
gen, man Eönnte fagen,. Die Reize des Srauens 
jimmers wären auf Schrauben geftellt. Es ift 
eine Blume, die in einent Tage entfteht und ver⸗ 
geht. Dieerfte Beſchaͤfftigung des fchönen Ge⸗ 
fchlehts allhier, jo bald. es anfgeitanden iſt, be= 
ſteht in der Wiederherſtellung des in der Nacht 
verunſtalteten Antlitzes. Dieſe Ausbeſſerung 
geſchiehet vor einem Rathgeber, der die am 
meiſten beſchaͤdigten Stellen anweiſet, und die 
Hand, um ſie zu ergaͤnzen, leitet. Es gehoͤrt 
fruͤh Morgens nicht wenig dazu, ehe eine Frau 
ihr Geſicht von. der naͤchtlichen Anordnung 
wieder hergeſtellet, und jede Annehmlichkeit an 
ihren Platz gebracht hat. Die erſten Zuberei⸗ 
tungen der Schoͤnheit werden bey verſchloſſe⸗ 
nen Thuͤren gemacht; denn eine Frau waͤre ver⸗ 
lohren, wenn man fie früh mir dem Angefich« 
fe, womit fie aufgeftanden ift, anträfe, 
Diefer Aufputz der Reize gefchieht durch Ab⸗ 
waschen, Befprengen, Eintauchen, Reiben, Ely⸗ 
fliere: dieſe Verrichtungen find nur bloße Vor: 
Ei berei⸗ 
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bereifungen zur Schönheit. Nachhero verban⸗ 
net man die blaſſe Farbe, man befreyet ſich 
von der ſchwarzen gelben Haut. Darnach ge⸗ 
braucht man Pommade zu den Lippen; Pulver 
fuͤr die Zaͤhne. Endlich erſcheinen die Schwäm: 
me, die Bürften, Meffer, Scheeren: hierauf 
Fommen die Lavendelwaſſer, die Eſſenzen, die 
wohlriechenden Sachen. ?ꝛc. 

Alle dieſe Spezerehen und Werkzeuge haben 
ihre beſondern Beſtimmungen. Man macht 
ſich damit eine Geſichtsfarbe, eine weiße Haut, 
man giebt ſich die erforderliche Oröche, man 
berjüngt die veralteren Reize, man bringt die 
Runzeln aus der Stirne, man bilder die Au: 
genbraunen, man verfchafft den Augen einen 
Glanz, man färbt den Mund roth dc. Kurz, 
man hat ein Geſicht von Grund aus zu gebe 
, fern, damit es eben fo ed als ob es 
nie gedienet haͤtte. 





Ban u aa an nn nn nn * 
Hundert und erſter Sun. 


Der Mandarin Sin-hö-ei, an den Man⸗ 
darin Cham- -pi=pi, jü Paris; 
Von Genua 


ie Genueſer reden nicht, ſondern fie pfeiz 
fen, Man muß die Sprache der Bögel 

berſtehen um mit ihnen umzugehen. 
7 En 
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Ein jedes Volk, jede Stadt in Italien Gare 
eine beſondere Mundart, und dieſe verſtehen 
nur die Einwohner; aber unter allen Voͤlkern, 
welche von Auslaͤndern nicht verſtanden werden 
koͤnnen, ſind die Genueſer am aller unverſtaͤnd⸗ 
lichſten. 

Die europaͤiſchen Sprachlehrer behaupten, 
daß die Genueſer einftetis viel reden werben, 
weil fie fhon zum woraus einen guten Borrarh 
an Worten haben, denn feit den 2000 Jah⸗ 
ven, da fie fprechen, verfchlucken fie die Hälfte 
der Worte, 

Altes ift bey diefer Marion klein. Genua 
hat nichts großes, als die Gebäude. Mitten 
unter biefer prahlenden Pracht ber Gebäude 
fiehet man einzelne Fleine in ihrem Michts vers 
graben. Ein duͤſteres und trauriges Anfehen 
regiert mitteg unter viefem Schimmer der Pal: 
laͤſte. Alle Einwohner, Männer und Weiber, _ 
Sb vom Kopf bis auf die Füfle ſchwarz geklei⸗ 

Die Spötter in Italjen fagen, die Ge 
| — truͤgen um ihre Treu und Glauben die 
Trauer. 

Die Edlen dieſer Republik haben ein ſo fil⸗ 
ziges Anſehen, der Fleine ſeidne Mantel, den 
ſie uͤber den Schultern tragen, iſt ſo fur; und 
enge, daß einige daraus haben fehlieffen wol« 
len, es wäre nicht Stoff genug in ihrem Ver⸗ 
ſtſande, um große Staatsinänner, oder geſchick-⸗ 

te — Perſonen au⸗ ihnen zu machen. 


Sun | 
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a PETER TER PRESENT A 


Hundert und zweyter Brief, 


Fortſetzung der großen Epochen in Euro— 
pa, nad Peking, 


Bon Paris, 

DI men die Erſchaffung der neuen chriſt⸗ 
lichen Republik beleuchten. 

Im 16 und 18 Jahrhundert hatte Euro; 
pa eine ganz andre Geitalt geivontnen. Die 
‚Völker, fo in diefem Welttheile den imeiften 
daͤrmen gemaͤcht hatten, waren von ſelbſt vers: 
‚Hangen,'e& war eine allgemeine Veränderung 

auf-vem Schauplatze der Ehriftenheir entſtan⸗ 
von. Die Mationen, welcye bitter der euros 
paͤiſchen Scene geſtanden harten, waren auf 
„bie, fo lange Zeit die erfte Rolle darauf gefpielt 

hatten , gefolger. 

Von den Normaͤnnern war feit langer Zeit 
nicht mehr die Rede. Die Sachſen und Dis 
nen waren Fleine Bölfer geworden. Sie hats 
ten feinen Antheil mehr an der geoßen Anger 
legenheiten der chriftlichen Nepublif, als durch 
t.: Einfluß, den die großen Nationen ihnen 
vergönneten , und dieſe mächtigen Natibnen 
. waren biejenigen, fo vor dieſem bie getingfte 

Macht befefjen hatten. 
Das Gluͤck des Haufes Oeſterreich war er— 
ſtaunend; nie fah man eine Regierung auf der 
Br 3” Waolt 
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Welt fo viele Königreiche verfchlingen, noch 
eine Fleine Macht mitten aus dem Nichts in 
fo Furzer Zeit zu dem höchiten Gipfel menſchli⸗ 
cher Größe gelangen: man Fann fagen, menn 
nicht eine Folge von Mebenurfachen deſſen hef⸗ 
‚tiger Herrſchſucht Einhalt igethan hätte, daß 
‚ganz Europa jetzo Defterreichifch fenn würde. 
Sranfreich, von dem die alten Weltgefchich- 
te meyneten, es ſollte ſtets in Ye Erniedri⸗ 
gung bleiben, erhob ſich noch mehr. Die Koͤ⸗ 
nige, dieſes Reichs waren.ehedem fo klein, daß 
, man nie yermuthet hätte, daß feine Größe bey 
ihnen anfienge: fie haften das Fnecheifche Joch, 
unter dem die oberften Kronbedienten fie lange 
Zeit hielten, abgefchüttele;, fie hatten nicht fo 
bald von ihren Miniftern erfahren, daß ver 
Thron ihnen das Recht gäbe, Gewalt zu bee 
‚ figen, als fie fich deſſen bedienen wollten. 
Gleichwohl gieng doch das Werk ihrer Größe 
langſam von ftarten. Es gehörten viele Jahr⸗ 
hunderte dazu‘, um die franzöfifchen Monar- 
chen zu überzeugen, daß fie thun koͤnnten, was 
fie wollten. — 
Franz der Erſte machte zuerſt den Entwurf, 
die Monarchie aus ihrem traͤgen Zuſtande zu 
reißen; er führte aber ſeinen Plan ſelbſt n’ 5€ 
aus, er machte ihn nur; und es. war fchon 
für Sranfreich viel, daß er ihn entworfen hat⸗ 
te. Meines Erachtens muß man diefem Fürs 
ften die nachherige Erhebung diefer Monarchie 
zuſchreiben. Es kommt alles auf die Muſter 
* ans 


* 
* 
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an: das ſchwerſte iſt, einen Plan zur Ver: 
größerung zu. erſinnen: Iſt das Syſtem ein: 
mal errichtet, fo fehlt es nachhero er an ber 
Ausführung niemals. 

Heinrich ver Vierte, welchen man den Gioſ 
ſen nennt, vielleicht weil Franz der Erſte 
es geweſen war, arbeitete die vorgefundenen 
Aufſaͤtze aus dem groͤbſten aus, und ließ dieſe 
Monarchie unter einem andern Genie auf— 
treten. 

Ludwig der Oreyʒehnte welcher argliſtige 
Miniſter hatte, brachte die franzoͤſiſche Macht 
in Bervegung , und Ludewig der Vierzehnte 
ſetzte ſolche feſt. Man behauptet inzwifchen , 
diefer Furt habe fich großen Schaden gerhan: 
ich glaube es auch, der erfte Grundftein feiner 
Größe war aber ſchon gelegt, und alle Theile 
der Verwaltung waren in Bewegung. Es 
war ihm nicht, möglich, ein Werf niederzus 
reißen ; woran feine Vorgänger und er ans 
fänglich gearbeitet. hatten... Wenn er den 
Thron an einer Seite erniedrigte , fo erhöhe- 


te er ihn dafür an der andern, Diefer Fuͤrſt 


vermehrte die Kronguͤter anfaͤnglich durch ſeine 
Eroberungen, oder durch ſeine unrechtmaͤßigen 
Beſitze: fo, daß dieſe Macht in Auſehung ih: 
res Umfangs und ihrer Bevölferung, die vor: 
nehmfte in Europa wurde. Das Haus Der 


ſterreich allein hielt, ihm die Stange, und das 


a war oft auf Frontveihe Seite. 
— Waͤh⸗ 
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Waͤhrender Bewegung diefer Monarchie 
war England wirkſam; und weil Frankreich 
fich vergrößerte; erbob ſich Großbritannien 
auch; denn diefe zween Staaten waren ſtets 
eiferfüchrig auf einander, und befrachteten ih: 
re beyderfeitige Groͤße mit fcheelen Augen, . 

- Die Welthiftorie har fein Erempel, daf 
ein ſo wenig anjehnliches Volk, ohne aus Dem 
Dezirf einer kleinen Inſel zu kommen, fein 
Gluͤck hoͤher getrieben habe. Ich bemerke 
davon die Urſache. Aile Staaten vernachlaͤſ— 
ſigten ſich, England hingegen war auf ſich ſelbſt 
aufmerkſam. Es richtete Dinge aus, die es 
bald won andern Voͤlkern unterſchiede. 

‚Heinrich der Achte von England, den man 
für, unbefonnen anfieher, that eine fehr weis: 
fiche Sache; * Er verjagte aus feinem Staat 
alle, die von nichts alg vom Beten Profefs - 
ſion machten, und dadurch gab er der Monar⸗ 
hie die Staͤrke wieder, welche fo viele unnuͤ⸗ 
ge Arme an vielen Gliedern gelähmer harten: 
Diefe Begebenpeit war von fehr nuͤtzlichen Fol⸗ 
gen; der politifhe Staat. fam dadurch wies 
der zu Gütern, die davon gefrennt waren, und 
* folglich feine Mache hemmten. — 
Dieſes waren nur Verſuche zus Groͤße; es 
mußte an das Werk ſeiner Macht die letzte 
Hand angelegt werden, Ein Tyrann —* 


H Ee redet vermuthlich son Creme, 
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» fehlen, ber den Meg zu der höchften Stufe | 


% 


! 


bahnte, wozu die Monarchie nachhero gelang: 
te. Die Einbildungskraft hat Mühe, ſich eis 
nen Begriff von einem Herrſchſuͤchtigen zu mas 
chen, der feinen König hinrichten ließ, und 
zugleich feinen Miebürgern das Leben gab; der 
mit einer Hand die Monarchie ymflürzte, 
und mit ber andern die Nation erhob: Won 
einem unrechtmäßigen Beſitzer, welcher durch 
Zerſtoͤrung des Staats eine Macht errichte⸗ 
te. Geit dieſem Vorfall wurde England das 


dritte Königreich in Europa. _ 


Rußland, fo feit der Schoͤpfung der Welt 
in Europa ſtets unbefannt geweſen war, er: 
ſchien plöglich, um in der allgemeinen Repu⸗ 
blif einen Einfluß zu haben. Ein einziger 


Mann zog es aus dem Nichts, worim es 


ſteckte. Peter, fo hieß derſelbe, ſchuf wu 
fagen das moſcowitiſche Reich; Diele Veraͤn⸗ 


rung feste es in den Rang der vierfen euro: 


päifhen Macht, und wenn ein zwepfer Meter 
auf die Welt Fäme, würde fie Die erſte Monar⸗ 
chie ſeyn. | 

Spanien verließ den Felſen, worunter es lan: 


ge Zeit wie begraben gelegen hatte, und ſetzte fh 
in feinem eignen Sande; es verjagfe Daraus dies _ 


jenigen, welche es genöthiget hatten, fich unter 
den Trümmern des Throns zu begraben. Einige 
Staatskundige in Europa fagen, es habe übel 
gethan, ſich von feinen Feinden zu entledigen; 
man hätte-fie im Lande laſſen follen, wenn es 

94. auch 
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auch nur gefcheheh wäre , um ein Volk daraus 
zu machen; vielleicht haben ſie recht; denn es iſt 
doch beſſer uͤber Fremdlinge, als tiber unanges 
baueres Land zu regieren. "Durch Entdeckung 
der, neuen Welten wurde biefe Monarchie 
ſehr reich, und aus diefer Urſache iſt fie heute 
zu Tage nicht fehr mächtig: gleichwohl haͤlt 
man fie für die fünfte — der cheiſtlichen 
er Reyublt 

Holland, wovon man nie harte reden gebb- 
vet, formirte fih : es flieg aus dem Waffer 
empor : einige Flüchtlinge errichteren dafelbft 
eine- Eleine Mepublif, die es mit den größten 
Königen aufnahm. Der Furcht und der. Ber⸗ 
zreifelung hatte fie ihr Daſeyn zu danken. 
Man fann fagen, fie Fam aus den Händen der 
Rachbegierde. Die Tyhranney, ber. Europa 
große Verbindlichkeit hat, weil die Voͤlker, um 
folche zu vermeiden, den Grund zu den gröfi- 
‚ten Stiftungen. legten, gab ihr das Leben: 
Weil diefelbe von Königen verfolgt worden 
war , wollte fie Feine haben: ein jeder Buͤrger 
hatte Theil an der Negierung, dieſes machte, 
daß ein jeder beytrat, und: das feite Jand alg 
feine’ allgemeine Samilie, und die Regierung, 
als den Vater einer jeglichen befondern Fami⸗ 
lie anfab. - Alle Arten, Gott anzubeten, wur⸗ 
den Yafelbft gebulver, — betrachteten alle 

Anhänger unterſchiedener ekten einander als 
Brite. 


LTD 
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Die Handvoll Fluͤchtlinge machte die: drit⸗ 
te Macht in Europa aus, bisweilen‘die zwote, 
auf eine kurze Zeit war fe. fo gar die erſte. 

Italien folgte dem Fortgange der neuen 


M acht in Europa; aber nur von weiten: 
denn der Aberglaube, fo beſtaͤndig daſelbft 


herrſchete, verichloß ihm die Thuͤre zu einer 


politifcehen Größe. Venedig und Genua mach 
ten ein. wenig Laͤrmen in etlichen Jaͤhrhunder⸗ 


ten; nach vielen Beitrebungen aber fielen Diez 
Be Hepuoliten in ihren vorigen kraftloſen Zu⸗ 


ſtand zuruͤck: ein einziges koͤnigliches Haus 


that ſich herfuͤr, und nahm den Rang der er⸗ 
ſten Macht ein, allein es iſt fehmer: zu fagen, 
auf was für einen Grad der Staͤrke daſſelbe 
fich erhoben habe ; dieſes hängt fast immer. bon 
der Zeit und. den Umftänden ab. - 


he — CHR ECIR RC ARHE NIEREN 
Hundert umd dritter Brief, 


Der Mandarin Cham-pi-pi, an den Mans 
‚darin über die Künfte, in Peking, 


von Paris, 
Rn Frankreich giebts viele Kuͤnſte und Hand⸗ 
—— werfe. Es iſt das Land der Manufactu⸗ 
ven; das Königreich iſt voller Stoffe und an- 
dern Produften der Fabriquen. Jedermann 
legt ſich allhier auf die Korn; niemand denke 
an, bie Materie Man zerbricht fich den Kopf 


95 | Tag 
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Tag und Nacht, um den Gachen eine neue 
Facon zur geben. Alle diefe Mühe kommt nicht 
von dem. Volke her, welches von fich ſelbſt 

Darauf nicht verficle; fondern von dem Ho⸗ 
fe, der mie der Profeßionsfrankheit behaftet 


Man munt:rt alles auf, was zu Vermeh⸗ 
rrung der Pracht gereichen Fan. - Die vorjüg: 

Ulichſte Aufmerkfamfeit ift ven Künften gewid⸗ 
met, fo in die Augen fallen. Man beichäff- 
tige fich fo fehr mit dem Lieberflüßigen, daß 
man nicht die Zeit hat an das nothwendige zu 
gedenfen.- Man kann viefes Weich als das 
allgemeine Profeßionsmagazin anſehen. Es 
ſind in Frankreich für zehen Geſchlechter Klei⸗ 
dung vorhanden; aber nicht Nahrung fuͤr ei: 
nes. Die Belohnungen und Ehrenftellen find 
für die Kuͤnſtler; die Mühe und Arbeit für: 
den Hausmann. Es find fo viele Arbeiter in 
der Stadt, daß unmöglich Acfergleute auf dem 
Sande ſeyn Fönnen; denn alle Manufacturi⸗ 
fien werden aus. ihnen genommen. Dennoch 
nennt man allhier diejenigen Staatsmaͤnner, 
fo diefen Macheifer,, zum Machtheil der Er: 
munterung, ‚zur vornehmſten Qefchäftigung 
anreizen, 


Dr 2 


Hundert 
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GSNEENSEWWABYED Ya VadVe ENDEN 


| Hundert und vierter Brief, 


Der Mandarin Cham-pi-pi, an den Man⸗ 
„barin Kie-tuo-na, zu Peking. 


Von Paris. 


GSNVer König-von Franfreich befigt zu viele 


Koͤnigreiche. Entweder folte die Mons % 


archie Fleiner, oder der Monarch größer ſeyn. 
Weil diefer Fuͤrſt nicht die aͤußerſten Enden 


feines Reichs überfegen kann, iſt er genoͤthi⸗ 


get, an ſeine Stelle kleine Regenten, die man 
Statthalter der Provinz nennt, einzuſetzen. 
Das find eigentlich die Bachas ven Frankreich, 
Sie find unumfchränfter, als der Großtuͤrk. 
Ihre Gewalt iſt fo groß, daß foldhe in Linges 
rechtigfeit ausſchlaͤgt. Nicht als 0b ihr An⸗ 
ſehn dem Föniglichen gleich Fäme,! (demm diefe 
Statthalter find Die Factoren der Krone:) 


und als wenn die Völfer nicht das Recht haͤt⸗ 


ten, die Klagen über ihre Bedruͤckungen vor 


den Thron zu bringen; fondern, weil theils. 


ihre Beſchwerden vergeblich, theilß diejenigen, 


welche fi an dein Koͤnig wendeten, ohne Rets 


tung verlohren ſeyn würden; denn der Start; 
halter würde ſich grauſam an ihnen zu rächen 
nicht ermangeln, — 


VDas 
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Das Volk weis folches: und will alſo lies 
ber leiden, als murren. 

Man follte denken, der König von Frank⸗ 
reich habe Feine andern Unterthanen, als Die 
Einwohner zu Paris, und daß die von feinen 
Hofe weit entfernten fremde Völfer wären , 
die ihm nichts angiengen. 

Man zeigte mir legthin einen. von diefen 
Provinzialfönigen, deſſen Reich ander See na⸗ 
be bey Marfeille Tiegr. Ä 

; Er gebeut feinen Unterthanen felbft, laſter— 
haft zu ſeyn. Wenn ein junger Menfch der 
ſchaͤndlichſten Ausfchweifung ſich ergeben will, 
“ findet er in deffen eigenen Haufe die Mittel da⸗ 
zu. Er verleitet und verführer ihn felbft. 

Man hat in Frankreich ein Geſetz wider die 
Hajzardſpiele, anftart darüber zu halten, iſt 
er dev erſte, fo dagegen handelt. ; Sein Haus 
iſt ein wahrhaftes Spielfaus, wo man von 
früh bis Abends fpieler. 

Die Stadt, wo er zu reſidiren pflege, ift 
in einem zerftörten Zuftande. Alle Hausva: 
ter ſind in einer tödtlichen Betruͤhuiß. Sie 
haben Feine Gewalt mehr über ihre Kinder, 
Sie befehlen ihnen die Sparfamfeit, und der. 
‚Statthalter. will fie zu Verſchwendern machen. 
Das after hat große Kraft, wenn die, fo es 
verbieten ſollten, es beſchuͤtzen. F 
Das roͤmiſche Reich gieng unter, weil die⸗ 
jenigen, denen die Republik die Verwaltung 

| 3 der 
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der entlegenen Provinzen anverfraute, folches 
mißbrauchten : . Sranfreih wird untergehen, 
weil die Statthalter in den Provinzen , bie. 
ihnen von dem König ertheilte Macht miß⸗ 
brauchen. 

{ 
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Hundert: und- fünfter Brief. 


Der Mandarin Sin-ho-ei, an den Man: 
darin Cham-pi-pi, zu Paris, 


Bon Genua. 


2 llhier iſt ein Thier, wovon wir in Aſten 

keinen Begriff haben, und von welchem 
Afrika und Amerika nie haben reden gehoͤret: 
man heißt es in der Landesfprache einen Gi: 
gisbeo. 

Es ift ein Menfch, der nice anders zu thun 
bat, als beftändig eirier Frau, die nicht feine 
eigene ift, auf dem Fuße nachzufolgen. Vom 
Morgen bis ‚Abends muß er mit ihr herum 
daufen; fo bald fie aufgeftanden ift, ihr auf: 
warten, und. fie-nicht eher, bis fich dieſelbe 
nieverlegen will, verlaffen ; alles diefes mit 
Erlaubniß des Ehemannes und Öffentlicher 
Freyheit. 

Es gehoͤrte viel dazu, um Dir begreiflich 
zu machen, was ein Sigisbeo iſt; ich Er 

ir, 
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Die, ich begreife es ſelbſt nicht; denn ich kann 
mir nicht einbilden, daß es eine Geſellſchaft 
auf Erden giebt, ‘deren Sitten fo fehr verdor⸗ 
ben find, daß die Eheweiber fich Öffentlich ge: 
mein machen, und die Männer fich offenbar 
entehren. Inzwiſchen Fann ich Dir verfis 
scher, zu Genua find wirflich Sigisbei, wel: 
che von den Weibern angenommen und von 


ben Ehemaͤnnern gebuldet werben. Gemei-- 


niglich ernenuen die letztern foldye ſelbſt, und 
ſtellen fie ihren Frauen an dem Tage nach der 
Hochzeit vor, 

Anfangs glaubte ich, die Sigesbei — 
Berfchnitrene ; “aber die zahlreiche Vermeh⸗ 
rung der genuefifchen Damen beweifet das Ge⸗ 


gentheil, es wäre denn, daß diefe Caſtraten 


das Privilegium Kinder zu zeugen haͤtten: 

man hat mir ſo gar geſagt, die vornehmſte Be⸗ 

ea um ein Gigisbeo zu werden, fey die 
Mannpeit. 


Man entjchuldige Biefen Gebrauch mir dem 
großen Zutrauen, welches die Männer zu Ger 
nua in ihre Weiber fegen, welche fie der Un⸗ 
freue gar nicht fähig glaubten; aber Die weib⸗ 
lichen Sitten bangen nicht von der Denkungs⸗ 
art der Männer ab. in allen Ländern auf 
‚ Erden ift diefes Geſchlecht ſchwach; überall, 
wo es Gelegenheit zur Verführung finder, ldfe 
für es fi —— 


20 
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‚Sch geſtehe, es waͤre ein ganz — 
Sail der menſchlichen Schwäche, daß eine Ge—⸗ 
ſellſchaft Manns + und Weibsperfonen , die 
ftets beyfammen wären, “und alle Yugenblirfe 
Gelegenheit ſich zu verführen hätte, einander 
dennoch nicht verführten. "Der Umgang zwi⸗ 
ſchen beyderley Geſchlecht iſt ein eigennuͤziger 
Handel, und das Vergnuͤgen iſt der groͤßte 
Eigennutz von allen, und dem man am we⸗ 
nigſten Widerſtand thut. 


Dieſe' Freyheit kann, meines Erachtens, 
von nichts, als der Verachtung, die man fuͤr 
die Weiber hat, und von dem mit dem Ehe⸗ 
ſtande verknuͤpften Ekel, aberruͤhren. Ein 
Ehemann hoͤrt von feiner $ grau. nicht mehr re- 
den; „er ift nich verbunden, über ihre Auffüh- 
rung Au wachen, ihr nachzufolgen, fie zu bes 
gleiten, ihren Verdruß, Eigenſinn ımd ihre 
mwunderlichen Einfälle zu erfragen; der Sigis⸗ 
beo überhebt ihn deſſen alten. 


Dergkichen Sitten Fönnen nur bey ei⸗ 
nem fehr verberbten Volke Im Schwange ges 
ben, | 





Hundert 
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Hundert und fechfter Brief. 


Der Mahdarin Cham - pi-pi, an den 
:, Mandarin, Oberhaupt der Beligion, | 
77 Ju Peking. Bit 

a Bon Paris, ° 


$ ie chüiſtliche Religion iſt gut, denn ihre 
Abſicht iſt, — fo fie ausüben, 
gerecht zu machen. Ihr Lehrſatz fegt einen 
Sort, Schöpfer Himmels und. der Erde feft ‚ 
welcher die M enfchen nach ihrer. Tugend. beloh⸗ 
nen, und nach ihren Laſtern betrafen wird. 
Was ich an derſelben widerſprechendes fin⸗ 
de, iſt dieſes, daß das hoͤchſte Weſen ſich ha⸗ 
be zum Menichen machen wollen, um eine 
Handvoll Erde zu reinigen, die er ſelbſt aus 
dem Nichts gezogen hatte, und baß er ſich in 
die unreine Mutter eines Weibes gepflanzer, 
um das menſchliche Gefchlecht ju faubern; daß 
er fich entfchlofjen habe, eine Ewigkeit zu en⸗ 
digen, um ein Leben anzufangen, und an eis 
nem Holze mit Näubern. fchimpflicher Weife 
zu ſterben. Dieſe Erniedrigungen find den 
Begriffen ver Größe, die alle Nationen in der 
Welt von dem hoͤchſten Weſen haben, an: 
ſtoͤßig | | 





? 
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Es kommt aber uns armen Sterblichen nicht 
zu, die verborgenen Tiefen des Ewigen ergruͤn⸗ 
den zu wollen; wenn Gott ſolches gewollt hat, 
fo iſt es unmöglich, daß es nicht geſchehen ſeyn 
ſollte. — 

Jepdoch kann ich mich zu bedauern nicht ent⸗ 
halten, daß er die ganze Erde nicht in ſeinem 
Auferſtehungsplane begriffen habe. Die Chri⸗ 
ſten ſagen zwar, daß ihr Meßias Abgeſandte 
an alle Nationen in der Welt ſchickte, um ih⸗ 
nen, daß er fuͤr ſie ſtuͤrbe, zu melden; aber die⸗ 
ſes ſcheint mir etwas ſtark; denn die Pforte 
des Weltkreiſes war noch nicht geoͤffnet. 


Was uns betrifft, die wir von jeher ein Ver⸗ 
zeichniß ‘der ‘großen Begebenheiten am Himmel 
und auf der Erde gehalten haben, wir finden in 
unfern Archiven niche, daß dieſe Abgeſandten 
Chriſti jemals nach Ehina gefommen find, Es 
iſt ſehr wahrfcheinlih,, daß fie unterweges ges _ 
ftorben , wenn es wahr ift, daß fie ja zu uns 


=) 


geſchickt worden find. 


Gleichwohl wollte ich den Anhaͤngern des 
neuen Geſetzes des Meßias alle dieſe myſtiſchen 
Punkte ihrer Religion gerne zugeben; darinn 
kann ich aber nicht einig mit ihnen werden, daß 
ſie die Meynung hegen, alles Gute, was die an⸗ 
dern Bölfee auf Erden thun, huͤlfe ihnen zum 

Himmelreich nichts. Sie geben vor, weil die 


ten, 
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ten, daß Chriſtus einmal fie ſie geſtorben ſey, 
ſo muͤßten fie auf immer todt ſeyn. ) 


——————— 


; Hundert und fiebender Brief - 


Ehenderfelde, an den Mandarin’ Kie- 
tou-na, zu Pefing. 


| Bon Paris. 

En Frankreich Fann man Genie Faufen. Man 

A) fießt allhier Kaufleute „ welche Gewölber 
mit Berftand angefüllt haben, den fie nad) ei= 
nem Heinen Maag, in Buͤcherformat, verfaus . 
fen. Sie handeln einzeln damit, und fjuhen 
daraus allen möglichen Wortheil zu ziehen. Die: 
fe Kaufleute nenne man Buchhändler. Zwi⸗ 
fchen den Handelsleuten mit Stoffen und den 
mit Verſtande, iſt diefer Unterſchied, daß jene 
fich auf ihre Waaren verftehen, dieſe aber Fen- 
nen die Waare nicht, . womit fie handeln. 


Die Buchhändler. find fo uneigennüßig in 
der Austheilung des Genies, ‘daß fie nichts da⸗ 
von für fich behalten ; daher find fie auhgrop 
fe Ignoranten in der Republik. Ihre größe 
— 
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ge Wiffenfchaft erſtreckt fich auf die Kenntniß 
vieler Buͤchertitel; wer die meiſten davon in 
fein Gedaͤchtniß gefaßt Kat , wird für den ges 
ſchickteſten gehalten, 

Es giebt. in ihrer Kunſt noch eine andre 
Vollkommenheit, die aber jehr ſchwer zu errcis 
„hen iftz deswegen geben auch die meiften fich 
Damit nicht ab; fie beſteht nämlich in der 
Kenntniß der Dramen der Schriftfteller,, deren. 
Werke fie befigen, und in einer genauen Wife 
ſenſchaft der Jahre, worinn die verfchiedenen 
Ausgaben von Büchern herausgefonmen find, 
welche entweder in der Geburt erſtickt, oder 
nad) iprem Tode _vielmals wieder acſerneſt 
worden ſind. 

Das Erhabenſte ihrer Profeßion ſind die 
Catalogen, oder das Hauptverzeichniß ihrer 
Verſtandswaaren, , die fie zu verfaufen haben, 
fo, daß die Käufer den Augenblick die Gattung 
des Genies überfehen fönnen, womit fie fich 
verforgen wollen , ‚und die Koften , welche 
fie. daran wenden müflen. 

Ob fie gleich von Natur eine unerfättliche 
Gewinnficht. haben, fo find diefelben doch bis⸗ 
weilen ungemein billig. Einige von ißnen lafe 
fen fo gut mit fich handeln, daß fie für 2 Sous 
Aftronomie in einem Buche, welches ein Alma⸗ 
manach heißet, verfaufen: welches ein fehr be⸗ 
qukmes Werk iſt, denn man hat wo und 
a in ber Taſche. 


32 Die 
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Die Verſtandskaufleute welche die beſte 
Haare führen, find nicht die reichſten fie wer⸗ 
den vielmehr immer zulegt arm. Wer in der. 
Verſtandshandlung fortfommen will, dermuß 
ſich auf die Contrebande bes Verſtandes legen, 
Hirnlofe und‘ unverftändlihe Schriften anſchaf⸗ 
fen; rothe, blaue, grüne Buͤcher Romanen, 
Ahentheuern, Merkwuͤrdigkeiten, oder Brieft 
verkaufen. Aue 
ESs giebt noch einen zwenten Weg ; welchen 
diejenigen, fo recht ihr Glück machen wollen, als 
lezeit einichlagen ; ich meyne ben Berfauf uns 
zuchtiger Buͤcher, die den Berftand und die Sit- 
ken verderben, zum Exempel, des Pfoͤrtners, der 
Thereſe, ber Pucelle, und andere gottloſe und 
ſchaͤndliche Bücher, wodurd) viele große Buchs 
handlungen in Aufnahme gefommen find. 


Man hat auch einen noch kuͤrzern Weg, näms 
lich die atheiftiihen Bücher. Ein Buchhaͤnd⸗ 

. Fer, welcher Bücher verkauft, welche das Da⸗ 
ſeyn Gottes läugnen, beweiſet dadurch, daß. er 
feibſt Fein Arheifte iſt , und daß er an eine Gott⸗ 
beit, welche dns Geld if, glauber. | 


Diefe Buchfüprer find mie den Schriftſtel⸗ 
lern in einem beſtaͤndigen Krieg verwickelt; fie 
berachten ſelbige im hoͤchſten Grade, und geben 
gie Urſache an, diefelbeh wären Ignotanten. 
Wie undanfbar! aber die unwiſſenden Seriben⸗ 
ten geben ihnen zu leben : wenn es nur gelehrte 

i DE Schrift⸗ 
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Schriftſteller gäbe, würden fie Hungers ſter⸗ 
ben. J— | | J 


— 


Hundert und achter Brief. 


Der Mandarin Cham.- pi-pi, an das 
Oberhaupt der Religion zu Peking. . 
REN Bon Paris. 


Hi Chriſten glauben nur einen Gott, fie bes 
ten aber unzählige Goͤtzen an. Diefe Se⸗ 
ete bauet den Affen und Crocodillen Feine Altd« 
re, fie richten felche aber den Gemälden un 
Bildfäulen auf. 5 


Algier giebt es Goͤtzen, die weit mehr, als 
Chriſtus ſeloſt verehret werben. Man nennt.fle 
Heilige; die Heilige beffehen aus: Todrengerips 
pen, deren Seelen, wie man fagt, jege im Him⸗ 
mel find; fie befinden ſich in goldenen, filber- 
nen, Marmornen und porphyrnen Gehäufen, 
welche man in prächtige Nifchen- auf Foftbare 
Altaͤre ftellee. Allda raͤuchert man ihnen bey 
Tage, und des Nachts zuͤndet man Wachsker⸗ 
zen an. 


Dieſe verfaulten Knochen muͤſſen ihren Ge— 
haͤuſen zu Ehren, Wunder gethan, das 
heiße den Lauf der Natur verändert haben. 
| BE © Man 


\ 
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Man ſchreibt dieſe Wunder in ein BI | 
fo man die Zegende nennet. 


Diefe heiligen Gerippe haben nichts , als 
Haut und Knochen, und ungeachtet fie alle 
Tage Wunder hun, fo haben fie fich doch 
durch Fein Wunder zwey Lingen Fleiſch auf vems 
seibe erhalten koͤnnen. Die meiften find vers 
-flümmelt ; einem mangelt ein Arm, den an⸗ 
ern ein Dein, felten friffe man etliche ganz 
an. Einige haben nur noch den Kopf, ans 
dere bloß den Leib’; von diefem hebt man eine 
Hand, von jenem, einen Finger auf. Aber 
mit der Verehrung ift es einerken; den bey 
den Heiligen wird ein Theil „fürs Ganze’ ges 
rechnet: 


Man bat mir ein Bonzenkloſter in einer 
Stadt diefes Königreichs genannt, welches nur 
einen Nagel von dem Fuße eines Seiligen hat, 
der aber ſo ſehr verehrt wird, daß eine große 
Menge Epriften jhr Land verlaffen, wo fie Hei⸗ 
lige von fechs Fuß hoch haben, um Diefen Na⸗ 
gi anzubeten. 





— Hundert 
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—E ae 
Hundert und neunter Brief. 


An Ebenvdenfelben zu 
Peking. 
Bon Paris. 


Gew kennt die Heiligen nicht, ſondern der 
Pabſt. ee 

Die Heiligmahung, oder die Canonifirung, 
wie man es hier nennt, wird verkauft: man 
kauft einen Plas im Himmel, fo wie man eine 
Bedienung auf Erden fauft. Es Foftet eine 
große Summe, wenn man fi in Das Buch der 
Eanonifirung einfchreiben laſſen will; - e8 find 
auch nur die ſehr ehrgeizigen Heiligen, welche 
die Unkoſten dran wenden, Wenn man die . 
Summe nicht hat, fo bleibt man ein Öerippe, 
da inan fonft zum Heiligen hätte werden koͤn⸗ 
nen. Diele verlieren ihr Necht, in einer 
Niſche zu ftehen, weil fie das Diplom des Hims 
mels nicht erfaufen fönnen, 

Einige Heiligen find es nur halb ; dieſe 
nennt man die Seligen. Weil dieſelben nur 
die Hälfte der Summe erlegt haben, dürfen fie 
auch nur Halbe Wunder thun. Ind wenn 
fie auf ven Einfall gerierhen, Todte aufzuerwe⸗ 
een , fo würde man ihnen das Handwerk ler 
gen, indem fie in eine Sache ſich mifchen , bie 
für fie nicht gehoͤrt. Diefe Poligey in den 
Ä 34 Wun⸗ 
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Wunderken iſt noͤthig; ohne ſolche wuͤrden die 
halben Heiligen ſich aller Ehren des Himmels 
anmaßen, und dadurch die, ſo ihre Stelle ganz 
bezahle haben, verdrängen. 

Das Handwerk der Heiligen beſteht in ber 
Vorbitte bey Gott; fie find die Sürfprecher im 
Hımmel. 

Außer diefen Goͤtzen, fo vormals in einem Lei⸗ 
be gewohnt, giebt es einige, die nie eine Seele 
gehabt haben. Diefe find von Holz, von 
Stein, oder von Matmor, von Gold oder von 

Silber, nachdem der Ort, wo fie find gemacht 

voorden, reich und andächtig iſt. Alle haben 
nicht dem Meißel ihr Daſeyn zu danken; denn 
manche ſind gemalt. Dieſes macht in der 
Anbetung keinen Unterſchied. Oft iſt ein 
Stuͤck gemalte Leinwand hier in eben fo groß 
fer Verehrung, als ein Stuͤck behauenen Mare 
mors. Icch kann dir nicht fagen,, wie man 
dieſen die himmlifchen Charactere hat einprägen, 
und aus einem Lappen oder Klog eine Gott⸗ 
beit machen koͤnnen, das ift, ein Geheinmiß, fo 
bie Madarinen der chriftlichen Religion. ganz 
allein wiflen. 

‚Man ‚errichtet den Gögencopien , eben fo, 
wie den Gögenoriginalen, Altäre, und man 

widmet ihnen gleichfalls Tempel., Sie haben 
nicht alle eine Pagode, fie find aber alle in Pa⸗ 
goden, wo fie ihre Mifchen Haben, und nach 
Mansgebung ihrer Wunderwerfe perehrer mer- 
ben ; denn alle diefe hölzerne. Klöge und Stuͤ⸗ 
— cken 
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cken Leinewand geben ſich auch damit ab. 
Manches Bild nimmt es mit dem wunderſam⸗ 
ſten Heiligen auf. | 

Diefe Gögen wohnen fehr gut, und werben 
noch beſſer erleuchtet. Sie würden noch hel⸗ 
Ier fehen, wenn der leßtere König ihnen nicht 
eine große Menge Lampen, bie vor. ihren Altären 
des Tages über hiengen, hätte wegneßmen lafe 
fen, unter dem Vorwande, fie fönnten ſich, wie 
er „mie dem Lichte Der Sonne begnügen 
laſſen. os 


— EHI 
Hundert und zchenter Brief. 


An Ebendenſelben, zu Peking. 
ER "Bon: Pariß. 


CN ie Anzahl diefer Gögen vermehrt fic alle 
TI Tage. - Nichts kann mit der DBerviels 
. fältigung des Bildes der heiligen Jungfrau in 
Vergleichung fommen. Es ift zu vermuthen, 
daß nur eine da war, als Chriſtus auf Die Welt 
Fam; heut zu Tage zählet man viele Millios 
nen. Die Chriften verehren 11000 auf eine 
mal. Anigo hat man deren von allen Dias 
tionen, und aus allen Erdftrichen; man fiehet 
Drunetten, Wondinen, und Schwarze. 
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Dieſe Goͤtzen beſihen alle allerley kraͤftige 
Eigenſchaften, und wirken allerhand Wunder. 
Man ſollte auf die Gedanken gerathen, daß ei⸗ 
ne mediciniſche Facultaͤt im Himmel ſeyn muͤſ⸗ 


* 


fe, wo die Heiligen die hoͤchſte Würde in der 
Arzneykunſt erhalten; denn die riſten wen⸗ 
‚ben ſich in allen Krankheiten an fie, Einige 
bitten fie um Heilung des Podagra , des Fie⸗ 
Bers; andre, damit fie von Steinſchmerzen, 
von Verhaltung des Urins genefen mögen. 
Ein jeder Goͤtze curirt gewiſſe Kranffeiten, 
und treibt einen befondern Theil der Heilkunft. 
Die Aerzte, denen fie alle Tage Kunden wegs 
nehmen, haben ihnen oft die Prarin legen wol⸗ 
len, als Eharlatans, die das Publicum hinters 
giengen, und verlanget, ſie ſollten den Doctor⸗ 
‚hut annehmen, Es iſt wahrſcheinlich, daß fie 
auch eine große Kenntniß von der Schiffahrt ha⸗ 
ben; wenigſtens ſcheint es als ob die mei⸗ 
ſten Steuerleute geweſen waͤren; denn eine 
große Menge Seefahrende fragen ſeibige wegen 
ihrer Reiſe um Rath. 
Es iſt auch kein Zweifel, ſie muͤſſen eine Ge⸗ 
meinſchaft mit den Dieben haben ; denn man 
bittet fie nicht allein, Diebſtaͤhle zu verhindern, 
— auch geſtohlne Sachen wieder zu ſchaf⸗ 


"de Diefe Heiligen find nicht uͤbereins geklei⸗ 
bet; ; ein jeder von ihnen erfcheint unter einer bee 
3 fondern Geſtalt. Einige ſind ganz nackend, 
andre nur halb angezogen; etliche tragen ei⸗ 

ek nen 


* 
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nen Schlafrock, und manche eine Nachtmuͤtze. 
Einige haben Kreuze und Palmenzweige, ans 
dre, Degenund Saͤbel; einige find mit einem 
Roſt, andere mit Meſſern bewaffnet; welche 
Helmehaben, etliche aber Feberbüfche; mans 
che tragen lange Bärte, manche haben ein un» 
bärtiges Kinn ;. diefe haben Biſchofsſtaͤbe, jene 


biſchoͤſſiche Müsen; man fiehe einige zu Fuß, 


einige zu Pferde ; manche find fo klein, wie 
Zwerge, manche fo guoß, wie Niefen sc. 


Diefe Goͤtzen ftehen in ven Pagoden nach ih⸗ 


rem Alter. Der Göse Peter hat den Rang 
über. den Goͤtzen Johann, und fo for. Ks 
giebt zwölf der Vornehmſten, wovon jeder ein 
Patent für feine Stelle, und wegen feines Al: 
terthums Altäre bat, x 


Wiewohl die Nation der Goͤtzen Überhaupt 
reich ift, fo find fie ed doch niche alle in gleis 
chem Grade; dieſes kommt auf den Grad der 
Verehrung an, die man für fie hat: denn Die« 
fe Gottheiten empfinden wie Sterbliche den Eis 
genfinn des Gluͤcks. Der Altar von manchen 
Goͤtzen gleicher einer Juwelenbude; auf andrer 
ihren erblickt man nichts, als alte Kruͤcken mit 
einigen fchlechten Haarzoͤpfen. | 


| Hundert‘ 
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Hundert und eilfter Brief. 


Dr Mandarin Cham-pi-pi, an Ebenden ⸗ 
j felben zu Peking. 


Bon Paris, 


uf bie Vorbilder der Gösen Fommen bie - 
Gögenreliquien. Das ſind Käftgen, ober 
Gehaͤuſe, welche alte Zumpen enthalten, die 
ehedem den Seligen zur Kleidung gebienet has 
ben. Mancher Heiliger hat fo viele Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken auf.der Erde zurück gelaffen, daß man 
zwey oder dreyhundert Reliquien daraus ver- 
fertigen kann. Man trifft allhier Chriſten an, 
die mehr Glauben dieſen Lappen, als allen Ge⸗ 
heimniſſen ihrer Religion beylegen. 

Die Werkzeuge, welche zu der Marter deſ⸗ 
ſen, welche man hier in der Chriſtenſprache 
den Erlöfer nenne, gebraucht worden find, 
geben auch eine unerfchöpfliche Duelle ver Re⸗ 
Tiquien ab. Wenn man nach der. Menge der 
Reliquien, welche. Heut zu Tage die Dornen 
enthalten, wobon man feine Krone machte, 
urtheilen fol, fo müßte. fein Kopf ungeheuer 
dick gewefen fepn. Man fagt, er fey an ein 
ein Kreuz gehefter, und feine Hände mit groſ⸗ 
fen Nägeln befeftiger worden. In dieſem Fall 
hatte der zu Menſch gemachte Sort mehr Häns 


de, 
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2, als Arme; denn man finder heutiges Tar 
es mehr als hundert. diefer Naͤgel. Sch habe 
achgerechnet, daß fein Kreuz größer, als die 
Raften des größten Schiffs geweſen ſeyn müfs 
», denn die Stüsfen, weiche die Chriſten da⸗ 
on übrig haben, find fehr groß. Es war ges 
oiß von dem Holze, wovon man die Meliquien 
nacht, denn es hat zur Verfertigung von mehr 
18 zehntauſend gedienet. 

Ungeachtet in der Natur alles veraͤnderlich 
ſt, ſo verdirbt dennoch dieſes Holz nicht; 
eit 1800 Jahren iſt es immer noch ganz neu. 
Dan trägt aber auch. Sorge, damit es nicht 
yerfaule, folches von Zeit zu Zeit zu verändern; 
nd durch diefes Wunder erhält es ſich beftän- 
dig unvergaͤnglich. | Ri 

Der Schwamm, (fo auch zu diefem Geheim⸗ 
niß gehoͤret) iſt feit der Zeit erftaunend aufge 
fchwollen; ex hat fich in fo viele Partikuln zer⸗ 
theilet, daß ihre Anzahl in feinem Zimmer von 
gewöhnlicher Größe Plag haͤtte. 

Die drey Würfel, (fo ebenfalls dabey vor⸗ 
kommen) haben ſich aud) vermehret: Ihre Anz 
zahl ift fo ftarf angewachfen,, daß es ſcheint, 
als wenn die meiften Ehriften diefes Geheim⸗ 
niß nur für ein Spiel halten. nt 

An ſtatt einer Leuchte, die auch ein Gerde 
the diefes Leidens ausmacht, bat man viele 
gefunden: die Feinde diefer Meligion aber bes 
haupten, daß die, Chriſten deszegen nicht * 

er 
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ler ſaͤhen; fie fagen vielmehr, fo viele seuch® 
ten verblendeten ihnen das Geſicht. 

Wenn man den Chriften glauben foll, muß - 
Ehriftus nach) feinem Tode ftarf geſchwitzt ha⸗ 
ben, denn man findet bey ihnen nicht weniger, 
als ſech⸗ heilige Schweißtuͤcher. 

Ich endige alles dieſe elende Zeug des ſchwa⸗ 
Ei Verſtandes der Europäer. Wenn Mas 

‚ tionen fo abergläubifch find, darf man die 

— ihrer Ungereimtheiten nicht weit fir 
en. 


— Socks horfeckcfip ae pci efedkfecfcge 


Hundert und zwölfter Brief, 


Ebenderſelbe an den Mandarin Cotao- 
yu⸗ſe, zu Peking. 
Von Paris. 


SR Europa miſcht die Eitelkeit fich aberal 

J ein. Die Nahrungsmittel machen eine 
Prahlerey aus; und die Verdauung ſelbſt ver⸗ 
kehret ſich in lleppigkeit. Die Tafel muß dieſen 
eiteln und aufgeblafenen Voͤlkern ein Anfehen 
verfchaffen. Die Sranzofen eſſen aus Stolz, 
und verbauen, um fich fehen zu laflen. 

Die Lleppigfeit bey Tiſche theilt fich allhier 
in viele Gerichte ein; und man vier 
Mahl⸗ 


Aundfchafter: 87 


Maßlzeiten, ſtatt einer. Ungefehr vor einem | 
Monate :fpeifere. ich zu Mittage bey einen 
Herrn zu Paris, der eben nicht den prächtig: 
ſten Tifch Hält. Gleichwohl trug. man uns 
anfangs eine Guppe , gekochtes : Sleifch, 
und Mebengerichte auf, : Nachdem man fich 
mit.diefem alleh den Magen angefüller harte, 
nahm man das Liebriggebliebene hinweg; und 
man feßte die Speiſen des zweyten Ganges, und 
Magouts auf. Die dritte Tracht bejtund in 
Braten, mit allerhand Wildprer. Die Ge: 
fellfchaft. wollte fait von. vielem Eſſen bere 
ften, als man den vierten Gang von Bey 
eſſen und Früchten auftrug. 

Wenn ich die Gerichte der franzoͤſiſchen 
Mahlzeiten nach einander bejchreiben ſollte, 
würde ich fagen, das erfte fen: zur Morh: 
durfte, das zweyte zum Ueberfluß, das dritte 
zur Pracht, und das vierte zum Groß: 
thun. 
Zu Paris muß ein Menſch, der nur eie 

nen Diagen bat, viele Berdauungen thun: 
er verdauer für das Fette und Magere; fein 
Magen arbeitet für das Kalte und Warme; 
für Pas Rohe umd für das Gefochte; für 
das Del und für den Eßig; und endlich für 
ven Sallat und für die-Milchfpeifeny denn 
man genieße, diefes alles bey einer Maͤhl⸗ 
zeit. 7 

Die Franzofen wandten ehedem außer den . . 
Koften der Speifen, auch Koften auf, umfih 
| zu 
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zu berauſchen: ſie haben aber dieſe Pracht 
den’ Deutfchen überlaflen; und man trinft zu 
Paris, blos um ſich zu zeigen. 

Man Eann die Lleppigfeit der. Tafel nicht 
wohl höher treiben. .’Bor. einigen Tagen war 
ich zum Abendefjen, bey einem Finanzıer die- 
fer Stadt eingeladen, dem feine großen Meich- 


thuͤmer die Zunge und den Geſchmack fo fehr 


verfeinert haben, daß ſolches bis zur Ausſchweif⸗ 
fung geht. 

Nachdem die Geſellſchaft die drey Mahl⸗ 
zeiten, zufolge der erſten Gänge gethan hat⸗ 
te, bat uns der Hausherr aufzuſtehen. Man 
fuͤhrte uns in ein andres Zimmer, wo der 
vierte Gang zubereitet war. Dieſes beſtund 
in einem Walde, der auf eine mit großen 
Bäumen, woran Früchte von allen Jahrszei⸗ 
ten hiengen , Eunjtlich bedeckten Tafel Eunft: 
reich in Ordnung geiteflet war, in Concert 
von Nachtigallen ließ, zum Vergnügen ver 
en, fi mitten aus dem Walde hoͤ⸗ 


Eben derfelbe Finangier Nachtiſche 
von Kunſtfeuern erſonnen, die er bey feinen 


Abendmahlzeiten mit vielem Veyfall vorgeſtel⸗ 


X 


let hat. 

Man glaubt, es —* bey dieſem Luxus 
nicht bleiben, ſondern derſelbe noch glaͤnzen⸗ 
der werden. Man ſpricht bereits von einem 
Herrn, der eine prächtige Tafel — daß er 
einen Aufzug aus des italiaͤniſchen Co möbie in | 

auter 
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lauter Fruͤchten vorſtellen laſſen wolle. Arle⸗ 

quin und Scapin ſollen pantomimiſche Auftrit⸗ 

te ſpielen. Es giebt einen noch ſinnreichern 

Herrn, welcher die ganze franzoͤſiſche Oper 

durch den Nachtiſch aufzufuͤhren ſich vorge⸗ 

nommen hat. Ich glaube, dieſes Schauſpiel 
ließe ſich mit Eiß weit beſſer bewerkſtelligen; 

denn es iſt an ſich ſehr froſtig. Wenn in ei⸗ 

ner Regierung keine Geſetze wider die Ueppig⸗ 
keit vorhanden ſind, muß man alle dieſe Na⸗ 
tionalthorheiten erwarten. | 


EENVEDEENVED ERINSIEOAUEDEENNEPERNNEENE 

Hundert und dreyzehnter Brief. 

Der Mandarin Sin-ho-ei, an den Man⸗ 
darin Cham-pi-pi, zu Paris, 

| Bon Genua, : 


Hi mechaniſchen Kuͤnſte find in diefer Nee | 


publif befannt genug; man bar aber 


* keinen Begriff allda von den freyen Kuͤn⸗ 
en. 
Jedoch iſt eine Akademie zu Genua; aber 
fie wird nur von denen befucht, die wenig ge: 
nug Genie haben, daß fie bloß gelehrt feyn 
wollen. Die einzige Wiſſenſchaft, fo bier 

| Ya Mose 


\ 


« 


- 
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zu vermehren, und die Genueſer haben in die⸗ 
ſem Theile des menfchlichen Verſtandes fo grofs 
Jen Fortgang ‚gemacht, daß Feine europäifche 
Nation fih Fülaen: kann, dieſelben zu uͤber⸗ 
treffen. 

Es ift verboten, andre Renntniffe zu bes 
fi itzen. Die Bonzen, oder Mönche, find an 
der Spitze der Nationalunwiſſenheit, und fie 
‚verhindern: ſtark, daß die Nation Einfihten 
erwerben kann. Alles waͤre verlohten, wenn 
. die Genuefer, die einen feurigen und unruhr 
gen Geift haben, annoch zu Erkenntniſſen ger 
langen Eönnten. 

Die Republif bietet den Abſi chten der Geiſt⸗ 


lichkeit die Hand voflfommen. Sie kennet die 


ı 


Gefahr, der fie ſich ausfegte, wenn die Wifs 
ſenſchaften einmal in den Staat drängen. 
Die Bürger haben nicht. die Freyheit, ihre 
Gedanken, als mit Bewilligung des Senats, 
drucken zu laſſen, und ver Senat veritatter dies 
fe Erlaubniß nur denenjenigen, weldjen er.Fein 
Genie zu haben erlaubt. Auf diefe Art erhal⸗ 
ten fich die meiften europäifchen Regierungen. 
"Die Tpranney hält den Verſtand in der Fine 
fterniß zurück, um ihm die Abſchuͤttelung des 


— Jochs zu verwehren. 
J v· 2) u. Le 
> Hundert 


2 


| ‚Mode ift, befteht in der Kunſt fein Vermögen 


| 
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Hundert und vierzehnter Brief, 
er Mandarin Cham-pi-pi, an den Man: 
darin Minifter zu Pefing, . 
Bon paris. 


5 giebt allhier ſechzig wohlhabenbe Leute, 
„die goldene Pallaͤſte bewohnen; fie find 
n Finanzen gemacht, und man nennt diefels 
n Generalpachter. 
Das find.Leute, die dem Könige die Erlaube 
ß, Über ‚feine Unterthanen zu tyrannifiven, 
miethen; fie haben einen Pachrbrief darüber, 
d bezahlen ihm hundert Millionen jährlich daz- 
v5 es iſt ein geſetzter Preis. BIER 
Du Eannft Dir Teiche vorftellen, dag Per: 
en, die Vollmacht vom Fürften haben; 
s Volk niche fehonen; fie gehen auch mit 
n darnach um. Den afrifanifchen Schwar: 
wird auf. eine menfchlichere Art begege 
t. Ich will die nichts mehr davon’ fagenz - 
fönnen die Unterthanen des Königs auf 
: Oaleeren ſchicken, bisweilen folche fpgar 
wichten.laffen. Der Monarch ertheile ih⸗ 
n alle erforderliche Befehle; er tritt ihnen 
ch, für ihe Geld, einen Theil feines Anſe⸗ 
ne Aa 2 hens 


972. Derichinefiiche 
bens ab. Es geht alles ordentlich zu. Der 
König wird bezahlt, und das Volf unterdrückt. 
Man achtete diefe Leute vor dieſem wie den 
Koth; endlich hat man fich bequemer fie anzu⸗ 
fehen; die Großen des Neichs bejuchen dieſel⸗ 
ben, und effen mit ihnen: und das mußte wohl 
fo werden; ſonſt würden gar zu große Lücken 
im- Staat entfichen. _ Das Geld würde auf 
einer Seite, der Adel auf der andern, und die 
Öffentliche Armuth in der Mitte feyn. . - 2" 
Von allen Blendwerken der reichen. Leute 
iſt diefes, meiner Meynung nach," das größte, 
daß fie der Negierung haben einbilden Fönnen, 
fie Fönne ihrer nicht entbehren. Sie ge 
ben zur Urſache an, fie machten heutiges Tas 
ges im Staat ein Finanzenwefen aus, "wobeh 
die Krone im Mothfall auf einmal Huͤlfsmit⸗ 
tel fände: das will fo viel fagen, fie find jes 
derzeit bereit, dem Könige eine fo unmäßige 
Auflage, alser auf fein Volk legen will, vor 
zufchießen, damit dafjelbe nachhero ihnen das 
Kapital mit den Zinfen bezahle. Dergleichen 
Marimen Fünnen nur in Staaten, two niemand 
für das gemeine Beſte wachet, in Schwang 
kommen. F 


Er 
Sundert 


\ 
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Hundert und funfzehnter Brief. 5 


der Mandarin Cham-pi-pi, an den Mans 
darin REN zu Peting. 


Von paris. 


di Zavoritfelasinn ift mie Gefchäfften fo 
jehr überhäuft, daß ich nicht weis, wie 
: e8 anfängt, daß fie nicht unter der zaft der 
vbeir erliegt. Es ift mir unmöglih, Dir 
ne richtige Vorftellung von ihrem Leben zu: 
achen ; fo viel hat diefelbe zu&beftreicen, 
Sie allein hat mehr zu thun, als alle Mini⸗ 
er des Königreichs sufammen ; denn jeder 
taatsſekretaͤr hat nur ein Departeinent, und 
: bat folcye alle. 


Die Kirche, der Krieg, bie Finanzen und 
e Flotte gehet fie an; fie har in diejen vier 
Jepartements den Vorfis. Außer den Ans 
legenheiten des Staats liegt ihr die Ernen: 
ng zu Aemtern und Bedienungen ob. Stirbt 
n franzoͤſiſcher Kardinal, fo muß fie gleich 
ı Vergebung diefes Huts gedenfen. ' Wenn 
m mißvergnügter General feinen Abſchied 
mmt, fo muß fie dieſe Stelle erſetzen. Iſt 
er —* des Generalcontrolleurs ledig, ſo 


muß 
Aa 3 
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muß fie deffen Nachfolger ernennen. Iſt Fein 
Miniſter über den See-Etat da, fo muß fie 
dieſen Platz beſetzen. 

Nach dieſen erſten Ernennungen folgen die 
zweyten. Wenn ein Biſchof in feinem Biß—⸗ 
thum Franf liegt, macht fie ihn um, Erzbi⸗ 
ſchof, damit er die Luft veraͤndert. Wenn ein 
Brigadier hoͤher ſteigen will, und er Freunde 
hat, die fuͤr ihn ſprechen, giebt ſie ihm das 


Hauptkommando. Will, eine, reiche Priwäte 


perfon Pachter werden ,. fo träge fie. Sorge, 
daß er für fein Geld einen guten Pacht erhalte, 

Auf Die zweyten Ernennungen Fommen die 
von der dritten Klaſſe. Sie’ ernennt die fh: 
niglichen Aebte, die Großpriors; fie vergiebt 


Regimente, mache Hauptleute, beftellee Auf: 


feher über: die Pachter, ſorgt für das Privat: 
wegen, und, beiest alle Verwoeltungen im Kö: 


nigreiche. 


Das iſt noch nicht alles: & kommen Cou: 
tierd von auswärtigen Höfen, fie muß ge: 
ſchwind zum Könige fich. verfügen, um den Inn⸗ 


halt der Depefchen zu fehen, und mündlich die 
Antworten darauf zu ertheilen. Unterdeſſen 


fangen Geſandte an,. man muß ihr Anbringen 


wiſſen; andre gehen ab, "man muß ihnen die 


Abſchiedsaudienz erteilen. 


Kaum ift diefes gethan, fo muß man an 
Erhoͤhungen der Staabsofficiers ee 
alter: 


ı th 
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alterfchaften austheilen , ‚die Gnadengelder bes 
immen, Nitter des heiligen $udwigs machen, 
ı Sefandfchaften ernennen, Sekretaͤrs zu 
bgeſandten machen, Creditivbriefe ausferti⸗ 
en, neue Befehle ergehen laſſen, Miniſters 
bſetzen, in Bedienung ſtehende Maͤnner des 
andes verweiſen, ſich einen neuen Anhang 


achen. 


Dieſes iſt jedoch nur das große Kabinet; 
as kleine beſchaͤfftiget ſich nichtweniger Man 
uß Nachricht einziehen, was das Volk von 
er jetzigen Regierung ſagt. Wieder eine Ar⸗ 
sie! Hier muß man Privataudienzen geben, 
eheime Berichte einziehen, Die Briefe der 
Yenfioniften lefen, die fürs Ausfpähen befol- 
se werben, Leute durch Die verborgene Trep⸗ 
» ins Zimmer fühten,laffen, von allen Miß: 
zrgnügten im Staat benachrichtiget feyn, wife 
1, was für Große fi), von der Krone wen⸗ 
en, ihre Abfichten erforfchen, ihre Raͤnke 
wickeln, die Maafregeln darnach nehmen, 
e Mifvergnügten befriedigen, einigen durch 
zelohnungen den Mund ftopfen, andre durch 
änzende Ehrenaͤmter wieder an fich jichen, 
e ſchwuͤrigſten aus dem. Reiche verbannen, 
e gefährlichiten in die Baftille ſchicken ze. 


So viel von der öffentlichen Verwaltung; 


> bat aber noch eigene Gefchäffte. Man 
uß fich bereichern, ein großes Gluͤck machen, 
vi Aa 4 uner⸗ 
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unermaͤßliche Summen zuſammenbringen, ei⸗ 
nen Schatz haben, ihn vermehren, mit bey⸗ 
den. Händen. zugreifen, aus allem Geld ma⸗ 
hen, Miltionen anhaͤufen, ſolche geltend ma⸗ 
chen, verbinden, verwalten, — und 
ſie unterbriltgen, 


Alle dieſe Abbeit aber iſt nichts in Verglei⸗ 
chung einer andern; ich meyne die Muͤhe, die ſie 
ſich giebt, um die "Vejauberung des Monar⸗ 
chen zu unterhalten; und. diefes ift das allerbes 
ſchwerlichſte. Sie muß allen, was dem Fuͤr⸗ 
ften einen andern Geſchmack beybringen koͤnn⸗ 
fe, zuvorkoumen. Man muß ihn von Ges 
fchäfften entfernen, in Exgöglichfeiten verwi⸗ 
ckeln, ihm manchmal andres Frauenzimmer, 
ſo man ſorgfaͤltig fuͤr ihn ausſucht, erlauben, 
einen Ekel vor großen Gefellſchaften beybrin⸗ 
gen, ihn angewoͤhnen ſich bey ihr allein aufzu⸗ 
halten, ihn zerſtreuen, die Zeit ihm vertrei⸗ 
ben, ihn luſtig und aufgeweckt erhalten, die 
Gewiſſensreue von ihm verbannen, feinen 

Ueberlegungen zuvorkommen, verhuͤten, daß 
ihn der Satan nicht erſchrecke, vorbeugen, daß 
die ſchwarzen Bonzen ihn nicht zu ſehr einneh⸗ 
men, ihn durch kleine luſtige Maͤhrgen in 
Athem halten, taͤndeln, ſcherzen, lachen, fin: 
gen, Comoͤdie ſpielen, ganze Naͤchte mit ihm 
zubringen, ihn alle Abende zufrieden hinweg⸗ 
oehen laſſen, — des oe⸗ Tages bei 

druͤ 
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druͤcklich wieder zu fich nehmen, um ihn vergnuͤgt 
zu machen. > .i rt 
Glaubeſt Du, daß die Gunft eines - Fürs‘ 
ften auf folche Art wohlfeil zu ftehen komme ? 
Waͤre ich ein Srauenzimmer, ih möchte nicht 
diefe Mühe über puch nehmen, um allen Koͤ⸗ 
nigen in’ der Welt ‘gebieten zu koͤnnen; und 
wäre ich ein König, ich wollte, für das ſchoͤnſte 
Frauenzimmer auf Erden, mich nit fo re⸗ 
gieren laflen. 1 


Bent, 
Hundert und ſechzehnter Brief. 


- Der Mandarin Cham-pi-pi, an Ebendens 
ſelben, nach Peking. 
a sel Bon Paris. 
Nch Habe Dich bereits von dem weiblichen 
J EA unterhalten, aber von beflen 
Vortheilen habe ich Dir noch nichts gefagt. 
Ob fich gleich das Frauenzimmer allgier ente 
bloͤßet fehen läßt, fo verbergen fie dennoch 
forgfältig ihr Geficht. Es beftreichet fich mie 
einem weiſſen fehr duͤnnen Maftir, wozu man 
eine rothe Farbe thut, die man mit einem Pins 
ſel aufs Gefichte trägt. rs ; 
Die Masken find fo Fünfklich gemacht, daß - 
man foldhe für — Geſichter auſehen fol» 
| a5, te. 
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te. Fremde irren fich beftändig darinnen, ich 
will Die aufrichtig befennen, ich wurde felbft 
dadurch betrogen. Hätte man mir das erfte 

mal, als ich auf ven. Schauplaß gieng, nicht 
vorhergeſagt, daß alles. Frauenzimmer in den 
Logen verlarvt wäre, ich hätte es nicht fuͤr 
Masken angeſehen. Zwar wenn man ein 
wenig genau Acht giebt ‚ fo kann man ven Irr⸗ 
thum merken, denn bie. Natur hat dieſe Farbe 
nicht. PR: 

. Diefe Maskerade iſt nicht blos fuͤr die 
Schaupfäge, fie‘ findet beym Spasiergepen 
und gewoͤhnlichen Befuchen-ttatt.. Man trägt 
dieſe Maske ſogar in diei Pagode; denn die 
Europäerinnen halten heut zu Tage fo fehr auf 
das Incognito,, daß fie ſich auch Sort dem 
Vater felbft niche mit bloßen Angefichte zei⸗ 
gen mögen. :Man behauptet, daß die fran- 
aöfifchen Hofdamen diefes Inepgeie. feit bun⸗ 
dert Jahren beobachten. 


Ein Chineſer, der fi ch verheyrather hat 

vor der Hochzeit feine Frau nicht geſehen, 
‚Hier: gebt, man noch weiter; man ſieht diefels 
be nach ver. Hochzeit nicht. Mancher Ehe: 
mann zu Paris hat 1o Jahre bey feiner Frau 
geſchlafen, ohne. fie. ein einziges mal geſehen 
zu haben. Die Weiber verftatten ihren 
Männern alle Arten des Beſihes ausgenom⸗ 
men ihres RD Vielleicht iſt diefes 


— eben 


\ 
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\ eben nicht ſo uͤbel ausgeſonnen, um die Einig⸗ 
keit im Eheſtande zu erhalten; es gehoͤrt hien 
zu Störung des Hausfriedens ſo wenig, daß 
oft der weiſſe und rothe Grund dazu hinlaͤng⸗ 
lich waͤre. Das: Incognito- verhindert die 
Trennung zwiſchen den Eheleuten; vielleicht, 
wenn man ſich fähe, würde man fich von eine 

ander ſcheiden. Nichts ift zu Paris leichter, 
als fhön zu ſeyn; man darf nur einen Kopf 
haben, um fich ein artiges Ceficht zu machen: _ 
Eine jede Weibsperfon hält das ihrige in eis 

- nem kleinen Topfe auf: das Alter ſchadet ibm 
nichts, weil der Topf fih immer erneuert, 


Die Hiefige weibliche Schönheit Eommt nicht 


aus dem Lande felbit. Die Lilienfarbe fomme 
aus Spanien, und die rothe aus Italien. 
Eine Auflage auf die. Schminfe würde die 
— ee DR 

Wiewohl es für ein Frauenzimmer eine bes 
queme Sache ift, fich alle Morgen ein beliebi⸗ 
ges Geſicht zu geben, um des Tages über eine 
gefätlige Rolle. zu fpielen, fo weis ich doch 
nicht, ob das fchöne Geſchlecht überhaupt hier⸗ 
bey gewinnt. Seitdem die Schminfe (Bier 
fes ift der Name, den die Europäer diefer Lar⸗ 
ve geben) aufgefommen ift, ftreitet man fich 
nicht mehr um ein Reich, welches fkers der 
Gegenftand nes, weiblichen Ehrgeizes geweſen 
if. Da die Schminke einerley ift, ſo fin 
ale Geſichter gleich: es fälle allen Vorzug * 

we 
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weil fein Unterſchieb mehr da iſt. Die Mars 
ni hfaltigkeit fehle der . Scene der Schoͤnheit. 
Dis Antlis, dieſes Theater der Seele, har nur 
eine Ausziering : die Leidenſchaften find dabey 


ſtumm,; das Erſtaunen, die ‚Verminderung, 
de plöglichen — zeigen A: & nicht 


mehr. 
Die Schminke giebt den Maunsperfonen 


| äber das, weibliche Geſchlecht einen großen 


Vortheil ; denn fie koͤnnen in ihrer- Gegenwart 


‚fo viel Ungereimtes fägen,. als fie wollen, oh⸗ 


ne daß es davon grblaffer, oder durch veräns 
derte Züge die geringfte Empfindlichkeit fpüren 
ließ, denn die Sibern, fo dadurch in Bewer 
ung fommen, find völlig bedeckt, und Eönnen 
ich Aufferlich nicht zeigen. Man mag die 
Kunft noch fo Boch reiben, fie wird immer eis 


. ne Sklavinn der Natur blälben. 


Die chriſtlichen Moraliften eifern beftändig 


| Eämen? 


wider. dieſe Veritellung: ſollte es ihnen gelin⸗ 
gen, ſolche abzuſchaffen, ſo weis ich nicht, ob 
die Entzuͤckung gegen das ſchoͤne Geſchlecht 
nicht größer werden dürfte. Die Eutopaͤerin⸗ 
nen haben ohnehin ſchon viele Gewalt uͤber 
das männliche Geſchlecht; was wuͤrde nicht 


geſchehen, wein fie. in der Geſtalt, die ihnen 


die natürliche Schoͤnheit giebt, zum Vorſchein 


N 


Hun 
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Hundert und ſiebzehnter Brief. 


Fortſetzung von den großen Epochen in 
Europa, und von dem roͤmiſchen Hofe, 

nach Pekiing. 

RE Von Paris. 

Nr Staatsmarime iſt jebergei gervefen, 

alles durch Linterhandlungen auszumas 
chen. Hiebey fand der römifche Stuhl einen 
großen Bortheil, denn man hatte für ihn ger 
meiniglich große Hochachtung. Wenn berfels 
be hingegen auf einen Kampf es hätte anfoms 
men lafjen, fo würde das Schickfal der Waf⸗ 
fen die Streitigkeiten entſchieden haben. 


Es waren zwar einige Päbfte ſtreitbar; die⸗ 
ſe waren es aber nicht, welche Roms Gewalt 
am meiſten vermehrten. | Es 


Nachdem Rom ſich ein Anfehen erworben 
Hatte, und alle Mächte errichtet waren, fQ 
beitellte e3 einen Fiſcus; wie ihn die Europäer 
nennen, das iſt, eine neue Gattung von Uſur⸗ 
pirung, um die Staaten an ſich zu ziehen, 
Nom verlangte nach diefer Einsichtung König: 
veiche zu erlangen.  _ EN EN 
ER ur Da 
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» Da: beffen: Ehrfucht fich über die ganze 
Welt erftreckte, und es feine Gewalt nicht auf 
Kom allein einfehränkfte, fandre es oft Com⸗ 
miffarien weit weg, um die Zwiſtigkeit zwi⸗ 
ſchen Regenten beyzulegen; und unter dem 
Vorwande den Angelegenheiten in der Chriſten⸗ 
heit vorzuſtehen, regierte es den politiſchen 
und Civilſtat. 
Ungeachtet ſein Syſtem ſich zum Frieden 
zu neigen ſchien, banden ſich dennoch die Paͤb⸗ 
ſte nicht ſo genau daran, daß fie nicht biswei⸗ 
len davon abgegangen wären: dieſes Fam auf 
die Umftände an. War ihnen der Krieg vor: 
theilhaft, und Fein andres Mittel, die Fuͤr—⸗ 
fen zu rennen übrig, fo ließen. fie die Meben- 
urſachen wirfen. Sie fderen oft den. Saa⸗ 
men der. Zwietracht unter. gefrönten — 
aus: denn.da fie in allen Dingen blos ihren 
Eigennus- zu Nathe zogen, und ihrer: Größe. 
alles aufopferten ;, befünmerten fie fich. ſehr 
wenig darum, ob das menſchliche Geſchlecht 
dabey zu Grunde gienge. 
Manchmil fuͤhrten fie ſelbſt Krieg. Die 
Epriftenheit iſt Zeuge von einer Landung in 
eine Inſel, welche fie einnehmen wollten, 
Gore felbſt ſchwung die Fahne zu diefer Em: 
poͤrung: das Bildniß Eprifti, welcher zu Fol⸗ 
ge der Lehrer dieſer Secte, in die Welt. gefom- 
men war, um das menfchliche Geſchlecht zu 
) verfcho: 


/ \ 
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berſchonen, wurde bon ihnen zum Blutbergiefk 
fen gebraucht. 

Faſt ohne Geld zu haben, hatten die Pab⸗ 

ſte beynahe zu allen Zeiten große Finanzen. 

Man zaͤhlet 5 Mittel, wodurch Rom oft 
alle Reichthuͤmer der riftlichen Welt an ſich 
09. 1) Die Allmofen ver Gläubigen. 2) Die 
Tribute, fo ihnen die Nationen erlegten. 3) 
Die Andacht ver Voͤlker. 4) der Verkauf ver 
Indulgenzen und der Reliquien 5) den Abe 
laß der Sünden und Verkauf der Difpenfar 
tionen. 

Nach dem Tode eines römifchen Mandarin 
traf man einen fo unermeßlichen Schag an, 
daß die Reichthuͤmer vieler weltlichen Poren 
taten zuſammen genommen ‚.Eeinen fo betrachte 
lichen aufmweifen Eonnten. 

Bon jeher Haben die Anfänger Chriſti 
Rom bereichert. Nicht nur eine Menge Pri⸗ 
batperfonen ſetzte die Paͤbſte zu Erben ihreg 
Vermoͤgens ein; ſondern auch eine große Men⸗ 
e Regenten gaben ihnen ihre Güter, 

Die Zaren, die fie den. chriftfichen Vol⸗ 
ern unter dem Mamen des Petergroſchens 
uflegten, waren unzaͤhlig. Alle gekroͤnte Haͤu⸗ 
‘er mußten ihnen zinſen. 

Saft zu allen Zeiten war in Europa einge⸗ 
ihrt, Gore in der Stadt anzubeten, mo der 
abſt fich aufhält, als wenn die Gottheit an 
— Orte mehr, als in einem andern Begeni 

war⸗ 
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waͤrtig waͤre, und es in. der Welt eine loeal 
Andacht gäbe. Man Fam bisweilen von 3- 
oder 400 Meilen dahin, und man glaubte das 
Parabies bı durch eine lange Spagierreife zu ver⸗ 
Bienen; Die Jubeljahre, fo die Paͤbſte ein- 
ſetzten, bereicherten Mom: vollends. Man 
aöulte daſelbſt oft bis auf 300000 Pilgrims. 
Daraus Fonn man dem Zulauf der übrigen 
Glaͤubigen beurtheilen ; denn dieſe Indulgen⸗ 
zengewinner von Profe Fion waren nichts’, als 
die Diener der Andacht des Dienits Chriſti. 


Der Abſatz der Indulgenzen und Reliquien 
war zu allen Zeiten ein reiches Goldbergwerk 
fuͤr die Paͤbſte Man ertappte oft ihre Agen⸗ 

ten and Legaten an den verſchiedenen chriſtlichen 
Hoͤfen, die, nachdem ſie ihre Waaren verkauft 
hatten, mit großen Summen ſich ie Nom 
. zurück begaben. 


Dieſe Einkünfte waren defto größer, da 
dasjenige, fo. man gab, nichts — Die 
Producten des Hanpels waren unermäglich, 
weil die erfie Materie, worauf er gegründet 
war, fein Capital erforderte... Die Ehriſten 
fauften ein Michts, und bezahlten eine Chi⸗ 
märe gut, welche ihre Einbildung hochſchaͤtzte. 
Man verkaufte ihnen bie. Srenbeit „ı ihre 
Besierden zu vergnügen. Für Geld Eonnte 
man feine Mutter befchlafen, oder feine Schwe⸗ 
ſter ſchaͤnden: alle Sünden hatten ‚ihre — 
ir A 
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Nach Maaßgebung ihrer Groͤße bezahlte man 


ein mehrgres. Die Erlaſſung eines geringen 
Verbrechens koſtete nicht fo, viel, als eine 
ſchwere Sünde. Es war den Päbften daran 
gelegen, daß die groben Miſſethaten ſich 
bey den Ehriften haͤuften; deſto reicher waren 
fie, wenn der Atheismus, die Sodomiterey, 
und andre Greuel fich haͤuften. Die Oeligs 
Feit hatte einen gefeßten ‘Preis; es war er⸗ 
laubt, in den Himmel auf dem Wege der Ver⸗ 
brechen zu Fommen. 

Nicht allein die vergangenen und gegenwär: 


tigen Sünden Fonnte man abfaufen; fondern,  . 
aud die zukünftigen : ein Ehrift Faufte die - 


Vergebung aller Bosheiten-eines langen Le⸗ 
bens; und betrachtete fich. bereits zum voraus 
als einen Heiligen, ungeachtet er Millionen 
Sünden begehen konnte. 

Dieſes Huͤlfsmittel mußte feine Wirfung 
thun; denn die Menfchen haben von jeher ger- 
ne ungeftrafe Böfewichter fegn mögen. 

Die Erlaubniß des Alters, der Geluͤbde, 
sin Bonze zu: werden, oder nicht, ben feiner 
Muhme, Nichte, Baafe zu fchlafen, fich zu 
erheyrathen und fich zu fcheiden, war eine 
weyte Duelle der päbftlichen Reichthuͤmer. 

Diefe beitändige Entfräftung der weltlichen 


Staaten wurde die’ ftärffte Stuͤtze der paͤbſtli⸗ 
yen-Macdht. Dadurch thaten fie-3 Dingez. .. 


e verringerten die Gewalt der Kürften, biel- 
ie 2.) een 


* 
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ten die Nationen im Zuͤgel, und ſetzten die 
weltlichen Regierungen auſſer Stand ihnen zu 
ſchaden. — 

Die Paͤbſte waren nicht mehr arme duͤrfti— 
ge Kirchendiener, wie die, ſo man nach Chri— 
ſti Tode gefehen harte. Es waren große Fuͤr⸗ 
‚sten, die Staaten, Einkünfte, einen Schng, 

Truppen, Soldaten, einen Hof, Hofleute, 
Inntereſſe mit allen europäifchen Höfen harten, 

soo fie Gefandte mit großen Koften unterhiels 
‚ ten. 

Die Marimen Roms, welche zu deſſen 
Vergroͤſſerung dienten, waren nicht von einem 
Menfchenalter, oder einem Jahrhunderte ber ; 
es war ein zufammenbangendes, methodifches 
and immermwährendes Syſtem, welches von ei: 

nem Gefchlecht zum andern befolgee ‚wurde, 
Nom bediente fih zu Behauptung "feiner 
Größe eben der Mittel, die zu Erlangung die⸗ 
fer Größe beygetragen harten. ' 

Diefe Mache, vor welcher. gefrönte Haͤu⸗ 
pter noch, heute zu Tage niederfnien, bat kei⸗ 
nen wirklichen Urſprung. Sie beſteht blos in 
der Einbildung der Menſchen. Ihre gaͤnzli⸗ 
he Vernichtung hänge vom Glauben ab. 
Wenn alle europäifche Ehriften, über einen 
‚ einzigen Punct, der noch zu erörtern übrig ift, 
einig wären, fo würde der Altar mit den Goͤ—⸗ 
Ken von felbft wegfallen. Zween Mandarins 
ſchnitten ihm vor 200 Jahren beyde Arme ab: 

es 
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es dirften nur. noch 2 Neformatores fommen, 
fo wird an ſi ie nicht mehr gedacht werden. 


ENEERETDIETI ER E 
Hundert und achtzehnter Brief, 


Der Mandarin Sin-ho-ei, an den Man: 
darin Cham -pi-pi, zu Paris, 
Bon Genua, 


Mr hält die Genueſer unter allen Voͤl⸗ 
F Een in Europa für die boshafteften ; 
diefes muß wohl wahr feyn; denn jederinann 
fagt es feit 1300 Jahren, und es gefchiehet ſel⸗ 
‘ten, daß fo viele Nationen BR ſich in 
einer Sache, irren. 


Es koinmt, wie ich glaube, von der von jer 
her unerſaͤttlichen Gewinnſucht dieſes Volks. 
Man trifft Staaten auf der Erde an, die 
durch Spärfamfeit ihre Reichthuͤmer vermehrt 
haben. “Genua hat durch Kargheit ſich berei- 


chert. 

Dieſe Leidenſchaft ſchreibt ſich von weiten 
her. Sie hat ihren Urſprung in der Verfaſ— 
ung. Man hat zu Genua ein Geſetz, welches 
edermann ſein Vermoͤgen zu bewahren verbin⸗ 
ef, und noch eines, Fraft deffen niemand das 
Deinige verſchwenden darf: Diefe Verordnung 

25,0 ba ift 


— 


\ 
! 


| 
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iſt fuͤr eine Familie eben ſo vernuͤnftig, als ſie 
fuͤr eine Republik, deren Reichthum in dem 
Umlauf des Geldes beſteht, unvernuͤnftig iſt. 
Die Genueſer lieben zufdederſt das Geld, und 
hernach Gott. Die Religion des Eigennutzes 
geht vor der chriſtlichen her. 

Vornehme und Geringe hangen dieſer Lehre 
an. Hierinn iſt der Glaube allgemein. In 
der Verehrung der Reichthuͤmer giebt es keine 
Ketzer bey ihnen. Alles iſt daſelbſt der Spar⸗ 
ſamkeit, oder vielmehr, dem Geiz ergeben. 
Hunde dürfen zu Genus nicht feyn; denn Die 
Regierung will Feine unnuͤtzen Mäuler; und 
die Hunde verdienen Fein Geld. jedermann 


2 freiet in diefer Stade ein Gewerbe und eine 


Art von Handlung. Die Republik ſelbſt 
kauft und verfauft. Der Fuͤrſt und deſſen 
Rath find Kaufleute. Der Senat Fantı die, 
Staatögefchäffte nicht abwarten, weil er Balz 
len einzupadfen , oder Waaren abzuſenden 
hat. 

"Wenn ich den Doge in der ganzen Pracht 


- feiner Genuefifchen Majeftät abmalen wollte, 


würde ich ihm einen faınmenen Thron und. da= 


maſtnen Sitz geben. Der Audienzfaal follte 


ein Comfoir, und feine Verordnungen, Wech⸗ 
feldriefe feyn. Man fiehe die ernſthafteſten 
Rathsherren in ihren Magazins verfaufen 
und Faufen, und in der Banck befchäfftigter, 
als in n dem Staatsrath ſeyn. Du kannſt leicht 

| erachs 


. 
’ * 
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erachten, daß dieſes Volck keine Sitten hat; denn 
in einem Lande, wo die Liebe zum Gewinn die 
herrſchende Neigung iſt, wird der Geiz das 


Maaß aller Lafter 
Wenn jebermann-in einem Staate Kauf: 


mann ift, fo Fann Feine Treu und Glauben bey 
der Handelfchaft. feyn; denn e8 freffen einan- 
der zu viele Leute auf einerley Wege an, fie 
muͤſſen ſich ausweichen, fich drehen und wen: 
den ‚daß fie nicht auf einander ftoßen: daraus 
entfpringen Limfchweife und Raͤnke; davon 
aber bis zur Betruͤgerey iſt faſt Fein Zwiſchen⸗ 
raum; wenn eine Nation nur halbwege das 
Geld liebt, überfchreitet fie auch dieſe Graͤn⸗ 
zen. \ 


III EIN ET EIN ET ETUI EIER 
Hundert und neunzehnter Briefe 
An Denfelben. 


€ Bon Genua. 

. $ Yı wirft ſchwerlich die Nolte, fo ich jetst in 
diefer Nepublif fpiele, errathen. Ich 

Jin, wiewohl unmärdiger Weiſe, der unterthaͤ⸗ 


ige Sigisbeo einer Genuefifchen Dame: meiz 


ıe-Fleinen chinefifchen Mugen und meine aſiati⸗ 
che Figur haben mirdiefe Ehre verſchafft. 


Bb 3 Höre 


N 


| 390 Der chinefifche — 


Hoͤre, wie ich zu dieſem ruͤhmlichen Poſten 
gelanget bin. Ein alter und ſchwacher Si- 
gisbeo hatte fih Durch das biele Laufen nach eis 

ner jungen Dame um den Hals gebracht; Ihr 
"Mann , mit dem ih aufeinem Caffshaufe eine 


Art von Bekanntſchaft gemacht hatte, - hielt 


mich für geſchickt, den erledigren Platz zu bes 
“ leiden. Er war von Natur ein wenig eifers 
ſuͤchtig; er glaubte alfo , daß meine feltfame 
Geſtalt wenig Eindruck bey. feiner Frau ma⸗ 
chen, und feine Ruhe folglich weniger ſtoͤren 
würde. Zu dem Ende fchrieb er nachſtehen⸗ 
den Brief an mich: | 


„Mein Here Ehinefer! 


; ir genuefifgen Männer find zu fehr, und 
„unſre Weiber zu menig befchäfftiger, 
„als daß fie die Zeit ohne Gefellfchaft zubringen 
„koͤnnten. Sie müffen einen Galan, einen 
„Hund oder Affen haben: deswegen mende ich 
„mich an Sie, um Gie jır erjuchen, bey meiner 
„Frau eines von diefen drey Menitern, welches 
„sonen am beften. gefällt, anzunefmen. Ihr 
„bisheriger Gigisbeo iſt feit acht Tagen todt; 
„ich biete Ihnen feine Stelle an. Meine Frau 
„ift jung, und es fehle ihr nicht an Lebhaftig— 
„keit; ich glaube, Sie werden fich zufanımen 
„wohl belüftigen. Ich erwarte Gie dieſen 
! a % „Nach: 
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Nachmittag bey mir, um ſelbſt Ihnen ihr vor⸗ 
zuſtellen. Ich bin zc. „ 


Diefes geſchah auch , und ich wurde fogleich — 


ı das Amt eines Sigisbeo eingeſetzt. Du 
zeißt, ich Habe eine fehwarzgelbe Haut, und bin 
on kleiner Statur; ich war wegen meiner 
igur beforgt, ich fand aber, daß ſolche der Das 
se ziemlich anftund. Man bat ein europäifches 
Sprüchtwort , vermoͤge defjen ein Frauenzim⸗ 
er lieber ein DViertheil von einer Mannsper⸗ 
n, als gar Feine haben will. | 
Ich hatte ganz und gar feinen Begriff von 
m Amte eines Sigisbeo; ich bat alfo den 
Nann, mir darinn Unterricht zu geben; diefes 
ni er des andern Tages mittelft folgender Ar⸗ 
kelr:. 


Pflichten ‚eines Sigisbeo. 
| F — 


Der Sigisbeo muß alle Vormittage unaus⸗ 


eiblich um 9 Uhr ‚bey feiner Dame ſeyn, um | 


r in dem Bette die. Chocolade , oder den Cof⸗ 
r ſelbſt zu reichen. * 


I. 
Wenn er ins Zimmer tritt, foll er bedacht _ 
pn, die Fenſter zu öffnen , damit, wenner die _ 
Jame in ihrem Bette bedient, er wohl fehe, - 
as er macht, s 


Bb4 In. 
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Verlangt die Dame eine Stecknadel von 
ihm, um ihr Hemde, zu Bedeckung ihres Bus’ 
fens, oben zujuftecken, muß er im ganzen Zim⸗ 
mer darnach fuhen; und ungeachtet jwen oder 
dreytaufend auf dem Putztiſche lägen , muß er 
"doch Eeine zu finden wiſſen. 


| IV. 
| Im Fall ihre Aufwaͤrterinnen nicht im Zim⸗ 
mer ſeyn ſollten, wenn fie aufſtehen will,» foul 
der Sigisbeo deswegen nicht hinausgehen; PN 
dern fie vielmehr ankleiden helfen. 


N, je 
. Wenn fie an ihrem Pustifche iſt, foll er, wie 
ein Bedienter hinter ihr ttehen, damit er bey . 
der Hand fey, um alle nörhigen Ingredienzen, 
Die zur Zubereitung eines genuefijchen Gefichrs 
fommen, ihr zuzulangen. Er ſoll ihr wech- 


ſelweiſe Schminke, Mufchenfchachtel, Pumma⸗ 


de zu ben Lippen anbieren, ‚ohne dieſe Verfjens 
ge der —— zu berwechfeim | 


VI. 

Nach geendigtem Putztiſche ft. er ihr bie 
Hand reichen, umi fie nach ihrer Saͤnfte zu fuͤh— 
ren, und in die Meſſe begleiten, woben er vor, 
oder neben der Sänfte, gleich einem Lakey, ges 
ben Mau; ſolchergeſtalt ſoll er den Saͤnften⸗ 

traͤgern | 


N 


\ 
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trägern zuvor Fommen, und ganz außer Athem 
an der Kirchthuͤre anlangen, um ihr das Weiß: 
waſſer anzubieten, | 


- vH. Ä 
Des Abends ſoll er fie nach. dem Schaufpiel 
führen, und allda neben ihr ſich niederfegen. 


vVIR 
Am Winter foll er die Linterhofen ihr geben, 
und folche ihr felbit anlegenze. 
Es find noch viele andre Linterweifungen 
von dem Amte des Gigisbeo; fie find aber ges 
heim, - und Pie genuefifchen Männer müffen- 
thun, als ob fie folche nicht wüßten. » 
Ungeachtet deiner Ernſthaftigkeit wuͤrdeſt du 
dich nicht enthalten koͤnnen zu lachen, wenn du 
mich in der verordneten Tracht eines Sigisbeo 
ſehen ſollteſt. Ich bin vom Kopf bis zu den 
Fuͤßen ſchwarz gekleidet; ich habe einen kleinen 
Mantel von eben derſelben Farbe uͤber den 
Schultern, nebſt einer großen Peruque, die 
ein halb Duzend chineſiſche Geſichter in ſich faſ⸗ 
ſen koͤnnte. | F 
Im uͤbrigen bin ich nicht der einzige Auslaͤn⸗ 
der, der mit dieſem herrlichen Titel gezieret iſt. 
Man findet in der Univerſalhiſtorie des Sigis⸗ 
beoamts zu Genua eine große Menge Englaͤn⸗ 
der, Franzoſen und Spanier; und es ift noch 
nicht lange Zeit, feitdem ein franzöfifcher Gene: 
Db 5 - cal 


v 


394 Der chineſtſche 


ral eine Frau ſigisbeirte , als die Deutſchen die 
Stadt ftürmeten. I: 


— E— 


Hundert und zwanzigſter Brief. 


Der Mandarin Cham-pi-pi, an ven Man⸗ 
darin Kie-tou-na, zu Peking. 


Bon Paris, 


| Kr Fenne auf dev Welt Feine Regierungs⸗ 


form, die ſchlechter eingerichtet wäre, als 
die gelehrte NMepublif: fie hat weder einige Ord⸗ 


nung, noch Geſetze. Ihre Unterthanen, die 


man Schriftftellee nenne, find mehrentheils ' 
Raͤuber, die vom ftehlen und plündern leben : 
jeder eignet fich fremdes Gut zu, und giebrs für 
das feinige aus. Die Griechen und Römer, wel⸗ 


che denfelben einen _ großen Schag aufjuheben 


gaben, werden ohne Barmherzigkeit täglich bes 
raubet. Man heißt diefe gelehrren Diebe Pa: - 
giarier, das ift, Scribenten, deren Werfe an: 
dern zugehören, und welche niemals gefchrieben 
hätten, wenn andre nicht ihre Vorgänger gewes 
fen wären.  ' 

Es ift aniso in-Europa nichts leichter , als 
ein Buch zu. verferfigen; das Genie hat dabey 
gar nichts zu thun, es ift ein Werk des Gedaͤcht⸗ 

Ä niffes, 


— — —— — — — — — — — — — 
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niſſes. Man darf nur eine Sammlung alter 
und neuer Schriften geleſen haben, die Stellen, 
die Anecdoten, und die feinen Zuͤge daraus be⸗ 
halten; das uͤbrige geht die Feder an: dieſe 
muß die Materialien ordnen, und der Verfaſ⸗ 
fer. vie Arbeit, fo zu fagen, auf dem Weberftuhl 
jiehn. | 
Einen neuern europäifchen Scribenten kann 
ich nicht beſſer, als mit einem Gaͤrtner verglei⸗ 
chen, der in ein Erdreich von etlichen Morgen 
Landes, Baͤume aus allen Welttheilen pflanzet, 
und fuͤr ſeine Perſon nichts, als die Handarbeit 
dabey verrichtet. Hier iſt ein großer Streit. 
Man wirft die Frage auf, ob die alten Schrift⸗ 
| ſteller vor dem neuern den Vorzug haben? 
Man würde diefe Frage nicht thun Eönnen, ; 
wenn die Alten nicht vorhanden wären; denn 
eö ftehe zu vermuthen, daß die Meuern nicht 
. gefchrieben haben würden, wenn die Alten ih- 
nen nicht vorgegangen. wären: wenigftens be- 
bielten jene nichts übrig, wenn man aus ihren 
Schriften hinweg nähme, was diefen zugehörer. * 
Die heutigen Scribenten haben ihnen fogar 
den Wis zu Danfen, den fie bey diefer Unterſu⸗ 
Hung an Tag legen, denn in ihren Beweiſen 
führen fie ftets diefe Alten an, fo, daß felbft 
die Gründe, die man von der Unjulänglichkeit 
der Alten vorbringr, deren Vorzug überzeugend. 
darthun. F 


Unge⸗ 
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Ungeachtet man täglich in Europa Bücher 
macht, fo ſchreibt man dennoch ſeit langer Zeit 
nicht mehr. Die Schriftftellee thun nichts, 
als. ;. fü fagen y ons. bereits ge: 
agt iſt. 

Ai —* Tages baͤlt man ſich nur bey der 
Form auf; man ſucht dem Verſtande eine Ein: 
kleidung, und alten. Gebanfen eine neue Wens 
dung zu geben, Ein Driginalferibent ift der- 


jenige, fo in einem neuen &ichte, was alle Welt. 


weis, voritellen Fann. 


&o find die heutigen berühmten Männer- 


in Europa befchaffen, und fie find auf ihren Aus 
tortitel fo ſtolz, daß fie alle übrige Menfchen 
als armfelige Sterbliche anſehen, die ſie nicht 


rien. 


| Hundert und ein und zwanzigfter - 
— Brief. 


Der Mandarin Cham-pi-pi, an den Man: 
darin Minifter in Peking. 
Bon Paris, 

Rn} wollte lieber, daß ein Volk Fein Genie 

hätte, als daß es daſſelbe zu Seftfegung ſol⸗ 
cher Marimen anwendet, die dem menfchlichen 
Geſchlechte ar find, — 
Vor 


> 


würdig halten, einerley ruft mit ihnen zu ſchoͤ⸗ 


— u — Zr EEE — 4 * — ö—— —— — — — —— * 
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Vor acht Tagen befand ich mich in der Ge⸗ 

ſellſchaft zweener Staateleute, die von den jetzi⸗ 
‚gen Veränderungen in Enropa ſprachen. Nah 
‚einigen Anmerkungen über die unglücklichen Zu: 
fälle, welche dieſem Welttheile begegnen ‚ und 
nach vielen ſehr finnreichen Beobachtungen; 
fo unwiderſprechlich darthun follcen, das Ey 
ropa hoͤchſt unglücklich ſey, ſchloſſen fie, der 
Krieg wäre ein nothwendiges Uebel. GSie 
ſtuͤtzten diefe Auflöfung auf Grundſaͤtze, die, 
tie fie fagten, aus der Matur der Dinge gen 
nommen wären. — 
Dieſe Herren fiengen es folgender geſtalt 
an, um die unvermeidliche Nothwendigkeit, 
einander zu erwuͤrgen, zu beweiſen. Der 
„Menſch genieße in dem natürlichen Zuftande 
„„den Frieden; aber die Vereinigung mir feie 
„mes gleichen, welche ihn den Gefegen der 
„Abhängigkeit unterwirft‘, bringe ihn um 
„Diefes Mecht. Der Krieg fängt von einem \ 
„Menfchen gegen den andern Menfchen an, 
„woraus der Krieg einer Nation wider die 
„andre folge. Die Gefellfchaft ſelbſt führt - 
ihn ein, Sie nannten dieſes ein ſtrenges 
Recht, ſie haͤtten noch beſſer gethan, - «a 

ein barbariſches zu heißen. A . 

Meine Herren, fagte ich. zu ihnen, erfaus 

ben Sie mir, erliche Fragen hierüber an Sie 
vu. thum. Können fie mir wohl fagen, wor 
her es komme, daß die Loͤwen einander niche 

—— a Auf: 
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auffreffen? Weil die Löwen, gab mir einer 
von ihnen zur Antwort, Thiere find, welche 
die Geſetze der Gefellfchaft nicht Fennen. Sehr 
wohl, erwiederte ich, erflären Sie doch num, 
wenn ich bitten Darf, was fie unter der Ges 
fellfchaft verſtehen? Die. Vereinigung der 
Menfchen, verfeste er. Vortrefflich! Be⸗ 
ſteht denn, fuhr ich fort, dieſe Vereinigung 
darinn, daß man einander aufreibt? Ganz 
und gar nicht, ſetzte er hinzu, vielmehr ift ihr 
Gegenitand die Erhaltung Wie fann man 
alfo , fragte ich ihn, eine Sache mir diefen 
Damen belegen, die augenfcheinlich auf ihren- 

Untergang abzielet ? — 
Die Franzoſen wollen nie Unrecht haben. 
Wenn man ſie aus einer Verſchanzung treibt, 
verſtecken ſich dieſelben gleich hinter eine an⸗ 
dre, und ſtreiten mit neuen Waffen. Sein 
zweyter Beweis, den er mir anfuͤhrte, um die 
geometriſche Nothwendigkeit, einander aufzu⸗ 
reiben, darzuthun, lautete alſo: | | 
Der politifhe Staat, fagte er, hat wie 
er menfchliche Körper eine Abführung noͤ⸗ 
thig, font würde ee beriten; die Aderlaſſe 
find ihm heilſam. "Ohne die Kriege würde 
Europa zu-ftark bevölkert feyn, die Einwoh⸗ 
ner würden einander aufjehren, Weil die 
Erde ihnen nicht Hinlänglichen Unterhalt ver= 
ſchaffen kann, würde die Hungersnorh größes 
te, Uebel, als die Eanonen, — 
ie 
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Die Schlachten erhalten das Gleichgewicht , 
und verhindern, daß nicht andre Landplagen 
die. Erde verwuͤſten. 

Es ift entfeslih,, daß dergleichen Maxi⸗ 
men dem menfchlihen Verſtande einfallen 
fönnen, und daß man ein Syſtem errichter, 
um fih, aus Furcht vor der Vertilgung, 
ſelbſt auszurotten. Man beleidiget die Na— 
tur, daß man ein Mittel zu ihrer Vernich—⸗ 
tung braucht, um ihre Vernichtung zu verhins 
dern; das heiße der Gottheit ein phyſikaliſches 
Uebel in ihrem Werke vormwerfen. 

Gleichwohl wird diefe Marime in ganz Eus> 
vopa angenommen, . Man behauptet fie bey 
Hofe und in der Stadt; man findet fie ges 
druckt in allen Büchern. ‚. Sie gilt anjetzo fo 
diel, daß, wenn einige Europäer, auf den Ein: 
fall geriethen dawider zu ſchreiben, man fie 
als Zeute anfehen würde, deren eingefchränf: 
ter Geift dergleichen hohe Begriffe nicht fafe 
fen koͤnnte. Ä 

Vielleicht hat die Lehre Chriſti zu Anneh- 
mung dieſes Satzes beygetragen, denn bie 
Voͤlker ſind wie die Religionen. Das Buch 
des chriſtlichen Confucius iſt mit Kriegen an- 
gefülle, nicht nur die Menfchen, fondern. auch 
die Engel kaͤmpfen fich darinnen, 
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hl Re, 
Hundert und zwey und zwanzigſter 
— Brief. — 
An Denſelben, zu Peking. 
Von Paris. 


ben dieſe Staatsmaͤnner, welche den Aus: 
„Nas fpritch gethan hatten, ber "Krieg fey ein 
nothwendiges Llebel, warfen hernach die. Fra⸗ 
ge auf, ob es rechtmaͤßige Kriege gabe? Die 
Entſcheidung diefer Frage kommt darauf an, 
ob die Leidenſchaften der Fuͤrſten billig und ger 
recht find, und ob der Ehrgeiz, der folche 
ſtets erregt, auf. die Billigfeit und Redlich⸗ 
keit ſich gruͤndet; ober mit andern Worten, 
ob die Begierde, alles zu erobern, ein Recht iff. 
>  Mie wirden Kriege unter den Men— 
fehen entſtehen, wenn ihre Megenten gerecht 
wären, weil diefe allen Urſachen, die folche 
veranlaffen ‚fönnten , zuvorkommen würden, 
Die Menfchlichfeit, ‚die Frömmigkeit, das 
Mitleiven , welches die vornehmften Eigen⸗ 
ſchaften der Gerechtigkeit ſind, wuͤtden alle 
Veranlaſſung zur Uneinigkeit und Zwietracht 
erſticken. = — 
Wenn die Regenten, welche gemeiniglich 
Schuld daran ſind, gerecht waͤren, ſo wuͤrden 
ſie wiſſen, daß es den Geſetzen der Natur 
— zuwi⸗ 
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zuwider iſt, dieſelbe zu vernichten; daß fie 
die Gottheit ſelbſt beleidigen, indem ſie deren 
Werk zerſtoͤren; daß das Blut eines einzi⸗ 
gen Sterblichen ihr koſtbarer ift, als alle Reis 
che der Welt; daß es ein Völkerrecht der 
Menfchen giebt, deren Geſetze dem Intereſſe 
der Könige vorgehen; und daß. man felbiges 
uͤbertritt, wenn man Millionen Menfchen, 
faſt immer wegen eines Mißverflandes, aufs 
opfert. | 





3 


Ich fage, man fündiger nicht allein wider 


die Natur, die Gottheit und das Recht der 


Nationen, ſondern auch wider die Menſch⸗ 
lichkeit, welche nur allein die Geſellſchaften 


aufrecht erhalten kann; daß es eine abſcheu⸗ 


liche Grauſamkeit iſt, wenn man alles mit 
Feuer und Schwerd verheeret, ganze Voͤlker 
erwuͤrget, Laͤnder verwuͤſtet, Staͤdte einaͤ⸗ 
ſchert, blos um einige Staatszwiſtigkeiten 


welche die Aufrichtigkeit ſtets in der Guͤte bey⸗ 


legen koͤnnte. — u 
Da es nicht wohl möglich ift, daß ehrgeizi⸗ 


ge Fürften gerecht feyn können , fo ift es mas 


raliſcher Weife unmoͤglich, daß die Kriege, 
jo Folgen diefer Leidenſchaft find, es waͤren; 
denn die Wirkung kann nicht rechtmäßiger, 
als ihre Urſache ſeyn. 


Wenn du Die Ungereimtheiten der europaͤi⸗ 


ſchen Rechtslehrer leſen ſollteſt, welche in groß 


ſen Buͤchern behaupten, es gaͤbe rechtmaͤßige 
Kriege, dur wuͤrdeſt Mitleiden mir ihren Einz 


& ‚ fällen 


\; 
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fällen haben, und dich nicht enthalten Fönnen, die 
Voͤlker zu beklagen, welche fie fo weit überreden, 
daß fie ihnen ein gefegliches Recht daraus machen. 
Ich bin die Geſchichte der europäifchen Kriege feit 
200 fahren durchgegangen, und alle gründen fich 
ohne Ausnahıne auf diefe vorgefaßte Meynung. 
Mas für Gerechtigkeit Fann man. von Fürs 
ften erwarten, die ficy felbft zu Nichtern in. 
ihren ‚eigenen Sachen aufwerfen, die nichts , 
als ihr perfößnliches Intereſſe fuchen, die ala 
les zu ihrem’ Mugen einrichten; bie ſtets bes 
reit find, . dem eiteln Ruhme einen großen 
- Dramen zu binterlaffen , ihre Völfer aufjus . 
opfern, und deren Lirfachen ſich auf das gro⸗ 
be Geſchuͤtz gründen? Man darf nur die Mani⸗ 
fefte der im Kriege befangenen Mächte durchs 
Yefen, fie befchuldigen einander, und. berufen 
ſich wechfelsweife auf den Ausſpruch der Welt, 
um. die Alngerechtigfeit. der Kriege zu beweiz 
fen, und das ift, vielleicht die einzige Sache, 
worinn die europäifche Politif wahr redet. 
Man’ führe. zweyerley rechtmaͤßige Kriege 
an; den, um den angreifenden Feind zuruͤck⸗ 
zufveiben, und den, welcher einen angegrifz 
fenen Bundesgenoſſen vertheidiger: in dem 
euften Falle waͤre nur die Hälfte. des Kriegs - 
gerecht; denn ein Fürft, der den andern in 
die Morhivendigfeit fest, ſich zu vertheidigen, 
iſt ein Tyrann. Vielleicht ift auch das Recht 
dieſes Vertheidigungskriegs, von dem die eu⸗ 
zopäifchen Rechtslehrer in ihrem Staats⸗ 
—— ga rechte 
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rechte fo viel — machen, ꝓ gar ge⸗ 
gruͤndet nicht; denn oͤfters hat es in der 
Macht des ſich beſchuͤtzenden Theils geftanden, 
dem Angriffe zuvor zu fommen, 

Was ven Benftand betrifft, den man. eis 
nem Bundsgenoſſen fehulbig ift, wäre es beſ⸗ 
fer fich zu bemühen, ihm den Frieden zu vers 
ſchaffen, als ihm während des # Kriegs zu 
helfen. 


PB EEE EEE EN, 


Hundert und Be au zwanzigſter 


Der an den Mandarin Beni - 
zu Pet ing. 


Bon Paris. 


ie allgemeine Geſellſchaft iſt zu Paris in 
kleine Corps abgetheilet, welche man Cot⸗ 
terien nennt. Eine jede Cotterie har ihre abs 
fonderliche Art und Weiſe. \ 
Ein Parifer von der Eotterie Marais, den 
man in Die Eorterie der Vorſtadt Sr. Gers 
main Bringt, befinde fich in einer- neuen Welt, 
deren Sitten und Gebräuche ihm unbefanne 
find, Es ift für ihn gewiſſerniaßen ein pariz 
fiich Indien. Er braucht-Iange Zeit, unf 
ſich nach dem Geſchmack und Genie der Ein⸗ 
Ce 2 one 
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wohner zu richten, deren Örundfäge und Ge⸗ 
wohnheiten ihm ganz. fremd vorfommen. | 

Obgleich dieſe Eleinen Welten binnen den 
Ringmauern von Paris find, iſt doch oft das 
Land einer Cotterie von der andern auf 1000 
Meilen entfernet. 

Die Weibsperfonen, fo bier alle Privilegien 
haben, haben dennoch diefes nicht, in einer 
neuen Cotterie nicht fremd zu feyn. 

Ich befand mich neulich in einer Diefer Heinen 

Sefellfchaften aus-dem kuremburgifchen Stadt⸗ 
- viertel, als eine Dame aus der Straße Sr. 
Denis zum erftenmal allda eingeführee wurde. 

Die Anwefenden fiengen fogleih an, ihre 

Geftalt zu muftern; man unterfuchte ihre Zuͤ⸗ 
ge, nachgebends ihr Anfehen, ihre Statur, und 
ihre Stellung ‚ die man lächerlich fand x. 

Kaum hatte fie. gegen. die Frau vom Haufe 
ihre eriten Complimente abgelegt, als ein jeder 
über ihre Ausdrücke lächelte. Man Fünnte ſa⸗ 
gen, eine jegliche dieſer Geſellſchaften habe ein 
ihr eigenthuͤmliches Genie, und daß, was in 
einer Cotterie witzig iſt, in einer andern Dumm⸗ 

heit genennt werde. 

Bloß die Hofdamen haben das Recht, nir⸗ 
gends fremd zu ſeyn. Wenn ſie ihre Verdienſte 
aufs tiefſte erniedrigen wollen, bewundert man 
aufs erſtemal ihren entſcheidenden Ton und 
vielbedeutende Manieren. Man erlaubt ihnen 
‚ auch, alle ihre Thorheiten und ungereimtes 
a allda zu zeigen, das iſt, auf UUnkoſten 

des 
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des Verſtandes, der geſunden Vernunft und der 
Urtheilskraft daſelbſt zu glaͤrzen. Dieſes Pri⸗ 
vilegium kommt in gerader — von dem 
Schloſſe zu Verſailles. 


Bee —E 
Hundert und vier und zwanzigſter 
Brief. 


An Denſeben, nach Peting 
von Paris. 


or Zeiten toͤdteten die Franzoſen einander 
aus Luft: ihr Leben beruhete auf einer | 
Kleinigkeit: Ein Blick, eine Geberde, ein - 
Wort war genug, um einander ein Cartel zus s 
zuſchicken, welches. ein freywilliger Märd war, 
wodurch zwey oder mehr Perfonen eins wur⸗ 
den, ſich nach einem gewiffen Drre zu begeben, 
um einander daſelbſt umzubringen. 
Dieſe Völfer hatten damals Feine auswär: 
tigen Kriege noͤthig. Ihre innerlichen Eonn: 
en fchon den Staat, entvölfern. Man fah 
Schlachtordnungen von Duellanten,; wo fat 
alle auf dem Schlachtfelde blieben. 
Ungefehr ſeit hundert. Jahren fchaffte einer 
von ihren Königen diefen Mißbrauch ab. Er 
machte eine Verordnung fund, kraft deren er 
ſeinen Unterthanen, einander zu tödten, verbot; 
diefer Befehl aber diente in der Folge zu nichts, 
| ale fie in: ‚eine. neue Verwirrung zu ſetzen. 
Cc 3 Denn 
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Denn man verliere feine Ehre, wenn man 
das Geſetz befolge, und wird beftraft, wenn 
‚man dawider handelt, . : Ä 

Ein Menſch, der ſich der Verordnung des 
Fuͤrſten unterwirft, wird als ein Ehrfofer bes 
trachtet, jederinann flieher ihn, er wird aus 
der Geſellſchaft, als ein unwuͤrdiges Mitglied, 
verbannt; und wer ſolche "nicht, beobachtet, 
wird als ein Stoͤrer der oͤffentlichen Ruhe 
angefeben; man verfolgt ihn, entzieht ihm 
ſeine Guͤter, und nimmt ihm wohl gar das Leben, 
deſſen man ihn nicht wuͤrdig haͤlt. 

Dieſes kommt daher, weil die Privatborur 
theile nicht mit dem allgemeinen Syſtem uͤber⸗ 
einſtimmen, und ein jeder ſich eine Regierungs⸗ 
form nach ſeinem Kopfe machet. 

In China iſt die erſte Pflicht, den Sefesen 
Folge leiften , und es giebt Feinen befonvern 
Fall, wo ein Bürger entehret feyn kann, wenn 
er nicht gehorcher. 


MR a ap RR Vene 
Hundert und fünf und zwanzigſter 
| Brief. 


Ebenderſelbe an den Mandarin Kie-tou- 
na, zu Peking. | 
— * Von Paris. 

De willſt gerne die Mittel wiſſen, wel⸗ 
che die abendlaͤndiſchen Völker, = * 
- € 
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fehre zu werben, anwenden: dieſes will ich 
Dir fagen : es ift nichts leichter. Das geht 
d zu. 
' Das ganze europäifche Genie iſt in großen 
Bibliotheken eingefchloffen, wo Millionen Buͤ⸗ 
cher beyfammen fliehen. Diefe Bücher for: 
miren die Vorrarhöfammer des Verſtandes, 
moraus ein jeder Europder fo viel nimmt, als 
er defien bedarf. 
Um die Kenntniffe nicht zu verwirren, hat 
eine jede gelehrte Gattung ihr Quartier, wo 
ihre Autores benannt find, und fie darf aus 
dieſem Bezirk nicht weichen; denn fie wuͤrde 
fih) in einem fremden Lande befinden, two fie 
fogar ver Mamen dev Einwohner nicht Fennere. 
Die ganze Mühe beſteht in ver Auffuchung. 
Man blärtert in diefen Buͤchern lange Zeit, 
und oft fein ganzes Leben hindurch, ohne das 
Genie dariım zu finden, fo man fucht. Wer 
fo glücklich iſt, es änzutreffen , ift ein Auser⸗ 
wählter in den Wiffenfchaften: dieſes mache 
den ganzen Linterfchied zwifchen Gelehrten und 
Ignoranten aus. | 
 Wiewohl man feit. mehr als zwanzig Jahr⸗ 
hunderten an der Bibliothek der Wiffenkhafs 
ten arbeitet; hat man mich dennoch verfichert, 
das Wiffen fen immer noch in eben dem Gra⸗ 
de, und das europäifche Genie habe feit 2000 
Jahren feinen Zoflbreit fand gewonnen. Ich 
glaube es gern, denn man legt in das Ber: 
fondsmagazin nichts, als was man Daraus 
Cc 4 nimmt: 


408 _. Dee-hinefifche 


nimmf: man will fo.gar fagen, Daß man we: 
‚ higer hinein legte, als man heraus naͤhme. 
Wenn diefes wahr ift, wäre die Bibliothek 
der Wiſſenſchaften felbft ein Hinderniß ihrer 
Bollfommenpeit, und es würde daraus entſte⸗ 


bei, daß man durch vieles Leſen endlich fo weit . 


kaͤme, gar nichts zu wiffen. ’ 
. Man-Fleider bejtändig die Gedanken der Als 
ten nah) einem neuen Gefchmarf ein; wen 
aber alle wigige Moden verbraucht fenn wers 
den, fo bleiben nichts, als die erften Klemens 
te der Erfenntniffe übrig „. die ſich alsdenn von 
neuen Wendungen entbloͤßet finden, und alfo 


in.das Nichts, woraus ſie gekommen, wieder . 


verfallen werden. \ 
Die Menſchen find überhaupt zu den Wif- 
fenfchaften nicht geſchickt: eingeſchraͤnkte We⸗ 
ſen koͤnnen dasjenige, was an ſich graͤnzenlos 


iſt, nicht faſſen; aber von allen einzeln Men⸗ 


ſchen, welche die Erde bewohnen ,,- find viel« 

leicht die Europäer am wenigiten dazu fähig. 

Diele Völfer haben eine Menge Vorurtheis 
le, wovon die meiften übrigen. Mationen frey 


find.” Sie haben zu viel Feuer, zu viel Geiſt, 


zu viel Lebhaftigkeit; fie pflegen zu ſtarke Be⸗ 
kanntſchaft mit einander: Die Geſellſchaft ſelbſt 
iſt ihrem Wiffen Hinderlih. Diele Menge 
Zeitvertreib , Vergnuͤgungen, Cinfälle , die 
auf. einander fters folgen , bringt ihrem Der 


ſtande einen teichtfinn und natuͤrlichen Unbe⸗ 


ſtand bey, welcher den Fortgang in den er 
j ! sen 
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ſten hindert. Man müßte, 6 zu reben, das euro⸗ 
paͤiſche Genie umſchmelzen, damit man ihm dieſe 
Art des noͤthigen Beſtands gaͤbe, um das wahre 
Wiſſen zu erwerben. Vielleicht muͤßte man 
auch ihr Clima aͤndern, welches auf ihr Genie 
einen zu großen Einfluß har. R 
: Se, mehr man die Welt umterfucht, je weni⸗ 
ger Erleichterung der Wiſſenſchaften findet man 
deg bſt. 

Amerika iſt von Natur ohne Genie. Afri⸗ 
ka hat keine Talente. Aſien theilt ſich nicht 
genugſam mit; und die Europaͤer ſind gar zu 
umgaͤnglich. 


c¶ccch SEN EYE? V82 YaDYa? SEND GENYGD 
Hundert und ſechs und zwanzigfter 
Mr Brief. 


/ 


| Der Mandarin Cham-pi-pi, an Denfeiben 
| | zu Pefing. 
Von Paris. 


Hi Biefigen Unterthanen find von dem Fuͤr⸗ 
ſten ſo weit entfernt, daß er ſie nicht 
anhören kann. Das Geſchrey der unterdruͤck⸗ 
ten Unſchuld halt immer auf dem halben We⸗ 
ge zum Thron inne, und verliert ſich in den 
Öffentlichen Klagen. Der Monarch weis nie⸗ 
mals die, befondern Ungerechtigkeiten, welche 
in dem Staate vorgehen. 

€c 5 Vor 
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Bor etlichen Tagen klopfte fruͤh morgens 
- ein Menfch von ziemlich gutem Anfehn an mei⸗ 
ne Thüre, um mich um ein Allmoſen zu bit⸗ 
ten.‘ Er ſagte mir, er wäre ein Unterthan 
des Königs von Sranfreich. Ich Fomme, ſetzte 
"er hinzu, Ihnen ein Factum zu überreichen, 
das eine himmelfchreyende Lingerechtigkeit ent⸗ 
hält, die mir von einem Tribunal diefes Koͤ⸗ 
nigreichs widerfahren ift, welches mir.an mei⸗ 
ner Ehre und an meinem Leibe einen Schand⸗ 
flec angehängt hat. Wer- find Gie, frage 
te ih ihn, Mein Here? Ich bin,‘ ante 
wortete er, ein entwichener ungluͤcklicher Ga⸗ 
leerſclave. Sind Sie fters in diefem Zuſtan⸗ 
de gewefen? Nein, fagte er, vor Furzer Zeit 


war ich noch Schöppe und Aufjeher über die 


Einkünfte ver Stadt Straßburg in der Pro⸗ 
vinz Elfaß, von dannen id) durch ein ſchreckli⸗ 
ches Urtheil auf die Galeeren gefchickt worden 
hin, Wenn Sie, verfegte ich, die Ungerech⸗ 
tigkeit erweiſen Eönnen, wird es Ihnen leicht 
ſeyn, Genugthuung zu erhalten; der König in 
Frankreich, deſſen Unterthan Sie find, iſt ge⸗ 
recht, er wird nicht zugeben, daß einer von 
feinen Unterthanen fo gFroßes Unrecht leide. 
Wozu hilft feine Gerechtigkeitsliebe, erwieder⸗ 
te er, wenn. bie meiften feiner Beamten un: 
redliche Leute find? Schreyen Gie aus allen 
Kräften, wider den Schimpf, den man Ih⸗ 
nen erwiefen hat, fügfe ich hinzu; zeigen Sie 
fi überall, Das kann ich nicht, wandte er 

ein, 
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ein, ich bin gezwungen mich verborgen zu hal: 
ten: Der Nechtsfpruch, fo ungerecht er auch 
ift, ift einmal da. Wenn ich mich fehen ließe, 
würde man mich auf die Galeere, wovon ich 
mich gerettet habe, zurück ſchicken. Außerdem 
verlangen wenig Leute mich zu fehen, und nie⸗ 
mand will fich meiner annehmen. Ich bin 
durch die Hand des Henkers mit Ruthen ges 
ftäupes und gebrandmarfet, und Zeitlebens auf 
die Muderbanf verdammt worden, mit welcher 
Strafe in diefem Staate die ärgften Boͤſewich⸗ 
ter belegt werben. «Haben Sie denn nicht dem 
‚Könige durch Memoriale ihre Klagen vorge: 
ftele? Ich habe viele.an denfelben aufgefegt, 
antwortete er, es iſt aber Feines davon bis zu 
ihm gelanget. Meine Feinde, die mir fo 
fhänblich begegnet haben, halten den Zugang 
zum Fuͤrſten befest. Ich bin genöthiget,, meis 
ne Befchwerden druden zu laſſen. Inzwi⸗ 
ſchen bin ich ein. verlaffener , bedruͤckter und 
elender Mann. Sie werden in dieſem Factum, 
“fuhr er fort, eine volljfändige Gefchichte des 
-abfcheulichen Unrechts, fo man mir getan hat, 
finden, wie auch des Boͤſewichts feine, ver 
«die Richter dahin vermocht bar, daß Diefelben 
mid) zu einer Strafe verurtheile haben , die _ 
feine Monopolien verdienten, und bie er mir . 
‚zugezogen bat, um fich felbft davon zu bes 
eyen, er 
Es erhellet aus der Schrift, die ich gelefen 
habe, daß die Stadt Straßburg von a 
a: nig⸗ 
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koͤniglichen Magiftrat, den man Prätor nenn: 
te, welcher das Volk diefer Provinz mit aller⸗ 
Hand Drangfalen plagte, worwider der Ver⸗ 
fafler des Factum fich beftändig geleget hatre, 
zegieret wuͤrde; daß der Prätor aus Iinmillen. - 
gegen dieſe Kuhnheit, ihn zu verderben bes 
ſchloß, und daß er zu dem Ende Richter bes 
ſtach, die das Urtheil fprachen, über welches 
er ſich in ſeiner öffentlichen Schutzſchrift be⸗ 
klaget. 


—2— 
Hundert und ſieben und zwanzigſter 
Brcrief. | 


Der Mandarin Sin-ho-ei, an den Mans 

- darin Cham -pi-pi, zu Paris. 

** | Bon Meyland. 
SD) a *), wo ich feit einigen Tagen bin, 
e ift eine Stadt voll Pracht und Herrlich⸗ 

feit. Die Ueppigfeit, fo darinn. herrfcht, iſt 
wie in Sranfreich, ‚eine Folge der Öffentlichen. 
— Dürftigkeit.. Es giebt hier Leute, die Feine 
Schuh haben, und doch zwey Caroſſen halten. 

Nichts kommt einer parifer Vorſtadt gleicher, 
als die Stadt Meyland. Diefe zwey Völfer 
ſelbſt find einander in ihren Gitten und Mas 
nieren ähnlich. Wären die Mieylänver weder‘ 


eifers  - 


*) Der chinefifche Kundſchafter reiſet nicht or⸗ 
dentlich durch Italien. \ 
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eiferſuͤchtig, noch abergläubifch, fo würde mal 
fie für Sranzofen anſehen. ine italiänifche 
Nation kann es aber ungeftraft nicht ſeyn. Es 
ift immer etwas, fo fie verräch. 
.  Ehedem hatte Meyland feinen Herzog, und 
hieng bloß von ihm ab; anjego ift es umtet der 
Bothmaͤßigkeit einer fremden Macht, die es 
unaufhoͤrlich durch Auflagen ausſauget, welche, 
da ſie auswaͤrts gehen, fuͤr den Staat verlo⸗ 
ren ſind. Der Wiener Hof, dem es unter⸗ 
than iſt, miethet einen Statthalter, um am 
feiner Statt das Regiment zu verwalten. Die: 
fer Statthalter ift Regent eines. italiaͤniſchen 
Staars. Es gefchieher, wie ich glaube, nur 
in Europa, daß man regierende Fürften fh 
von ihrem Throne fo weit herablaffen ſiehet, 
um befoldete Zchrmeifter eines fremnden Volks 
zu werden. 


— ———— 
Hundert umd. as en mwanzigſter 


Der Mandarin — ander Mar 
darin Kie- -TOU-Na, zu Peking. 
Von Paris, 
5 habe Dir in-einem meiner Vriefe geſagt, 
J daß die europaͤiſchen Kriege die Folgen 


von einer ein wenig uͤbergelaufener Galle, oder 
eines 
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eines PEN ſcharfen und erhitzten Gebluͤts 
der Regenten wären. Ich habe dieſen Ein- 
fall nicht allein gehabt, ein politiſcher Europaͤer 
hat eben dieſe Gedanken geaͤußert, und dieſem 
zu Folge iſt vor kurzem von ihm ein Plan zum 
allgemeinen Frieden ans Licht gegeben worden, 
welcher die Mittel enthält, wodurch die Strei⸗ 
tigfeiten der ißt kriegfuͤhrenden Maͤchte beyge⸗ 
legt werden koͤnnten. Ich uͤberſchicke Dir diefe 
—* welche einer — Verord⸗ 


nung gleicher. 6 


Friedens— lan 


| zwiſchen den kriegenden Maͤchten 
in Europa. 


Friedens⸗Praͤliminarien. 


I. Artikel. 


Die anitzt in Krieg befangene gekroͤnte 
Haͤupter ſollen 14 Tage lang Diaͤt kun: 
binnen diefer Zeit ift allen denen, fo ſich ihnen 
nahen, von Bomben, Kugeln und — mit 

ihnen zu ſprechen, verboten. | 


II. Artikel. 


Sie ſollen ihre Uneinigkeiten vergeffen, und 
vornehmlich niche daran gedenken, * ſie Trup⸗ 
pen haben. 


2 II. Ar⸗ 
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II. Artikel. 

Alle Morgen foll ihnen beym Auffkehen ein 
moralifches Kapitel über die Annehmlichkeiten 
eines ruhigen Lebens, und über Die Verachtung 
der Größe und Reichthuͤmer — 


werden. 
IV. Artikel. 
Politiſche Arzneymittel und Traͤnke zu e⸗ 
haltung des — — 


Der Koͤnig RN — ſoll Hausbaͤber 2 
Wochen nach einander gebrauchen; das Waſſer 
muß aber nicht zu heiß ſeyn. Er foll 3 Stun: 
den Hinter einander im Bade bleiben, ohne Mache 
richten von feiner Armee zu derfangen, umd ohne 
Paquete, noch Depefchen aus feinem Lager zu les 
fen. Während diefer Zeit foll ihm blos erlaube 
feyn, auf der Flöte zu blafen, die voltairiſchen 
Werke zu lefen, ‚und Berfe auf Sans -,Souei 
zu machen. Wenn fein Temperament einerley, 
und feine Einbildungsfraft von Belagerungen 
und Schlachten, wie vorhin eingenommen bleibt, 
foll er ſofort zu — Flußbaͤdern ſchreiten. 


J. Artikel. 
Die —— * Ungarn ſoll alle Abende 14 
Tage lang, einen ſchlafbringenden Trank, wozu 


einige Gran Opium genommen werden koͤnnen, 


ſich zubereiten laſſen, damit ſie in einen tie⸗ 
fen Schlaf fallen moͤge, der ſie an Schleſien zu 
gedenken verhindere. 

vn. Ar⸗ 
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3 . VIE Artikel. * 
Der. König in Frankreich ſoll alle Abende 4 
Wochen lang beym Schlafengehen einen Julep 
von Magſaamen einnehmen, der ihn in Schlaf 


bringe, und damit er das ſeiner Flagge angetha⸗ 


ne Unrecht, und den Verluſt von Canada ver⸗ 
gefie. Diefes Mittel wird feine Sinne beruhigen, 
und zu Anhörung der Friedensvorſchlaͤge vorbe: 


reiten. 


VIII. Artikel, 

George der ate foll 2 Unzen Gerſtengraupen, 
mit eben fo viel Hirfchhorn und etlichen zer⸗ 
quetjchten fehwarzen Schnecken als eines Ges 
tränfs fich bedienen , welches ihn über Hanno⸗ 
ver befänftigen, und durch Ausfegung feines 
Entſchluſſes ign verhindern wird, zu Erhaltung 


‚ eines für England unnügen Staats: alles in 


Gefahr zu ſetzen. 


IX. Artikel. | 
Die rußiſche Raiferian fol ſich durch abkuͤh⸗ 
lende Getraͤnke, ſo aus den 4 kalten Saamen 
gemacht ſind, das Gebluͤt erfriſchen: dieſes Mit⸗ 


tel wird fie wegen der Angelegenheiten Deittſch⸗ 


lands, wo fie nichts zu thun hat, füch zu erhitzen, 
abhalten. — 





Hundert 
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RA A A Anette 
Hundert u neun u · zwanzigſter Brief, 
Ebenderſelbe an den Mandarin Kis · tou · na, 
et zu Pefing, | 
Don Paris. 


&: giebt zu Paris Tribunaͤle des Verſtandes, die 
man Academien nennt; ihre Richter has 
ben in. den Wiffenfchaften das Meifterrecht erlane 
ef 


Eine jede Academie hat ihren Bezirk, und kel⸗ 
ne darf Dem Departement des Genies der andern 
zu nahe kommen. / 
MNichts deſto weniger erlaubt man großen Her⸗ 
ten, wenn dieſelben gleich weder Wiffenfchaften 
noch Literatur befigen, fich darinn aufnehmen zu - 
lagen; falche nennt man Ehrenmitglieder; dies 
fen Namen verftehe ich nicht, und: feiner Bedeu⸗ 
tung nach ift et fogar lächerlich, weil eine gelehra 
te Societät durch nichts mehr, als ditrch eine Ge⸗ 
Alſchaft Ignoranten verunehret wird. Dieſe 
Aeademien find nicht unnuͤtze; denn um die Ein⸗ 
ſichten des menfchlichen, Berftands vollkommenen 
zu machen, und die Kenntniſſe meht und mehrzw ' 
erweitern,. geben fie von Zeit zu Zeit ſehr ſchwere 
Tragen zur Auflöfung auf? z. E. Sb. die. Chir 
neſer Menfchen find; ob die Indianer eine fürne 
liche Seele haben; oder, ob unter einem Ameria: 
kaner und, einem unverrünftigen Thiere ein Un⸗ 
terfchied ſey? Und wer diefe Aufgaben am beften 
beantwortet, bekommt einen goldenen Schaupfene 
3 -Dd niig 
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nig. Es muß gewiß in diefer Schaumünze eine 

Zauberen ftefen; denn du kannſt nicht glauben, 

was fie für einen Nacheifer unter allen Mitglies 
* erregt, ſo daß man Academiſten in ihren 

GStuti-rftuben, aus großer Bemuͤhung, pipe zu 

erhalten, halb todt angetroffen hat. 


Ob es wohl eine ziemlich große Anzahl dieſer 
Tribunaͤle giebt, ſo will ich dir dennoch nur 4 an⸗ 
fuͤhren, die Academie der Worte, die Aca⸗ 
demie der Geſichte, die Academie der 
Schriften, die Academie der Lieder. 
Die Academie ver Worte, oder die Franzöfifche, 
befcyäftiget fih mit Zufammenfegung der Wörs - 
ter: es fcheint, fie fe) deshalb errichtet worden, 
um zu derhindern, daß die Marion nicht ſtumm 
würde ;. und von allen in diefer Monarchie errich» 
teten Stiftungen fenne ich feine vergeblicheres 
denn es hatte feine Gefahr, daß die Franzofen den 
Gebrauch) der Sprache jemals verlieren follten. 


Man vermurhete vor einiger Zeit, diefe Acade⸗ 
mie würde. felbft ſtumm werden, denn fie hatte ih⸗ 
ve ganze Wiffenichaft in ein großes Buch, wel 
ches ein Wörterbuch heißt, gebracht z fie hat aber 
einen .Ummeg genommen, der ihr zum Gebrauch 
der Sprache wieder verhelfen hat. Sie nimme. 
beftändig aus diefem Wörterbuche die darinnem: 
verwahrten Worte heraus, und verfertigt Acades 
‚ milde Reden draus: dadurch iſt diefe berühmte 
Gefellfchaft im Stande, bis die natürliche Stim⸗ 
me — zu reden. 

Die 
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Die Academie der Gefihter, oder Mahleren, 
Eann den Berftand und felbft.das Genie entbeh. 
ren: ihre Wiffen ſteckt in der Spitze eines Pins 
ſels. - Sie hat weiter nichts- zu thun, als Aehn⸗ 
licfeiten und Stellungen der Nachwelt. zu bins 
terlaffen. Ihre Bücher find auf ver Leinewand, 
und ihre Bibliotheck beſteht aus Gemälden, wo 
die Academiften zur Einbildungskraft faſt immer 
auf Koſten der gefunden Vernunft. angeführt 
werden, 5 
Die Academie der Schriften, ober der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften redet nicht fo viel, als die Acades 
mie der Wörter; fie ſtellt fich aber als wenn fie 
mehr gedächte- Sie hat die Freyheit ihre Blicke 
auf die meiften Kenneniffe zu richten; fie hat aber 
das. Recht diefelben nicht zu ergründen. Es iſt 
ein Schmetterling, der um die Wiffenfchaften hers 
um flattert, aber folche nur ein wenig berührt. 


\ 5. Die Academie ‚der $ieder hat Feine weirere 


| fi perfür, 


Befchäftigung, als die Melodie des Gefangs, die 
Zufammenfügung, Trilfer und Ordnung kleiner 
ſchwarzer Flecken zwifchen den Linien. Haupt 
ſachlich legt fie ſich auf das Laͤrmende, je größer 
das Geröfe ift, defto mehr hun die Academiften 





420. Der chineſiſche 
Ar EA Ar 


Hundert u. dreyßigſter Brief. 
An den Mandarin Minifter zu Peking, - 
; x Bon Patis. 

an Sranfreich ift Feine mühfamere Profeßion, 
als eines Staatsminiſters. Könnteft dus 
dieſe armen Leute fehen, du wuͤrdeſt fie bedauern, 
Ihre Beſchaͤftigungen fegen fie ftere auffer Achem; 
x fie keichen und werden engbrüftig.. Auf die Tags« 
arbeiten folgen die nächtlichen, beyde entziehen - 
fie ihnen ſich felbft, und machen fie unſichtbar; 
wenn das. weibliche-Gefhlecht und die Ergöglich« 
feiten diefelben nicht in die Gefellichaft zurück. 
brächten, fo. würden fie. ſich ganz daraus vers 
bannen — 

Diefe beſchaͤftigten Männer Haben nur einen 
Schritt zu thun, um zu der beften Art der Staates 
verwaltungen zu gelangen, und fie nehmen. einen 
großen Umweq, der dahin nicht fuͤhret. Diefe 
großen Geifter find fo ſcharfſichtig, daß fie die 

‚ Bortheile ver Menfchen fehen, wo feine find, und 
foiche, wo fie find, nicht erblicken. 

Sranfreih hat 180 Millionen Morgen Lan⸗ 
des im Viereck. Wenn diefes Land angebauet 
wird, kann es 25 Millionen Einwohner- ernäh« 
ren. Die tandesproducten koͤnnen allein die vor⸗ 

nehmſten Materialien zu der größten Handlung - 
in Europa, und eine Seemacht, welche alle andes 
' rer Staaten ihne zufammen überträfe, verfeheffen. 

Vier einfache und leichte Syſteme würden die . 
„Monarchie zu einer der. blühendeften in der Welt 

a machen; 
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— die Landwirthſchaft, die Schiffarth, die 
Handlung und die Seemacht, aber daran wird 
mit feinem Worte gedacht. -- Dirfe 4 Zweige der 
Staatsverwaltung find gänzlich vernachläßiget, 
da man “indeffen, mit aller möglichen Begierde 


‘andern unnügen nachlaͤuft. Man koͤnnte fagen, 


es fey zwifchen den Miniftern des Königs von 
Sranfreich eine Wette, wer das Meich am ge: 
fhwindeften ſchwaͤchen koͤnne; und es ift ihnen fo 
gut gelungen, daß diefer große Körper in Ohn⸗ 
mac)e gefallen iftz der Staat iſt entſetzlich mas 
ger, er hat nür noch Haut und Knochen, 


Man tittullirt diefe Minifter Ercellenzen: e& - 
ift wahr, fie find excellente Leute um die Gas 
chen in die Laͤnge zu ziehen, und die Regierung 
an der Verzehrung fterben zu laßen. 


Waͤreſt du von den Befchäftigungen diefer Ex⸗ 
cellenzen untetrichtet; fo wuͤrdeſt du glauben, fie 
nähmen nur ihre Pläge ein, um fie nicht auszu; 
fülten. Sie haben eine große Sache, woran fie 
bey Tage denken, und movon fie des Nachts trau 


men, nämlich, um Mittel, Geld zu erwerben, aus⸗ ex 
fündig zu machen ; hierinnen find fie ftarf. Mar 


ſieht in ihren Zimmern eine Fleine Medaille, vie 
man Louis d’or nennt, der fie alles ihr Machfins 
nen widmen. Das jſt der philotopkifche Stein 
der Staatsfecrerariatsbedienung: wenn fie dem 
Bolke eine große Menge diefer Medaillen haben 
abzwacken .n e ift die Geldmacherey vou⸗ 


ne Ä 
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Mar muR nicht glauben, als: ob es biefen Mir 
niftern an Wachiamfeit fehle; es giebt eine wirk⸗ 
famern Menichen, als fie, auf der Welt: fie find 
die vortreflichften Leute, Memoriale anzunehmen, 
und Bittſchriften zu iefen. Inſonderheit find fie 
in dein, was man Ausfertigungen nennt, vortrefs 
lich: es iſt nur Schade, daß diefe Ausfertigun⸗ 
gen nichts beichleunigen, und daß ein Minifter 
nadı einer sojahrigen Erpedirung nichts erpediret 
hat. Sie find bis über die Ohren in ihre Pas 
piere vergraben, und bringen ihr eben mit Ver⸗ 
zeichniffen zu. Diefe. Arbeit befchäftiget fie der» 
maßen, daß fie nicht Muße haben, den Staat zu 
fehen, der fich in den langweiligen Schriften vers 
liehret; ihr Briefwechſel allein ift Hinlänglich, daß 
fie die Monard)ie aus dem Gefichte lagen. Kels 
ner von diefen Miniftern fchreibt, oder dietirt ms 
ter 8 bis 10000 Briefen alle Yahre; fo viele eine 
zelne Dinge nehmen ihnen die Zeit weg, fie laßen 
ſich in Kleinigkeiten ein, und halten ſich mit nichts⸗ 

werthen Dingen auf. Sie haben: weniger nicht 
als zwanzig Schreiber, die Tag und Nacht arbeis 
ten, und geringfügige Sachen ins reine bringen. 
' Diele Aterminifter wenden mehr Seiten zu eini« 
gen Privatatteftirungen an, als wir in China zu 
dem allgemeinen Staatsgefhäften gebrauchen. 
Inſonderheit wollen fie alles felbft anhören, und 
alles vernegmen. Die geheimen Linterredungen, 
um zu wiffen, was man von ihnen und ihrer Vers 
waltung ſpricht, 'erfodern faft allein ihre ganze 
Sorgfalt. Sie baben außerdem annoch * 
—— ER IR e 
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große Verrichtung, die in Ertheilung öffentlicher 
Audienzen befteht. Sollteſt du ihre aufgeblafes 
ne Miene fehen, wenn fie aus dem Aubienzfaale 
reten, worinn fie viel gehört und wenig geredet 
haben, du würdeft fie für die wichtigiten Mäns 
ner der Monarchie halten. - 


Berker 
Hundert u. ein u. dreyßigſter Brief. 


Anden Mandarin Kie -tou-na, zu Pefing, 
ar Bon Paris. 

E⸗ giebt in Spanien eine Inquiſition für, dieje ⸗ 
Enigen, welche nicht an die Lehre Chrifti, den 
Pabft und die Kirche glauben. In Frankreich iſt 

/ ein dergleichen Gericht für die, fo nicht an die 
Staatsverwältung, an die Maitrefjen des Fürften 
und feine Savoriten glauben wollen. 


Es ift hier ausdrücklich von Dingen zu reden 
verboten, von denen man unmöglich ſchweigen 
kann; nämlich von der uͤblen Regierung, davon 
alle Privatperfonen die Wirfungen empfinden. 
Es kommt mir eben fo vor, ald wenn der Fürft ei⸗ 
nen Befehl gäbe, wodurch er feinen Franken Lins 
terthanen verbote, ſich über ihr Leiden zu befla« 
gen. 
Die franzöfifhe Staatsinquiſition haͤlt eine 
große Anzahl Bediente, die ſich alle Morgen auf 
ihren Poften verfügen ; das ift auf bie öffentlichen 
Spagierpläge, Caffeehaͤuſer und in die Gärten, 
Die fpanifchen ‚werden fürs Horchen bezahlt ; 

| Dd4, die 
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die Sranzöfifchen aber, um andere zum Reden zu 
verleiten. Sie bringen Gtaatsangelegenheiten 
und die Günftlinge auf die Bahn, und wen fie 
in bem einen, oder den andern Punct nicht. veche- 
gläubig finden, den nehmen fie gefangen, Es ift 
traurig, daß ein Bürger wegen einiger unbeſtimm⸗ 
ten Worte geftraft werden foll; noch mehr aber, 
daß es einer undeutlichen Geberde halber ges 
ſchiehet. 
Einer von dieſen Bedienten machte juͤngſthin 
in einem Caffeehauſe viel Ruͤhmens von einer 
Hofdame, die jedermann kennet. Ein Ritter von 
des heil. Ludewigsorden, welcher ein halb Jahr in 
der Baſtille wegen einiger Reden geſeſſen hatte, 
und ſeit der Zeit ſtumm geworden iſt, hob die Au⸗ 
gen gen Himmel bey einer gewiſſen Stelle der 
Lobrede, wodurch er fein Erſtaunen über die fchö« 
nen Sachen, fo er hörte, zu erferinen gab; und 
des folgenden Tages wurde er in Arreſt genom⸗ 
men. Die africanifchen Mohren machen nur den 
Leib zum Sclaven, in Frankreich ift fogar der 
Verſtand gefeſſelt. 
Dieſe Inquiſition erlaubt die fügen; fie ver⸗ 
beuf aber die Wahrheit. 3. E. man darf fa« 
gen, daB, ein gewiffer Minifter, der alles zu Grun⸗ 
de richtet, den Staat wohl regiere, und daß eine 
gewiſſe Dame, weldye die Nation plündert, fel« 
bige reich mache: ſagt man aber, der eine ver- 
ffünde die Staatsverwältung ‚nicht, und die ande⸗ 
te verftünde. fih wohl auf ihren Eigennutz; fo 
wird man ‚gezüchtiget, Das find Wahrheiten bie 
2— 54 E man 
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man ſtrenge 5 Die Lehre des Hofs iſt hier⸗ 
inne von der Lehre der Religion unterſchieden; 
man iſt vor dieſem Inquiſitionsgericht ein beſt⸗ 
groͤßerer Verbrecher, je weniger man ſtrafbar iſt. 
Die faͤlſchliche Beſchuldigung des Staats findet 
vor ihm leicht Gnade; daſſelbe aber iſt unerbitt⸗ 
lich, ſobald dem Staat uͤbel nachgeredet wird. 
Des Verbrechens ber beleidigten Majeſtaͤt 
koͤnnen nur diejenigen ſich theilhaftig machen, die 
an der Perſon des Koͤnigs ſich vergehen, hier 
aber wird es auf alle Fälle ausgedehnet. Ein 
Bürger, fo den König in feinen Leben nicht gefes 
ben bat, und anftatt, ſich twider ihn zu verſchwoͤ⸗ 
ven, den letzten Blutstropfen für ihn vergieffen 
würde, um deſſen $eben zu erhalten, wird oft Dies 
fes Laſters befchuldiger, 


Wiewohl ſolches heutigen Tages in Franfreih 


ein Mobeverbrechen ift, kann man doch fagen, 
daß fein Staat in Europa fey, mo man es weni⸗ 


‚ger fenne, Miemand nimmt fid des öffentlichen 


Elends gnug an, daß es denjenigen zur Laſt gelegt 
erden follte, ven man für die Urfache halten koͤnn⸗ 
te. Dieſe Mifferhar geht blos auf Leute, fo in 
hoben ‘Bedienungen ſtehen, oder die in Gunſt ſind. 
Das Verbrechen der beleidigten Mojeſtaͤt trift 
nicht den Thron, niemand giebt darauf im ges 
ringften Achtung; es befteht in der Beleidi⸗ 


gung der Perſonen, die ſich um den Thron 
befinden: 


Man fügt, ein Miniſter, fo Sranfreih 
unter Ludewig KU regierte, habe unwiderſprech⸗ 
* D dv . 5 * lich 
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Jich erwieſen, daß mer fich an der Perfon ber Min 
nifter vergehe, mittelbar die Perſon des Königg- 
‚angreife, dag heißt mit andern Worten, die dem 
DBedtenten erwieſene Beleidigung feyeben-fo groß 
als wenn folche dem Herren zugefügt würde. Bon 
der Zeit an bat man ın Frankreich fo viele Ver— 
brecher gegen die Perſon des Königs; denn weil 


der Monarch fters eine große Menge Minifter, 


Günftlinge und Maitreſſen hat, ift es unmöglich, 
daß nicht viele Leute ftrafbar würden. Es giebe 
bier einen Fleinen Mann, fo die Staatsfeereraris 
atftelle verwaltet, der mit beyden Händen fönigl. 

Verhaftbriefe unterzeichnet. 

Bey Leſeng der allgemeinen Gefchichte Euroa 
pens und feiner Regierungen habe ich angemerkt, 
daß wenn der Fürft den ErgöglichFeitenund Wol⸗ 
lüften ergeben war; eine große Menge Bürger int 
Arrefte ſaßen. Jetzund, da ich dir dieſes fchreibe, 
find alle Gefaͤngniſſe diefes Reichs mie 
Staatsarreftanten angefüllt, alle Zucthäufer 
wimmeln davon, man weis nicht mehr, wo man 
fie ie hinſtecken ſoll. Der Staat hat fo viele Koſt⸗ 
‚gänger in den Stockhaͤuſern, als er Soldaten un⸗ 
ter ſeinen Truppen hat. | 

Man fpricht jego von einem Project zu einem 
Gefängniß, deſſen Gebäude fo groß werden foll, 
daß es im Nothfall die Hälfte der franzöftfchen 
Nation berbergen könne; unterdeffen nım,’ daß 
diefes traurige Denfmal aufgeführet wird, und da⸗ 
mit die Inquiſition ihre Rechte nicht verliehre, 
— man Paris mit Thoren verſehen, u 

ige 
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bige nachhero zuſchließen, um die Bürger biefer 
Hauptftade zu Staatsgefangenen zu behalten. - 
= = = 2 = —— = 
Hundert u. zwey u. dreyßigſter Brief, 
An den Mandarin der Religion, zu Peking. 
Von Paris. 
On Frankreich giebt es eine Geſellſchaft ſchwar· 
Ss zer Bonzen, welchedrey Gelübde thun, naͤm⸗ 
lid) das Gelübde der Verftellung, der Reichthüs 
mer und der Erwerbungen: alles zu deſto gröfs 
ferer Ehre Bottes, Erniedrigung der Welt; 
und aus chriftlicher Siebe. Sie halten darüber fo 
gewiſſenhaft, daß fie diefelben niemals brechen. 
Auffer diefen 3 Gelübven haben fie noch ein 
tes, fo der Grund der übrigen ift, ich meyne das 
Glübde der Handlung, welche fie mit fo guten 
Fortgaͤng treiben, daß fie die vornehmften Kaufe 
leute in der Welt geworben find. Sie ſchlagen 
auch die von den berühmteften Handelsleuten ber 
tretene Bahn ein; denn um deſto geſchwinder ſich 
du bereichern,machen fie von Zeit zu Zeit Bankerott. 
Sie find anjego, da sch dir dieſes ſchreibe, fo 
maͤchtig, daß man über ihr Gluͤck erſtaunen muß. 
Noch 100 Millionen, fo find fie im Stande das 
‚Königreich an fi) zu Faufen, um welches fie feit 
langer Zeit handeln Die Reichthuͤmer des 
Haufes Bourbon, welches diejegt regierende Fa⸗ 
mielie ift, fommen gegen das Vermoͤgen biefes 
Ordens in keine Bergeihung. : 
Fr Auffer 
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Auſſer ihrem allgemeinen Hondel nach Africa, 
Aſien, Europa und America, geben fie auch Mes 
Diciner, Wundärzte und Abothecker ab. Sie 
verkaufen allerhand Arzenenen. Man findet bey 
Ihnen Tropfen, Pulver, Eſſenzen und Pillen für 
die fchäudlichften Krankheiten. 

Bor einiger Zeit hatten fie einen großen Streit 
mit andern Bonzen und Mandarins über. die 
Vorherbeſtimmunq: aber in dieſem fahen fie nicht 
vorher, daß fie felbft beftimme wären, aus Franfs 
reich verjagt zu werben; wie ihnen Bi 
wird, x " 


engen a ee 


Hundert u. drey u. drenfigfter Trief. 


An den Mandarin Cotao- yu- * zu 
Peking. 

| Don Paris. 

Fe der europäifchen Societät befindet ſich Feine 

Uebereinftimmung. Die :tebensart und 

Profegionen find fo unterfchieden, daß die Mena 
ſchen 100000 Meilen von einander abweichen: 

Ich beſuchte juͤngſthin eine Eleine Geſellſchaft 

Bonzen, die man Carthaͤuſer nennt. Dieſe 

Muͤnche laſſen beym Eintritt ins Klofter, ihre 

Sprache vor der Thüre. Sie thun ein Gelübde 


nie zu reden. Es ift ihnen Verboten, das weiblie 


ce Geſchlecht zu nennen, und die Zeugung iftbey 

ihnen ein läfterlicher Ausdrud. Sie bringen den 

Tag mit Singen, ‚und die Nächte mit. Beten zu. 
— | 5 er Sie - 
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Sie machen ſich ein Geſetz, die irrdiſchen Dinge 
ſich aus dem Sinn zu ſchlagen, um blos den himm⸗ 
liſchen nachzudenken. Ihr Leben iſt eine Kette 
von Betrachtungen uͤber die Veraͤchtlichkeit der 
weltlichen Güter. Sie muͤſſen an die Gortheit 
denfen, wenn. fie wachen, und ſchlafend davon 
traͤumen. 

Was fuͤr ein Contraſt des — mit andern 
Bürgern, die unter einerley Himmelsgegend ges 
bohren, und in eben denſelben Gefegen auferzgs 
gen find. Die meiften von den letztern haben - 
gleichfam verſchworen, niemals zu fehmeigen.. Sie. 
kennen das Wort nicht einmal. Dieſe machen 


fich ein Gefeg die himmliſchen Dinge zu vergefs 


fen, um blos an die irrdiſchen zu denken. Ihr 
£eben ift eine Reihe von eiteln Ergögungen., Dar: 
an denken fie des Tages, davon träumen fie des 
Nachts. 

Man findet nicht blos in dieſen beyden Staͤn⸗ 
den dergleichen Verſchiedenheit, ſondern faſt in 
allen Claffen. 

Hier trift man $eute ari, die beftändig arbeiten ; 


andre befchäftigen fich mie nichts. Einige find = 


in ſteter Bewegung; andere immer in Unrhätig- 


keit. Manche reden unaufhörlic); andere hören 


nicht auf zu fehreiben. Etliche gehen von früh 
bis Abends ſpatzieren; andere gehen nicht vonder 
Stelle Man finder einige ftets in Frauenzimmer⸗ 
geſellſchaft; andre fliehen ſolchen Umgang allezeit.ꝛtc. 
Dieſes Gemaͤlde iſt nur ein geringer Abriß des 
unaufhoͤrlichen Eonwufp den man hier wahr⸗ 
nimmt. 
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nimmt... Ich ſehe Die. Urſache davon eins denn 
es iſt zwiſchen der politiſchen und Cioiegirung 
feine Llebereinftimmung. 


OR MIITTITLICTITTD 
Hundert u. vier u, dreyßigſter Brief 


An den Mandarin Kiẽ- tou- na, zu 
| Peking, 
* Von Paris. 
ie Wollꝛſt — nicht alle Elaffen der menſch⸗ 
lichen Gefellfhäft verdorben. 
" Man findet auch firtfame Weibeperfonen alls 
hier: fie find aber fo heßlich, daß fie faft gezwun⸗ 
gen find, Tugend zu haben, 
Der Nitter, fo ſich ruͤhmt, die Phyfionomie zu 
berftehen, unterfcheidet die Keuſchheit des Frauen⸗ 
zimmers nach ihren Geſichtszuͤgen. Wenn er eine 
Frau fieht, die ein blau gefchlagenes Auge, oder 
fonjt etwas ungeftaltes in ihrem Blicke hat, fpricht 
er fogleich: das ift eine ehrliche Frau, und wie⸗ 
wohl er felbft befenner, daß dieſe Kegel nicht un« 
erüglich iſt, fo verfichere er doch, er betröge ſich 
elten. 
Die Blattern haben einen ſolchen Einfluß auf 
den weiblichen Character, baß eine junge Dame, 
die fehr große Neigung zur Galanterie hatte, nachs 
- dem durch diefe Krankheit ihre Schönheit verloh« 
ven gegangen war, ein Mufter der Tugend wurde. 
Man hatte von einem Project der chriſtlichen 

Moral line nr auf Veranſtaltung ir 
i wei 
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weiblichen Gefchlechts nieng, damit es defto fiherer 
den Himmel erlangen möchte: es hat aber nicht ſtatt 
gehabt. Es fheinet, das Fräuenzimmer habe ſich 
dawider gelegt, und lieber die Tugend, als die 
Schoͤnheit der Gefahr ausfegen wollen. 

Außer der heßlichen Keuſchheit ‚giebt. es noch 
eine veraltete. So verliebt auch eine Weibsper⸗ 
fon vorher gemefen ift, fo bald fie gegen 40 Jahre 
fommt, und in den Yugen der Mannsperfonen 
die Morhtvendigkeit ihrer Tugend liefet, nimmt fie 
ſolche an. 

Was mir an diefer Tugend mißfälle, ift dieſes, 
daß diejenigen, fo folche befigen, davon zu reden 
nicht müde werden. ie vergleichen aller Augen. 
blicke ihre Sittfamfeit mit dem unzüchtigen Wer 
fen anderer Perfonen ihres Geſchlechts. Sie ver, 

eſſen, daß der ganze Unterſchied auf 10 oder 15 
Fahre mehr anfommt. 

Sm übrigen hat dieſe Regel fehr viele Ausnah⸗ 
men, Man ſieht allhier Frauensperſonen, die in 
ihrem Alter eben ſo wenig Zucht und Ehrbarkeit, 
als in der Hitze ihrer jugendlichen Jahre haben. 

Auf ſolche zeiget man in Paris mit Fingern, und 
man verachtet ſie durchgaͤngig. 


Hundert 
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ee 
Hundert u fuͤnfu dreyßigſter Brief. 
Der Maͤndarin Sin-ho-ei, an den Mans 
darin Cham-pi-pi, zu Paris. 
ö X. Bon Mayland: - 
GMier ift das Sand der Bilderproceßionen, der 
Feſte und der Leichenbegängniffe;, aber die 
Drache der Oper übertrift die Kirchenceremonien. 
Sat alle Edelleute Haben ihr Haus auf dem Thea⸗ 
ter, welches fie eine Loge nennen, bafelbft wohnen, 
eſſen, fpielen und trinken fie: wenigftens habe ich 
“einige allda fehr ruhig ſchlafen gefeben. Diefes. - 
ift aber auch ſehr angenehm, und das Vergnügen, 
fo man da genieße, ift wohl ‚der Mühe werth, ges 
tade über der Bühne zu wohnen. Man erblidt: 
daſelbſt, wie zu Turin, zwey oder drey Caſtraten, 
die hin und her gehen, und mit einer weibiſchen 
Stimme luſtig ihre Pein beſingen. Es geſchiehet 
juſt eben nicht um die Muſik, daß man ſich an 
dieſen Ort verfuͤgt; beyderley Geſchlecht hat etwas 
wichtigers allda zu beſtellen. Man findet hier ſo 
große Bequemlichkeiten, daß man mich verſichert 
bat, es würde der Liebeszoll daſelbſt perſoͤnlich ab⸗ 
getragen, und man führe das Original der Oper 
in diefen Logen aus. — 
Diie manylaͤndiſchen Damen find fehr galantz 
fie ergeben fich ohne große Zusüchaltung ihren 
Leidenſchaften; das nennen fie auf franzoͤſiſch le⸗ 
ben: man koͤnnte eg. eben fo gut auf türfifch leben, 
heißen. ie gehen in der Unmaͤßigkeit viel weis 
———— ter, 


s 
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ser, als die Pariferinnen: denn wenn eine Italiaͤ⸗ 
nerin nachahmt, uͤbertrift fie allezeit ihr Driginat. 
Bey allen europäifchen Völkern hat die Zeit des 
Carnavals eine beftimmte Dauer; zu Mayland 
waͤhret dieſe Begeiſterung vier Tage länger, 
Vielleicht vechneft du diefes unter die möralifchen 
Kleiniafeiten; aber du mußt wilfen, daß es eine 
Staatsfache in Abficht auf die allgemeinen Sita 
ten iſt. Man: begiebt aus allen Städten as 
liens fich hieher, um die Verlängerung diefer Aus⸗ 
gelaffenheit fich zu Nuge zu machen. Während 
der Zeit die chriſtlichen Mandarins die Gläubigen 
anderer Staaten vermahnen, nicht zu vergeffen, daß 
fie nur Staub find, überlaffen die Maylaͤnder fich 
ihren Verghügungen, und erinnern fich Contraſts⸗ 
weiſe, daß fie Menſchen find, | 


—— NIT TNTLERT 


Hundert u. ſechs u. dreyßigſter Brief. - 
Cham-pi-pi, an Kiẽ· tou· na, zu Peking, 
Don Paris, 
ER H 1as letzthin eine Zueignungsfchrift an eirien 
—J europaͤiſchen Monarchen, vor einen unlaͤngſt 
gedruckten Buche. Dieſelbe war mit ſo laͤppi⸗ 
ſchen Lobeserhebungen und mit fo übertriebenen - 
Ausdrücken angefüllee, daß ich nicht zweifele, dies 
fer Monarch, fo fehr er auch an die Schmeicheley 
gewoͤhnt iſt, müffe felbft erroͤthen, wenn er fie lieſet. 
Alle feine Lafter find darinne in Tugenden, und feine 
Schwachheiten in erhabene Eigenfchaften verwan⸗ 
delt. Eihe ſolche Dedication Fann die ſaͤmmtli⸗ 

F | E e chen, 
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chen heutigen Kahrbücher verdächtig machen.. In 
200 “uhren werden. die Gefdichrfchreiber nicht 
wiffen, wie fie mit den Tugenden diefes Zürften, 
die Unordnungen feines Reichs, und das Uebel, fo 
dadurch in Europa entftanden, vereinigen ſollen. 
- Wenn man von einem Regenten nichts zu far 

gen weis, warum ſchweigt man nicht lieber? 
Warum will man die Nachwelt mit Lobeserhe« 
bungen bintergehen, deren Ungrund die Jetztleben⸗ 
en den darthun fönnen? Dieſes verurſacht einen bes 
ftändigen Contraſt in der -europäifchen Hiſtorie. 
- - Eben derfelbe Zürft, deffen Laſter ein Schriftftels 
ker verächtlich durchziehet, hat bey einem andern 
Scribenten einen fo erhabenen Rang wegen feiner 

Zugenden, daßernicht mehr fennebar if. 

Es ift in Europa noch zweifelhaft, ob Ludewig, 
den einige Autores in ihren Schriften den Großen 
nennen, nicht wirklich fo Flein fey, als Ihn andere 
in ihren Büchern befchrieben haben? 

\ Diefer Zweirel fällt in China weg, wo bie 
Wahrheit. in der Gefchichte nie verunftaltet wird, 
Es ift den Mandarins, welche bie Jahrbuͤcher 
fchreiben,erlaubt,die Begebenheiten ohne Schminfe 
vorzutragen. | —— 

Mir deucht, ich bin in dem Heiligthume der 
Wahrheit, und bewohne das freyeſte Land von der 
Welt, wenn ich in dem Pekinger Journal leſe: 

Letzthin begieng der Kaiſer eine feinem Range 
„unanſtaͤndige That: des folgenden Tages gerieth 
„er in einem fo großen Zorn, daß er ſich nicht 
„ınehr befaß; ‚oder aber, bey dieſer Gelegenheit 

N 2... ande 
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„unterließ er die Gerechtigkeit zu handhaben; bey 


„einer andern, wo man ſich Wirkungen feiner 
„Gnade verſahe, ließ er feinen Unwillen ſpuͤhren.n 


Ein Scribent waͤre ohne Rettung verlohren, 
wenn es ihm einfiele, die Wahrheit fo nackend vor⸗ 


zuſtellen; deswegen fann man auch auf die Glaub⸗ 


würdigfeit der Geſchichte dieſes Welttheils nicht 
bauen. Die europäifche Hiftorie ift nichts, als 
eine Sammlung von Fabeln, die nach der Hand 
erdacht worden find. | Ze 

121,207 27 21 27272,2,2,27 


Hundertu.fieben u. dreyßigſter Brief, 
An den Mandarin Corao-yu-fe, zu Peking, 
Kon Paris. 


FR habe dir die Pariſer Schaufpiele befchries 


ben; ich habe dir aber nichts von den Theas 
tern gemeldet, die fehr alt find; denn die Europäer 


haben die Dinge, wodurch fie verderbt werben, " 


nicht erfunden. Diefe Erfindungen fchreiben fich 

weit her, r 
Nachdem die Griechen und Römer alle Natlo⸗ 

nen verdorben hatten, führten fie Sachen ein,um fich 


felbſt zu verderben. Inzwiſchen ſagt man, das 


Theater waͤre ſeinem Urſprunge nach, eine Sitten⸗ 
ſchule, ein Tempel der Weisheit geweſen, worein 
man gegangen ſey, um Tugenden zu erlangen, in⸗ 
dem man ſeine Laſter zu verbeſſern lernte: dieſer 
Tempel aber, (wenn es ja einer geweſen iſt,) hat 
ſehr ausgeartet. Er iſt heutiges Tages ſehr pro⸗ 
u Eye Ee 2 fan; 
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fan: noch ein Grad des Verderbniſſes wird ihn 
zu einem öffentlich ſchaͤndlichen Orte machen. 
. Als die Veränderungen in der Welt die Thea⸗ 
terſtuͤcke nebſt den Schaufpielern unter einerfey 
Ruinen begraben hatten, giengen die Echaufpiele 
zu Ende. Es mar in der Welt feine andere 
Bühne, als die Welt felbit. Wie gleichwohl die 
Kationen von neuen eingerichtet waren, wollten 
fie die Jahrhunderte der Wiffenfchaften wieder era 
neuern, und zu dem Ende glaubte man, müßten 
Comoͤdien gefpielet werden, 

Sranfreich öfnete feinen Schauplag durch ein 


himmliſches Poffenfpiel, Man ftelltedarinn Gore 


und die Heiligen, die Propheten, die Engel, die 
Mutter Chriſti vor, Chriftus felbft fpielte eine 
Holle, Diefe Perfonen, welche man in gerader 
Linie aus dem Paradiefe nahm, wurden bewun⸗ 
dert, oder ausgezifht, nachdem fie ihre Sachen 
gut, oder fchlecht vorftellten. Man hat mir ges 
fagt, das Parifer-Parterre, fo niemands verfchos - 
‚net, habe oft Gott den Vater ausgepfiffen. 
Man fand aber, daß die Geheimniffe der hrift« 
lichen Religion nicht beluſtigend genug wären, man 
führte bald Menfchen auf, die allezeit laͤcherlicher, 
als ihre Lehrfäße find. Die öffentlidye Staats⸗ 
verwaltung betrat die Schaubühne, man machte 
comifche Stüce aus dem Syſtem der Negierung, 
Wenn der König in Frankreich ‚einem Potentaten 
den Krieg anfündigen,, und feine Untershanen mit 
Schaßungen belegen wollte, ließ er die Comödiane 
ten rufen, Denen er felbft den Inhalt zudem Stuͤcke, 
| jo 
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fo fie vorfteflen follten, aufgab. Das Volk fing 
an darüber zu lachen, und endigte mit Bezahlung 
der Auflagen; diefes war viel luftiger, als heut zu 
Tage, da der Fürft feinen andern Eingang zu den 
Zaren, als eine Verodnung macht, welche an fich 
ein ernfthaftes Stück ift, und, niemanden, als die 
Erequirer aufgeräumt machen Fann. 

Man fptelte auch darauf die Staatsminifters 
und Großen des Hofes, die fich Deswegen an: dies 
jen Narren niche rächen konnten, weil fie ihre laͤ⸗ 
cherliche Seite, den Augen des Volks mit Erlaub⸗ 
niß und Privilegio des Königs, voritelleen. Heu— 
tiges Tages nimmt man die Materie von den 
Sitten und Leidenfchaften überhaupt ber. 

Das Theater hat zweyerley Gefichter. Zu 
manchen Zeiten’ ift diefes Schaufpiel fo betrübe 
und fraurig, daß alles, auch fo gar das Antlig der 
Schaufpieler in Trauer ift. Gift und Dolch füls 
len die Bühne mit geichen an; nıan hat mit nichts, 
als Todten, Grabmälern, Mördern und Todſchlaͤ⸗ 
gern zu thun. Des andern Tages ändert ſich dee 
Schauplag. Er gleicht einem Tanzfaale, wo 
Scherz und Freude fich von allen Seiten verſam⸗ 
meln. Die Schaufpieler find luftig und munter, 
ihre Ernſthaftigkeit verwandelt fich in poßierliche 
und närrifche Geberden; aus Monarchen und Ne: 
genten werden fie zu Poffenreißern und Pickelhee⸗ 
ringen. Man kann fagen, daß der Tod und der 
Scherz diefes Theater halbjähtig bewohnen. 

Diejenigen, fo in Paris alles ausrechnen, ſa⸗ 
gen, daß alle Jahre auf diefem Schauplaße 300 
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Kaiſer, eben fo viel Könige, 5 oder 600 Fürfken, 
durch Dolch und Gift umkommen; daß man das 
ſelbſt über 500 Jungfern entführt, und daß. man 
zweymal fo viele Heyrathen ſtiftet. Ob es gleich 
nicht das Land der Wunderwerfe ift, fo ift 

es doc) das Fand der Auferftehungen, man ſieht 
allda Schaufpieler, die uͤber tauſendmal getoͤdtet 
worden ſind, und immer wieder von neuen zum 
Vorſchein kommen, um das Publicum zu 
toͤdten. | 


Shcchocchcgcp ckck che co 


Hundert w.achtu. dreyßigſter Brief. 
An den Mandarin Kie-tou-na, zu Peking. 
Bon Paris. 
De Eurapäer find die ſinnreichſten Voͤlker auf 
der Welt, um einander aufzureiben. Cs 
iſt erftaunend, wie weit fie es in der Kunft, ſich 
anszurotten, gebracht haben. 

Die Griechen und Römer, welche. die Erde 
verheerten, hatten keine vollftändige Begriffe von 
Entvoͤlkerung der Staaten, die Meuern hingegen 
wiſſen, wie man $änder in Großen zu Grunde 
richten Fann. Jene brauchten Jahrhunderte um 
ein eich zu verwüften; heutiges Tages ift diefes 
in einem Feldjuge gethan. 

So wie die Erde durch Zwietracht entvoͤlkert 
wurde, hatte man Helme und Kuiraffe erfunden 5 
man befand aber, daß es fdhändlich fey, in ven 
Krieg zu gehen, ohne darinn umzukommen, und 
man fchafte folche weicher “ — 

or 
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Bor alten Zeiten bediente man fih in den 
Schlachten blos ver Wurfſpieße; diefe Art cinane 
der zu toͤdten, ſchien zu langweilig, man erfonn die 
Pique; als man aber bedachte, daß man damit 
zu weit entfernt wäre, wenn man einander er⸗ 
mürgte, erfand man den Degen, momit man in 
der Nähe ermorden konnte. Diefem fügte man 
in kurzen das Bayonet bey, welches größere Wun⸗ 
den macht. 

Dieſes war inzwiſchen nur noch ein ſchwacher 
Theil von der Kunſt ſich zu vertilgen. Ein Strahl 
der Einſicht hatte dieſes Welttheil nicht fo bald er⸗ 
leuchtet, als man das Pulver erfand; eine unver⸗ 
gleichliche Entdeckung um einander unfehlbar aus⸗ 
zurotten!: Bis: dahin mußte man Gtärfe und 
Muth zu einem Kampf befigen, nun brauchte man 
nur Pulver zu haben. Nachdem man dieſes ers 
funden hatte, wurden Flinten und Piftolen erdacht. 
Endlich wandte: der menfchliche Verſtand, wels 
cher fich ftets übertraf, alle Kräfte an, und erfand 
das grobe Gefchüg. Dieſe Entdeckung zeigte von 
der erhabenen menfchlichen Einficht. Miet der 
Flinte und dem Piftol konnte ein Menfch auf eis 
nen Schuß, ‚nur einen. feines gleichen toͤdten, da 
Hingegen: mit einer_Ranone ein Menſch hundert. 
tödten kann. Seitdem rettete man ſich in. die Fe⸗ 
ftungen vergebens, die Kanonen, fo alles zu Grunde 
richteten, brachten den Tod überall mit. 

Während diefer Zeit wurbe diefe Kunft, Bom⸗ 
bem zu werfen, zur Bollfommenheit gebracht; die 
Europäer wurden barinn fo große Meifter, daß 
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fie im Stande waren, eine große Stabt mit allen 
ihren Einwohnern in weit weniger Zeit zu verhee- 
ren, als. Gott braucht, um in feinem Zorne ein 
Volk durch ein gräßliches Erdbeben auszutilgen.. 
In kurzen erfchien die höffifche Mafchine; wel⸗ 
her Dame fich vollfommen für fie ſchickt, denn 
nur die Höfe Eonnte diefelbe erdenken. Alle diefe 
Werkzeuge der menfehlichen Bosheit werden in 
‚Zodtenhäufern, die man Arſenale nennet, aufbes 
wahrer, Jeder Staat befißt davon fo viel, daß 
er 10 Völker damit vertilgen kann, und. eben weil 
man die Mittel dazu hat, wendet man fie an. 

Gleichwohl wird die Kunft alleTage mehr vers 
beflert, und in Ausuͤbung gebracht. Ich war ges 
ftern bey Probierung einiger Kanonen gegenwaͤr⸗ 
tig, woraus man in. einer Minute 60 Schüfle thun 
Fann : diefe Erfindung iftworteeflich, um das Ende 
Der Welt zu befchleunigen ; man darf ihr. blos ih⸗ 
ren Sauf laffen, fo werden bald feine Menfchen auf 
den Erdboden ſeyn. — 

Ich habe nachgerechnet, daß man von einer 
Batterie mit 100 dieſer Stuͤcken, in 24 Stunden 
8 Millionen 40600 mal ſchießen kann.; dieſes iſt 
gerade ſo viel, als man in einem Tage aus der 
Welt ſchicken muß, um eine ganze Nation log zu 
werden, 
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Hundert u. neun u. dreyßigſter Brief. 
As ven Mandarin Kie tou· na, nach Peking. 

Von Paris. 

Hr ſich unter den Gelehrten ein großer 

Streit erhoben, der vielen Lermen macht, 
denn er. befteht aus Tönen, Man iſt uneinig, 
6. die iraliänifche Muſik der franzöfifchen vorzu⸗ 
ziehen fen? Weil dieſer Zank nur eine, gewiffe Ars 
der $uftberührung angeht,. fo fegen die Gelehrten 
Abhandlungen über diefe Materie, die Luft blos in 
einige Bewegung. Ä 

Diefer Zwift fing fih mit Arien und Liedern 
an; man ſiritt ſich lange Zeit ‘mit. Eleinen Trup⸗ 
pen bon Gaſſenhauern in. der Folge aber ließen, 
ganze Corps der muficalifhen Nation fid) in den 
allgemeinen Krieg ein. Man brachte von beyz 
den Seiten fo viel Chromatifchesund halb Chros 
matifches herbey, Daß man. ganze Bücher voll feltes 
ner. und unnuͤtzer Gelehrſamkeit davon zu ſchrei⸗ 
ben im Stande war. 

Es fcheinet, daß die Franzoſen viele förmliche 
muſikaliſche Schlachten verloren, und durch eine 
große Menge ifaliänifcher Solos und Concerte 
eine gänzliche Miederlage erlitten haben. Man 
Bat bisweiten Unterhandlungen pflegen wollen, um 
diefen Streit in der Güte benzulegen; man hat 
aber: nicht zu einem Vergleich kommen koͤnnen. 
Das fhlimmfte ift, daß man ſich Hierinn auf un⸗ 
befugte Richter, nämlich, auf fremde Nationen bes 
— ER ruft, 
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ruft, die von det einen Muſik fo viel, als won ber 
andern verſtehen. Ä Ber 
Ein Genfer Scribent, der anfangs Werte, die 
eines Philoſophen würdig find, Herausgegeben, 
und nachgehends Romaͤne gefchrieben /dat, und 
vielleicht feine gelehrte Laufbahn durch: Calender 
endigen wird, behauptet, (ungeachtet des Getoͤſes 
der Parifer Oper) die Franzofen hätten feine Mu⸗ 
ff; Dieſe, um ihn überzeugend zu bemweifen, daß 
er fic) irre, haben ihm ſingende geantwortet. 
Dieſer berühmte Streit läuft darauf ‚hinaus, 
ob die Chinefer wie die Deutfchen,oderdie Sranzofen 
wie die Türken fingen follen? Man geht nicht auf 
den Grund zuruͤck. Es iſt die Frage, ob die itali⸗ 
aͤniſche Muſik, der man uͤber die andern den Vorzug 
zu geben geneigt iſt, alle Ausdruͤcke und alle Toͤne 
der Natur enthalte? 
VOTLOTTOTLELDUMTITTETTETN IT 
Hundert und vierzigfter Brief. 
An den Mandarin Cotao- yu-fe, zu Pecking.· 
| ee ar Don Paride 
Rn Frankreich ſchraͤnkt die Religion nicht die 
* Ueppigkeit ein: fie vermehrt vielmehr: einige 
Arten derfelben. Die meiften Häufer find mit 
Geraͤthſchaften der chriftlichen Tugenden verfehen, 
Es giebt Hier Leute, die für 10000 Thaler Creuze 

haben, und andere, bey denen man für. 100000 
Gulden evangelifche Demuth zaͤhlet. Die Ges 
maͤcher find mit, Apofteln, Heiligen, männlichen * 

weib⸗ 
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weiblichen. Ghefchlechts, von großem Werthe, ta: 
pezieret. Manches Gemälde einer -Magdalene 
giebt zu einer defto größern Ueppigkeit Anlaß, da 
es feinen Preiß bat. 

Ich fahe neulich den Hausrath eines vornehmen 
feanzäfifchen. Herrn, ber mit der ganzen Religion 
Pracht treibt. Da alle Gemälde Originalſtuͤcken 
find, behaupten die Kenner, daß diefe gortfelige 
Heppigfeit etwas prächtiges fey, fie fehen folche, ala 
ein Meifterftück der chriftlichen Ruhmſucht ay. 

Die Schöpfung zieret das erfte Zimmer aus. 
Auf der einen Seite ficht man Adam und Eva in 
dem irdiſchen Parabiefe;.. auf der andern erblickt 
man. den Fall der Eva, woraus die Erbfünde ent« 
ſteht. Die Gefchichte Cains ift mit eben fo vieler 
Kunft, als mit Geſchmack dafelbft abgemalt, 
Man fiehe allda die Suͤndflut und: die Erde von 
einem geſchickten Meifter unter Wafler gefest« 
Alte Thiere der. Arche machen ein großes Anfehen, 
und geben einen fehönen Hausrath ab. Der bas 
byloniſche Thurm erfcheint gleichfalls darauf, und 
die Verwirrung der Sprachen ift mit vieler Ord« 
mıng abgebildet. 

Das Bole Gottes dienet zu Auctopezterung des 
zweyten Zimmers. Man ſieht daſelbſt dag gol⸗ 
dene Kalb, und die ganze Reihe der Geſchichte ſei— 
ner Abgoͤtterey iſt in Schildereyen eingetheilt. 
Abraham und Moſes machen dieſem Gemach 
Ehre. Inſonderheit iſt die Reiſe dieſes letztern 
nach Egnpten, um feine Brüder aus der Gefan⸗ 
genfchaft zu erloͤſen, ein Sausrakp, der niche zu 
bezahlen iſt. Aber 
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Aber die gehen Gebote, welche ven ganzen Plan 
bes Syſtems der. Erniebrigung des menfclichen 
Herzens enthalten, übertreffen Mofen felbft, an 
Geſchmack und Pracht. 

Die Herrlichkeit des dritten Zimmers beſteht 
aus der Bundeslade, dem Tempel Gottes und der 
Geſchichte Salomons. Dr 

- Das vierte zieret die Geburt Chrifti, die Anbe⸗ 
fung der Weifen, fein Tod und feine Auferſtehung 
aus. Man berherft vornehmlich allbier ein Ges 
mälde,:fo die Herabnehmung Chrifti vom Creuze 
vorftellet, wie die Chriften fagen, welches eine ſehr 
Foftbate Pracht abgiebt. Der Haushofmeifter 
dieſes Herrn fagte mir, man habeihn dafür 5000. 
Thaler bezahlen wollen. | j 

Manches mit Striemen bedecftes Ecce homo; 
Fönnte der Noth einer dürftigen Familie abhelfen, 
wenn man es verfaufen wollte: man thut es aber 
nicht, um nicht von ber Ueppigfeit feiner Voraͤl⸗ 
Kern abzugeben, 

Es giebt fo gar Hausväter, die auf ihrem Todt⸗ 
bette durch ein Teftament jverordnen, daß dieſe 
heilige Pralerey nicht veräußert werden folle; und 
welche dadurch die chriftliche Ueppigfeit, fo wie 
das häusliche Elend vermehren. 

Glaube nicht, als wenn diefe geiftliche Eitelkeit 
nur ben gefitteten Leuten fich fände, die ausſchwei⸗ 
fendften Perfonen hun es ihnen nad). Es giebt 
anjego feinen Atheiften, der nur ein wenig guten 
Gecchmack bat, welcher in feinem Haufe nicht mit⸗ 

ten unter einer Menge Patriarchen, Propheten und 

Heiligen ſeyn ſollte. Hundert 
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Hundert u. ein u. vierzigfter Brief, 
An den Mandarin Kie-tou-na, zu Peking, 
Bon Parig. 
E⸗ iſt den Franzoſen erlaube, Verſtand zu bes 

figen, fie vürfen aber feine Gelehrte ſeyn: ihre 
tieffte Gelehrſamkeit beftehe in einer fehr feichten 
Wiſſenſchaft. 
Wenn ein Gelehrter zu viel Genie zeigt, und 
ſich über die gemeinen Kenntniffe zu erheben ſucht, 
bringt man ihn fofort in die Graͤnzen der allgemeis 
nen Unwiſſenheit zuruͤk. Man muß nicht glauben, 
daß folches aus Mangel der Fähigkeit geſchiehet. 
Die‘ Franzofen würden es in den -abitracten 
Wiſſenſchaften eben fo weit, als ihre Madıbarn 
bringen, wenn fie nicht in ihrem Laufe aufgehal, 
gen würden, 7 

Diefe Unmiffenheit hat einen entfernten Ur 
fprung; fie kommt aus der Einrichtung felbft 
ber. Alles wäre verlohren, wenn diefe Nation 
geometrifch ‚zu denfen anfienge. Sie würde dhs 
durchein Demonſtrations⸗Genie fich erwerben, mo» 
mit die Regierung nichts zu fehaffen haben wilk, 
Ihr Defpotifmus hat ſich bey der Nationalunwiſſen⸗ 
heit bisher ſehr gut befunden, er dürfte ſich viels 
leicht bey: der, allgemeinen Einficyt der Nation 
nicht. fo wohl befinden. ; 
. Alles it von Wichtiafeit in einem Staate, we 
die Gewalt willführlich if. Z. E. Es ift für 
Frankreich nicht gleichgültig, ob die Sonne N 

5 “ J Side, 
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Erde, ober dleſe um jene fich drehe, weil ſeine phyſt⸗ 
caliſchen Irthuͤmer mit ſeinem polttiſchen Syſtem 
verbunden ſind, und heutigen Tages mit deſſen 
Verfaſſung in Berbindurg ſtehen. 

Wenn ein Gelehrter auf den Einfall geraͤth, 
feinen Mitbuͤrgern die Augen zu oͤfnen, ſo thut 
man ihm ſogleich feine eigenen zu. in franzoſi⸗ 
ſcher Weltweiſer bewies, es waͤren Fehler in der 
Laufbahn des Himmels, und man bewies ihm, er 
ſolle ſich damit nicht abgeben, ſolche zu verbeſſern: 
er wurde verbannt. 

Die Bonzen und die Geiſtichen, welche die 
Aufſeher über die oͤffentliche Unwiſſenheit find, 
wuͤrden ihr Anſehen verliehren, wenn fie zugäben, 
daß man in der Phyſik, die zur Erkenntniß Gortes 
leitet, nicht weit fommer möge, In der Bewa⸗ 
Kung diefer Pforte befteht ihre Stärke; denn 
wenn man einmal biefen Borhang jerriffe, würden 
fie fehr ſchwach ſeyn. Man würde ihnen Gefege 
vorfchreiben, anſtatt, daß fie folches andern hun; 
dugeſchweigen, daß fie alsdenn ſich auf die Gelehr⸗ 
ſamkeit legen müßten, und es ift ihnen viel heque⸗ 
‘ mer unmiffend zu feyn. Leute diefes Standes 
würden beftändig ihren Verftand angreifen muß 
fen, da esihnen hingegen feine Mühe Eoftet, nichts 
zu wiſſen. Man häfre diefen unthaͤtigen Zuftand 
berlaffen follen, derdas Vergnügen der Bonzen iſt, 
und die ſich in diefen Stand nicht begeben würden, 

wenn er mit Studiren und Arbeit verknuͤpft wäre. 

Es ift den Schulen verboten, weiter als den 
halben Weg der Wiffenfchaften zu geben: m 

ER, ; rich⸗ 
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richtung macht fie zu Halbgelehrten, das iſt, zu 
vollfommenen Ignoranten. 

Man fagt, das Clima, welches allhier mit der 
Politik und Religion vermengt wird, verhindere, 
daß die Franzoſen nicht tief denken. Das kann 
ich ſchwerlich glauben; denn mitten unter dem all, 
gemeinen Zwange erſcheinen von Zeit zu Zeit, 


Schriften, ſo die Regierung und die Elerifey ente 


larven. Diefe Schriften beweiſen, daß nur der 
Mangel der Freyheit in Frankreich der Nation 
am tieſen Nachdenken hinderlich iſt. 


— 


Hundert u · zwey u. vierzigſter Brief, 
Der Mandarin Sin-ho-ei, an den Man⸗ 
darin Cham- pi-pi, zu Paris. 

Von Mayland. 
5 der Oper und dem Frauenjimmer muß 


ich Dir noch etwas von den Maylaͤndiſchen K 


Tempeln melden. Gott wohnet hier mit einer 
koͤniglichen Pracht: man bat ihm koſtbare Pal⸗ 
"tale erbauet; das ift aber auch alles, was man fuͤr 
ihn gethan hat, Es fcheint fo gar,man habe ihn 
deswegen fo glänzend beherberget, damit man ihn 
durchgängig verachten fönne. ‚Die meiften Kirn 
hen find Sammelpläge der Liebe, wo man nur, 
um einander zu feben, hingehet. 
Die Religion, welche bey diefem abergläubifchen 
Volke an allem Theil bat. knuͤpfet die $iebeshändel,, 
Der Gottesdienſt ift in Selen der nn 
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ſo unentbehrlich, daß wenn keine Glaubenslehren 
waͤren, keine Sitten mehr da ſeyn wuͤrden: wie 
ſollte es in der That den armen Verliebten, ohne bie 
Sonntagsmeffen, und ohne die heiligen Feſte in 
den Werkeltagen ergehen? die Häusliche Drönung, 
fo die Eiferfucht der Himmelsgegend zum Grunde 
hat, fönnte die Weiber und Töchter zu ihrer Schuls 
digkeit anhalten, aber die Väter, Mütter und 
Ehemänner werden durch die Predigten, Veſpern 
und Segenfprechungen in Verwirrung gebracht. 
So wird die Religion, der einzige Zaum wider 
die Verderbni der Sitten, zu deren Verderbung 
ſelbſt angewandt. Eon 
Hundert u. drey n.vierzigfter Brief, 
Der Mandarin Cham -pi- pi, an das Ober⸗ 
- haupt der Religion, zu Pefing, 
—— Von Paris. 
Er gieng neulich mit dem Kitter in eine chriſt⸗ 
R} liche Pagode, wo der Zulauf ungemem groß 
war; denn es war eben das Mamensfeft des dafis 
gen Gößens. F | 
Ich machte eben meine Betrachtungen über dieſe 
große Menge Volks, als ein junger Menfch, von 
ungefehe 26 bis 27 Jahren, in ſchwarzer Klei⸗ 
‚ dung, und mit einem Hemde über feinen Rock ſich 
durch das Volk hindurch drang, und in eine kleine 
hölzerne Niſche ſetzte, die faſt neben mir war. Er 
hatte eine rothe Farbe, und ſchien ſtark und wohl 
bey Kraͤften zu ſeyn. Er 





| vermochte, ohne daß er die Bewegung ihrer Bruſt 
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Er hatte ſich kaum niedergeſetzt, als eine jumnge 
Dame von ihrem Platze aufſtand, und ſich vor 


ihm auf die Knie legte, wobey ſie ihm ins Ohr 


ſprach. Die Dame war ſehr artig, und wiewohl 
fie ſich verhuͤllet Hatte, konnte doch der junge Menſch, 
mit dem ſie ſich ganz leiſe unterredete, einen großen 
Theil ihres Buſens ſehen, auf den er ſeine Blicke 
richtete, ſo daß die Dame nicht Athem zu holen 


gefehen hätte, Mein Begleiter, fo meine Bes 
fremdung inne ward, fagte zu mir: ich fehe wohl, 
daß fie fichfehr über diefes Geſpraͤch verwundern. 
Sie werden noch mehr darüber erftaunen, wenn 


Sie hören, daß eine dergleichen Zufammenfunft 
eines der vornehmften Dierk unferer Reli⸗ 


gion iſt. 
Die Loge, fo Sie da fehen, iſt ein Beichtſtuhl, 


die darinn befindliche Perſon ein Beichtvater, und 
die Dame ein Beichtkind. ‚Sie erzählt ihm ihre 


Schwachheiten, und entdeft ihm die begangenen. . 
Fehltritte: der junge Menſch erforſchet ihre Ges 


danken, und erfundiget ſich nad) allen ihren 
Bea Dieſe heißt hier das Tribunal der 
uße. 

Es ift ein ganz neues Sacrament * den Chri⸗ 
en, welches erſt ſeit oder 600 Jahren wufges 
mmen iſt; dieſes hindert aber nicht, daß es nicht 

goͤttlich ſey, denn in dem Augenblicke fährt Gott vont 


Himmel auf dieſe Nifche, in Geftalt einer Taube, 


oder de heiligen Gelſtes. Er entbindet die Zunge 
des Beichtvaters, der bie Beichtsochrer von allen’ 
Sf ihren 


— 
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ihren Suͤnden losfpricht,, und wenn er Urſachen 
hat, ſolches nicht zu thun ſo faͤhrt der heilige Geiſt, 
der eine vergebliche Reiſe gethan hat, bis auf wei⸗ 
tere Verordnung, wieder gen Himmel. Man 
findet in keiner Religion eine außerordentlichere 
Handlung. Alles iſt bey dieſem Tribunale uͤber⸗ 
natuͤrlich; der Beichtvater muß vergeſſen, daß eu 
ein Menfch it, und Die Beichttochter, daß fie ein 
Frauenʒimmer iſt. 

Das iſt in der That, ſagte ich zu ihm, ein ſelt 
ſames Sacrament: denn ich glaubte nicht, daß 
ſolches haͤtte vergeſſen werden koͤnnen. Was mir 
die meiſte Verwirrung verurſachte, ſetzte ich hinzu, 
find-die Umſchweife, Die der Beichtvater zu neh— 
men bat, um: zu vermeiden, daß er nicht unanſtaͤn⸗ 
dige Dinge namentlich ausdruͤcke. O! dabey iſt 
gar Fäne Schwuͤrigkeit, er braucht gar feine Um⸗ 
ſchweife; denn nichts ift unanftäniger bey ung, als. 
‚eine Beichte, Ein Menſch, der an einem ans: 
dern Orte, als im Beichtftuble, dergleichen Fra⸗ 
. gen an eine Frau zu.thun, fich unterflünde, wuͤrde 
für einen Ruchlofen angefeben werden; und eine 
Sralı, die in folchen Ausdrücken darauf antwortete, 
würde man als eine liederliche Weibsperfon ber 

trachten. 

Z. E. Wenn ein Beichtvater feine Beichttoch⸗ 
ter um ihre Anfechtungen befragt, erkundiget er 
ſich genau, tie oft fie angefochten ſey? Und, wenn 
fie Darunter erliegen müffen, ob eine große Veraͤn⸗ 
derung in ihrer Natur vorgefallen wäre? Db das 
Anſchauen eines: ſchoͤnen Cavaliers nicht Keguus 


gen 
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gen in ihr hervorbraͤchte? Ob diefe Regungen eis 
nige Handlungen veranlaffet hätten? Ob diefe 
Handlungen die Sinnen fehr gereist? Ob fie des 
Nachts im Schafe Feine wolluͤſtigen Träume ' 
hätte? Ob diefe Vorſtellungen einen ftarfen Ein— 
druck ben ihr machten? Db fie bey ihran Erwa— 
chen nicht gefpühret, Daß Diefer Traum etwas wirk⸗ 
liches zumege gebracht Habe? 
Wenn die Beichttochter fich eines Lebeshan⸗ 
dels ſchuldig bekennt, und daß fie der Verſuchung 
niche Habe widerftehen Fönnen, erkundigt er fid) 
nach der Zeit, dem Drte, den Umftänden ; geſteht 
fie, ihrem Manne untreu geweſen zu ſeyn, fo muß 
er wiffen, wie oft, ob das Vergnügen. fo ſie Ye« 
noſſen, fehr finnlich gewefen wäre, ob fie jters den‘ 
Gebraud) ihrer Vernunft behalten; ob fie nicht, 
in Ohnmacht gefallen?... Das Sacrament ‘geht 
feinen Gang fort, und Gott thut das übrige. 
. Mein. Herr, fagte ich zu ihm, hat der Teufel 
nicht etwa fein Spiel mit diefem Geheimniffe ? 
Und ſitzt er nicht felbft Beichte bey den Chriſten, 
denn mich deucht, in diefem Sacramente hat er, 
gersonnen Spiel, - 4 
Diefes giebt zu vielfältigen Berrachtungen Anz 
laß. Eine Religion, die ipre Diener zu febr aus⸗ 
ſetzt, hänge nicht wohl zufammen. Sır allen 
Secten werden Menfchen von andern Menfchen, 
geleitet; der von der Lehre einneprägte Character 
ändert das Herz nicht; die, fo durch ihren Stand 
der Gottheit gewidmet find, haben von der Nas 


beiten 
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‚ heiten. befommen. in Gottesdienſt mag noch 
fo beilig feyn, fo hat man zu eine vortheilhafte 
Mennung davon, wenn die, fo ihm vorftehen, ſtets 
Berfuchungen aussefeßt werden, und man verlan⸗ 
gen will, daß fie ftets ſiegen follen. 

Der Wohlitand . geht allen Religionen vors 
oder ‚befler zu fagtn, ohne ihn Fann Feine Religion 
ſtatt finden, weil er der Grund aller moraliſchen 
Tugenden iſt. Wenn die Erzaͤhlung der mit der 
Wolluſt verbundenen Vergnuͤgungen unehrbare 
Empfindungen erwecket, iſt es beſſer, ſolche in ewi⸗ 
ge Vergeſſenheit zu ſtellen. Es ſind verfaulte 
Coͤrper, die indem ſie die Luft verderben, diejeni⸗ 
gen anſtecken, fo fie aus dem Grabe herausneh⸗ 
men, Man kann fagen, es fey wiederholt gefüne 
Diget, wenn.man gewiſſe Sünden offenbarer. 

Die Unfhuld wird faft allezeit in diefem Sa—⸗ 
crament / Chriſti einer augenfcheinlichen Gefahr. 
ausgefeßt. Zehen Beichten lernen einem junger 
Mägdchen mehr, als die Verführung der Welt 
felbft, denn man muß es befragen, um zu milfen, 
ob es der Anfechtungen, die man von ihr argwoh⸗ 
net, fähig ift ; und diefe Fragen lehren ihr, oder 
laſſen errathen, was es noch nicht wußte, 

Man ſagt, die, mit der Beichte verfnüpfte 
Schande halte Das weibliche Gefchlecht zurück z 
man betrü st ſich. Die chriſtlichen Moraliften 
fennen das menfchliche Herz nicht, welches alles 
gewohnt wird; nur das erfte Bekenntniß Eoftee 
einige Mühe, Wenn eine Frauensperfon einmal 
geftanden hat, daß fe ſich ihren ſchaͤndlichen Be⸗ 
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gierden überlaffen hat, fo ſagt fie es hernach noch 
hundertmal ohne · die geringfte Scham. Man 


ſetzt hinzu, daß dieſe Erniedrigung ſelbſt ein Opfer - 


ſey. Warum waͤhlt man aber eben die Ohren- 
beichte? Kann man ſich vor Gott nicht demuͤthi. 
gen, ohn e einen Sterblichen zum Zeugen dabey zu 
nehmen? Der Beichtvater hat in der Beichte 
nichts zu thun; denn beichtet man einem Men⸗ 
ſchen, ſo hat die Beichte keine Kraft; beichtet 
man Gott, ſo iſt der Beichvater uͤberfluͤßig. 
Ich halte nichts für beſſer ausgedacht, als Diea 

ſes Sacrament, um die Erde mit Ruchloſen anzu⸗ 
füllen. Die Chriſten ſehen es als einen Schwamm 
an, wenn damit einmal über die Sünden gefah⸗ 
ten werde, wifche er folche gänzlic) aus: fie vera 
geffen, daß fie Sünder find, teil fie ſich erinnern, 


ı gebeichtet zu haben. Die Buße verhindert, daß 
' fie ihre Sünden nicht bereuen; fie glauben, die 
' Schuld fey ausgetilge, fo bald. fie nur gebeichter 


Es iſt gewiß mehr Hochmuth bey dem Beicht⸗ 


vater, als Demuth in diefem Tribunale: er giebt 


fih für einen Menfchen aus, der die Schlüffel des 
Himmelreichs in feinen Händen hat; die Gewalt 


die er fich giebt, ift über alle Monarchen in der 


Welt. Könige fönnen die Menfchen nur auf 
eine Zeit glücklich machen, der Beichtvater ver⸗ 


ſchaft ihnen eine ewige Gluͤckſeligkeit. Wie fann 


man jemals mit feinen Sinnen begreifen, daß 


Sort diefe Macht, die größte von allen, einem ge⸗ 
ringen Sterblichen — 2-Die Mans 
Sn 3 
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baring don dieſer Secte fägen, es ſey auch ein 
Geheimniß. Das ift es ohne Zweifel: abet das 
geheimnißvollſte, fo ich dabey finde, ift dieſes, daß 
vernünftige Menſchen es dafür angenommen ha: 
ben. 

Diefe chriftliche Stiftung iſt inzwifchen nicht 
ohne Muß in: fie Diener zu Behauptung der Herr⸗ 
ſchaft, welche die: chriftliche Pagode fters über die 
Voͤlker und die Negenten hat erhalten wollen, 
Dadurch erfahren die Bonzen und Priefter die 
‚geheimen Intriguen, und entdecken die verbor⸗ 
genften Schwachhriten des Herzens; dadurch 
werden alle Geheimniffe der Familien und hoben 

Höfe offenbar. | 

Es iſt noch ein anderes Wunder bey diem Ge 
heimniſſe; die Vewandelung, fo es bey Fürften 
Yerunfachet, Es ift der bewundernswuͤrdigſte 
Anblick einen Fürften auf den Knien vor einem 
fi er Unterthanen zu fehen, um von demſelben die 
Erlaffung feiner Fehler zu begehren, und die Ders 
gebung feiner Sünden von einem Samer zu er⸗ 
betteln. 


Mt RER EA BE AR A 


Hundertu. vier u. vierzigſter Brief. 


An den Mandarin Miniſter zu Peking. 
| Bon Paris. 
De Sitten der erientalifchen Fürften werden ih« 
con Unterthanen nicht befannt. Ein Schlag« 
baum jondert das Seal: von eh ab. Ein 
Regent 
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Regent kann nach Belieben ſeinen unzuͤchtigen 
Begierden daſelbſt nachhaͤngen, ohne daß fein - 
Beyſpiel in dem Staate eine uͤble Wirkung her⸗ 
vorbringe. Verſchnittene, die Diener ihrer Wol⸗ 
luͤſte, und Sklaven ihrer Neigungen, ſind die ein⸗ 
zigen Zeugen ihrer unordentlichen Auffuͤhrung. 
Im Occident ſind die Sitten der Koͤnige ihren 
Voͤlkern ſo nahe, daß ſie ſolche offenbar ſehen: ih— 
re Lebensart iſt durchſcheinend. Man weis, was 
in dem innerften des Fönigl. Hauſes vorgeht. Die 
Einbildungskraft dringt in ihr Bert, ohne in den 
Vorgemach ſich aufzuhalten. Man läßt zu Mar⸗ 
li. das Zimmer der Favoritfffavinn fehen; man 
zeigt den Ort, den fie mit dem Könige bewohner. 
Sgedermann weis das Zimmer, fo fie zu Verfailles 
inne hat; es ift das erfte, was man hier den Frems 
den zeigt. - 
Die Geſchichte der Fleinen Zimmer, nebft den 
Abendmahlseiten und was darauf folgt, madıt.die 
' Merkwürdigkeiten diefer Zeit aus. Es ift Fein 
Menſch zu Paris, der nur ein wenig von dem 
Hofleben unterrichtet ift, der nicht wiffen follte, was 
da vorgeht. 
sch war am verwichenen Sonntage bey Eroͤf⸗ 
nung der Neuigkeiten von DVerfailles zugegen, die 
‘ in einer großen Allee der Thuillerien; in Gegen— 
"wart 2 big 300 Menfchen gefchahe. Dieſes iſt 
das hiftorifche Tagebuch) von einer ganzen Woche, 
über das wichtigfte, fo bey Hofe vorgehet. Ein 
alter abgedanfter Officier, der feit 20. Jahren das 
Amt hat, folche befannt zu machen, las ung fels 
fa gendes 
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gendes vor, nachdem er feine Brille aufaefegt, und 
fich zweymal geräufpert hatte, um ſich eine helles 
re Grimme zu machen. 

„Morgen Montags, wird der König großen 
„Rath halten. er 

„Dienftags wird er das fönigliche Haus die 
„Muſterung paßiren laffen.,, 

„Miitwochs wird er den fremden Geſandten 
„Audienz geben. 

„ Donnerftags wird er auf die Jagd gehen. 

„Freytags wird er dem fenerlidien Te Deum 
„berwohnen, um Gott für den glücklichen Forte 
»gang feiner Waffen, ſowohl zur See, als zu Lan⸗ 
de, Dank zu fagen, 

„Sonnabend Abends wird er zu M*** nad - 
„Bellevud fommen, dafelbft zu Abend fpeifen, und 
„übernachten. „ 

Diefes heißt ein ganzes Reid von. ber Luft 
ausfchließen. 

Mac) ver Natur des monarchifchen Regiments 
iſt es unmöglich, daß der Monarch feinen unor⸗ 

dentlichen Begierden fich überlaffen könne, ohne 
daß bie Untertanen feinem DBenfpiele folgten. 
Es ift ein Mictelpunct, wornach alle Handlungen 

der Privatperfonen gerichtet find, 
Die Gefchichte der Wolluft der franzöfifchen 
Nation, gründet fid) auf die Hiftorie ihrer. Koͤni⸗ 
ge. Bor Franz I, waren die Franzoſen mehr ga« 
lant als unzuͤchtig. Diefer Fuͤrſt, der öffentlich 
Beyfchläferinmen hielt, und an einer Krankheit 
ftarb, die man ung nennt, weil fie die Folge 
‚ fie 
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ſeiner Ausfhmeifungen war, oͤfnete der Ruchlo⸗ 
ſigkeit die Thuͤre. Doch war noch ein wenig zu⸗ 
rüchaltendes Wefen vorhanden; denn ein Volk 
verdirbt nicht auf einmal. 

Heinrich IV. der weder aus feinen Neigungen, 
noch Geſchmack am Frauenzimmer, ein Geheime 
niß machte, erhigte die Begierden der Nation, und 
brachte fie in Unordnung. 
udewig XIV. ein wolluͤſtiger Prinz, hitzig in 
Teinen Leidenſchaften, und der die Weiber feiner 
Unterthanen raubte, mit denen er öffentlic) lebte, 
fegte die Ausfchmeifung feſt; unter feiner Regies 
rung war fie faſt “Allgemein: fein Erempel dem 
man in der folgenden Regierung nachlebte, vera 
darb vollends alles. Ä 

Es ift hier feine rau, ich rede fogar von dem 
fittfamften, die es nicht für einen Spaß halte, ih⸗ 
ten Mann zu entehren. Sie glauben durch das 
Erempel des Regenten dazu berechtigt zu fenn, 
ber in einem monarchiſchen Staat alles, felbft das 
Laſter, rechrfertiget. | 
a 

Hundert u. fuͤnf u. vierzigſter Brief. 
An den Mandarin Kie-tou-na, zu 
eking. 
Von Paris. 
De ſchwerſte von allen Wiſſenſchaften in Eu⸗ 
ropa iſt, daß man weis, man wiſſe nichts: 
ha aber eine: andere, die noch ſchwerer it, am. 
allen, zu zroeifeln, 
Ff Man 
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"Man würde in China ſich über einen Philoſo⸗ 
phen aufhalten, wenn er an unferm Dafeyn zmeis 
feln, und fagen wollte, es könne fenn, Daßes wahr 
wäre, es ſey aber das Gegentheil nicht unmoͤglich: 
denn das iſt die gewoͤhnliche Sprache diefer letz⸗ 
teen Gelehrten, 

In affen Weltgegenden giebt man zu, das Licht 
fen der Tag: hier find Gelehrte, die bemeifen, das 
gicht fey die Nacht. 

Diefe Wiffenfchaft. hat viele Veränderungen 
in dem menſchlichen Verſtande verurfacht : 
hat unzählige Bücher gefchrieben, um zu —— 
ſen, man muͤſſe an allen Dingen zweifeln; und 
man iſt endlich damit ſo weit gekommen, daß man 
uͤber nichts einig werden kann. 

Es hat große Arbeit erfordert, um alle Grund⸗ 
füße umzumerfen, und die Einbildungsfraft ans 
augemöhnen, ſtets zwiſchen dem Wahren und Fal⸗ 
{hen ungewiß zu ſeyn. 

Diefe Wirfenfehaft bat auf alle Gefchäfte des 


bürgerlichen Lebens einen Einfluß. ine allge 


‚meine Ungewisheit Hat die Nation eingenommen, 
die nie weis, was fie will. _ Sie hat ſich ins Ca⸗ 
Dinet des Fürften eingedrungen, und hat bey dem 
koͤniglichen Rath den Vorſitz. Ein Entfehluß 
wird durch einen andern widerrufen. Man ift 
zwifchen dem Syſtem, Frieden zu machen, und 
dem Project ven Krieg fortzufegen, getheilt: man 
iſt mic fich ſelbſt darüber niche redie einig. Die 
Minifters find Immer a was fie thun 


wollen. 
Diefe 


) 
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Dieſe unentſchloſſenheit erſtreckt ſich auf die 
Kuͤnſte, und dringt in den Hausſtand der Pri⸗ 
"varperfonen. in Hausvater weis niemals, was 
er aus feinen Kindern machen foll; er beſtimmt 
ſie anfaͤnglich zu einem Stande, und in kurzen 
laͤßt er dieſelben einen andern waͤhlen. 


— D———— 


Hundert u. ſechs u. vierzigſter Brief, 
An denſelben nach Peking. 
Von Paris. 

E jeder Courier bringe Hier die Nachricht von 

der Niederlage eines Theils der franzöftfchen 
Armee, Die jego in Deutfchland iſt; dieſe Armee 
iſt nicht etwa zu ſchwach, fie fönnte allein Euros 
pa erobern. Die Uneinigkeiten ihrer Generale be⸗ 
friegen Frankreich gefährlicher, als die Feinde 
ſelbſt; ihre Eiferſucht, ihr Groll, ihr Haß, verhee⸗ 
ren die Monarchie. Waͤhrend der Zeit die Ges 
nerale fich zanken, und mit einander ſcharmutzie⸗ 
ten, verliehrt die Nation Hauptereffen. Die por 
Htifchen Streitigkeiten gekroͤnter Haͤupter find 
nichts gegen diefe; man findet bisweilen Mittel 
und Ausmwege, um fürftliche Zwiſtigkeiten beyzus 
legen, aber der Generalsperſonen ihre, ift nichts 
möglich abzutſun. Wenn man ihrer zween weit 
ausferidet, um die Beinde des Staats zu bekrie⸗ 
gen, fo ift das erfte, was fie thun, einander hin⸗ 
derlich zu ſeyn; einer Hat immer geſchickter als 
der andere fon wollen; und Seefubet folglich ats 


4 
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les, was ber “andere ‚vornimmt, unrecht: die 
Hauptſache beftehet darinne, den Vorzug zu era 
werben, dieſer Abſicht wird das Intereſſe der 
Erone ftets aufgeopfert. 
Die übelfte Zeitung, fo man einem von ihnen 
melden kann, ift die Nachricht eines von feinem 
Mitgenerale über den Feind erfochtenen Vor⸗ 
theils; er ſpringt aber für Freuden auf, wenn er 
erfährt, jener habe ein Verſehen begangen, wo⸗ 
durch er in einem ſchlimmen Handel verwickelt ſey. 
Man thut noch mehr, man ſtellt einander nach, 
und ein jeder trachtet auf feiner Seite, feinen Mit 
buhler zu beruͤcken. Bisweilen verunglimpfen fie 
ſich durch Schmähfchriften, die fie öffentlich befanne 
machen. Diefes gefchieher im Angefiht Franke 
reichs. und ganz (Europeng, ohne daß eine Haupt⸗ 
firafe darauf erfolge. Man xichtee hier einem 


* Menſchen hin, der einen andern getoͤdtet hat, und 


man laͤßt einen General leben, der in einem einzi⸗ 
gen Treffen 20000 aufgeopfert hat. 

In Aſien muß der Kriegsbefehlshaber fuͤr den 
Ausſchlag des Kriegs mit feinem Kopfe hatten, in 
Europa ſteht er nicht einmal für feine übeln Ab⸗ 
ſichten. Wenn durch feine ſchlechten Einrichtun- 
gen eine ganze Armee zu Grunde gerichtet wird, 
befteht die ganze Strafe, die ihm mwiederfährt, dar⸗ 
Inne, daß man ihn zurüd ruft, Der Krieg waͤ⸗ 
re vielleicht, ohne den Geiz’ und die Monopolien 
eines franzöfifchen Generals, in Norden geendis 
get; die Feinde diefer Monarchie hatten daſelbſt 
eine. ihnen fo. nachtheilige Stellung genommen, daß 

— man . 


’ 
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‚man nur ſich felbige zu Nutze machen durfte, um 


den Frieden zu befördern; aber eine. deurfche Ar— 
mee kaufte ihm ihre Freyheit ab, und fieng den 
Krieg von neuen an. Was den franzöfifchen 
General betrift, nachdem er das Intereſſe feines 
Hofes auf folche Art verkaufet hatte, zog er ſich 
subig mit vielen Millionen zurück, die er zu Be⸗ 


zahlung feiner Schulden, und zu Erbauung praͤch⸗ 


tiger Pallaͤſte in Paris anwandte, Er befindet 
ſich anjego in einer Provinz, wo er beftändig Fe⸗ 
ſtins giebt, und in großer Pracht lebt: er ift in 
dem ungeftöhrten Genuß der mit Bergießung franz . 
zöfifchen Blurs erworbenen Keichthümer. 
Was fagft du von der Gnade des Königs in 
Frankreich, deſſen Mäßigung fo weit gehe, daß er 
feine Untrethanen ohne Barmherzigkeit erwürgen 
ſieht, ohne fo viele muthwillige Todtfchläge zu väz 
chen? in Ehina’ würde man einen folchen Kai. 
fer graufam und barbarifch heißen. Wenn man ' 
mehr Generalsföpfe in Frankreich abfchlüge, ‚fo 
würden nicht fo viele von der Unterthanen ihren 
drauf geben, n 


— I—ää 


Hundert u. fieben u. vierzigſter Brief. 
Der Mandarin Sin-ho- ei,an den Manda⸗ 
rin Cham -pi-pi, zu Paris, 

F Von Venedig. 
ch bin anjetzo zu Venedig: das iſt, mitten im 
Meere, in einem großen ſteinernen in, 
22 vor 
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welches Kunſt und Natur feit mehr als 13 Jahr⸗ 
hunderten vor Anker halten. — 
Die Europaͤer find in allen Dingen beſonders: 
man entdeckt unter ‚ihrer Himmelsgegend- veiche: 
und: fruchtbare Erdftriche, welche fie. den. Raub⸗ 
vögeln und. wilden Thieren überlaffen, um. unges 
funde Moräfte zu bewohnen, mo fie nur von Mu⸗ 
ſcheln leben. ti 
Du kannſt dir leicht einbilden, daß man allhier 
- nicht alle- Bequemlichfeiten. hat ; denn-in einem: 
Schiffe lebt manniebequem. Zu Benedig man- 
gelt die zum Leben welentlichfte Sache ; ich mey⸗ 
ne frifche Waſſerquellen. Manmußeinen Steu⸗ 
ermann haben, um diefe Stadt zu beſehen, man 
kann durch die Straßen blos in Barquen gehen, 
werin man nicht das Privilegium. des Heiligen: 
bat, von dem die Chriſten fagen, daß. er.auf dem: 
Waſſer gieng: , | 
Wenn man jemanden befuchen will, muß nıan. 
‚den Compaß zu Hülfe nehmen, und fich nach den 
Winden richten; find diefe widrig, fo. muß man: 
feine Befuche bis zu einer glücflichern Soniffarth 
aufſchieben. Man kann zwar faft durch ganz 
Venedig über die dazu verfertigten Dänme zu 
Fuße geben; das ift ‚aber eine ſehr unbequeme 
Bequemlichfeit; denn man muß beftändig Bruͤ⸗ 
en auf und-abfleigen. 
Ein jeder hält hier ſein Fuhrwerk vor Anker, 
ı und diefes Fuhrwerk ift eine Art von ſchwarz übers 
zogenen Gräbern, wo man fid) ordentlich 5 oder 6 
EStunden des Tags begraͤbt. 
is ER Mat 
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"Man koͤnnte fagen, dieſe Stadt werde, durch 
Triebwerke bewegt. Ihre Pagoden und Palläs 
fte find bald in, bald auſſer dem Waffe. Biss 
meilen-ift Venedig in der offenbaren See; und 
zu Zeiten ift.es.faft am feften Sande, Die Bar 
netianer fürchten.fich fo fehr vor dem feften fans 
de, Daß fie täglich neue Mafchinen erfinden, um 
ihren Staas ſchwimmend zu erhalten, 

Wenn man in diefe Stadt. fommt, zieht man 
eine wolluͤſtige, den Sitten. gefährliche Luft ein ‚ 
Alles iſt Schaufpiel, Betgnügen und eitler. Zeit» 
vertreib. 

In den uͤbrigen Staaten Europens waͤhret die 
Carnavals Thorheit nur einige Tage uͤber: hier 
bat man; die Freyheit 6 Monate im Jahre naͤr⸗ 
riſch zu ſeyn. Die Republic erlaubt es, nebſt 
dem Privilegio, ſich zu vermummen; dieſes iſt ei⸗ 
ne artige Erfindung, daß das Volk feinen Laſtern 
ohne Scham-fich uͤberlaſſen koͤnne. 

Br c32 Sp = 50 Sp 5 21 SP N 
Hundert u. acht u. vierzigfter Brief, 
Cham -pi-pi, an Cotao-yu-fe, zu Pefing. 

Bon Paris, 
E⸗ iſt ein Ungluͤck fuͤr ein Volk, daß der Fuͤrſt 
r ‚seidenfchaften hat; ein noch größeres aber, 
daß feine Minifter diefelben entdecken. ‚Raum 
hatte ber. jet regierende König feinen Gefallen 
an Frauenzimmern merken laffen,als-alle, die um 


ihn waren, dieſe Meigung zu erheben fubsen: | 
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Bielleicht häkte der Fürft gleich Anfarigs' dieſen 
Geſchmack fahren laffen, wenn feine Hofleuteniche 
alle Mittel angewendet hätten, ſolchen zu reizen, 
Sobald er feine Wahl getroffen hatte, lobte man 
fie , die Schmeicheleg machte ihr eine Schußrede, 
man fand Tugenden, wo nichts als Lafter war 
ren. Im ganzen Reiche war fein einziger redli⸗ 
cher Mann, der ihm die Gefahr, der er fih, den 
Staat und fein Volk ausfeßte, vorgeftellet hätte, 
Trauriger Zuftand der Könige, die ftets zum La- 
ſter angetrieben werden, und keinen einzigen Freund 
haben, der. ihnen den Weg zur Tugend zeigte! 
Aber man fucht alles fib zu Nutze zw machen, 
VUeberlaͤßt ein Regent fich diefer Leidenſchaft; fo. 
gewinnt man ihn durch die, welche ihn fehon ges _ 
wonnen bat; die Gunft und Gnade fliege leich⸗ 
ter durch Diefen neuen Canal; man erhält alles, - 
> was man wünfcher, weil die’ Favoritinn alles ber 
gehren kann, was ihr gefällt, Diefem muß man 
beyfügen, daß die Unordnungen, fo in der Geſell⸗ 
ſchaft von dieſer Leidenſchaft entſtehen, ungeſtra⸗ 
fet bleiben; denn wie koͤnnte der Fuͤrſt eine Frey⸗ 
heit beſtrafen, die er fich ſelbſt herausnimme? 
Man bat dergleichen Vortheile nicht über einen 
Fürften, welcher ein Feind der Wolluſt iſt, man 
kann ihn fo nicht - einnehmen, und er ftraft die 
Ausſchweifungen diefer Meigung deſto ftrenger, 
weil er felbft ihre Wirfungen nicht empfinder. 

Ich habe die Gefchichteder meiften europaͤiſchen 
Regierungen mit Aufmerffamfeit gelefen, undents 
deckt, Daß fo wie die Regenten ihrer Meigung ge⸗ 

— J gen 


Kundſchafter. 465 


gen das weibliche Geſchlecht gefolger ſind, Ver⸗ 
wirrung und unordentliches Weſen im Staate ein⸗ 
geriſſen iſt. | ER 
RHEIN HU A N 
Humdertu.neun u: vierzigfter Brief, 
An den Mandarin KiE-tou-na, zu Peking, 
— Von Paris. 
eh muß dir, mein werthefter Kie-tou-na, 
—J meine Furcht entdecken. Ich zittre, in ei⸗ 
nem Reiche mich zu befinden, worinne keine Frey⸗ 
heit herrſcht, und wo man ein Sklave, auſſer von 
ſeinen Worten iſt. Man darf hier nicht einmal 
frey denken. | Ä 
Ich foll mich nach der Regierungsart dieſer. 
Voͤlker, den Sitten der Nation und des Fürftens, 
erfundigen. Ich muß mich alfo jemanden ans 
vertrauen, ith muß Fragen thun; und diefe fürch« 
te ich eben; . Sie fönneri mic) verdächtig mas 
chen; und von dem Verdacht zur Leberzeugung 
iſt Hier die Anklage der einzige Ziwifchenraum. 
China hat mit Frankreich nichts zu fehaffen 
das beyderſeitige Intereſſe ift einander ſchnur⸗ 
ſtracks zumider. Wenn man gleichwohl erführe, 
daß ich die biefige Regierung ausfundfchafte, ſo 
würde ich eingezogen und auf Zeit Lebens in ein 
dunkles Gefängniß geworfen werden. 
Die Haut ſchaudert mir, wenn ich erwege, daß. 
ein einziger Feind, oder Unvorfichtiger mich in Une 
gluͤck bringen kann. Die Freyheit kommt in 
— Gg Frankbk⸗ 
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mit dem laͤnglichten Geſichte und ziemlich ſchoͤnen 
Augen? Es iſt, ſagte er, die Prinzeßinn von 
R-b-c, fie beſchuͤtzt die lyriſchen Kuͤnſte, bie. 
Muſik, das Declamiren, und dieferwegen haͤlt 
man fie für eine Art von Autor; denn zu Paris 
haͤlt man den Schuß eines Werks fo hoch, als. 
deffen Verfertigung. Es kommt mir vor, er⸗ 
"wiederte ich, als wenn diefe Priuzeßinn Feine gar 
zu gute Stelle in diefer Geſellſchaft hätte; das iſt 
wahr, verfeßte er, aber unfere Damen vom era. 
ften Range bilden fi) ein, daß der Umgang mit 
gefchickten Leuten, in der Welt ihnen den Nas 
men macht, als ob’ fie es gleichfalls wären; des⸗ 
wegen laffen ſich diefelben oft in die Geſellſchaft 
der geringften Perfonen herab. . Diefe fteckt im⸗ 
mer bey Comödiantinnen, . Schaufpielern und 

Sängern; bey Leuten fo man nur auf dem Theas 
‚ter fehen follte, und die fie zu fich kommen läßt; 
Daher fagen die Spötter, daß fie mit ihnen die 
Graͤnzen der Borftellung überfchreitet. 

Wer ift denn die junge Dame, fuhr ich fort, 
neben der Prinzeßinn? Das ift eine Frau vom 
Stande, die das Unglüc gehabt hat, ein Mas; 
drigal zu machen, twelches die Kenner gut befun⸗ 
den haben; und feit Diefer Zeit ift es mit ihrer, 
Verſtande nicht gar zu richtig: fie glanbt alles, 
was das Alterthum vortrefliches in der Poefie her⸗ 
vorgebracht hat, zu übertreffen. Ihr Umgang, 
ihre Gefpräche , ihr Briefwechfel, find in Verſen. 
Sie fehreibt an ihre Liebhaber blos im Form der 
- Reimfplben 5. worüber dieſe verziveifeln, denn ſtatt 

— der 


* 


Rundfchafter. _ 469 


der dunfeln Verſe, wollten fie deutliche Profe 
von ihr haben. 

“ Können Sie mir fagen, wer die dritte ift, mels 
che nahe dabey fißt; namlich, von melcher Art 
ihre Litteratur iſt? Sie iſt, antwortete er, in 
der abftracten Wiſſenſchaft der Fleinen galanten 
KHiftorien tief gelehrt. Sie hat in der Welt den 
Ruf eines migigen Kopfs durch Berfaffung eis 
nes Romans im Manufeript erworben; fie wird 
aber das Publicum bald aus dem Ferthume reiſe 
ſen, denn ſie iſt willens, ihn drucken zu laßen. 

Und dieſe 4te, welche bey den Heren vom Haus 
fe figet, fagte ich, die fo tieffinnig ausfieht; wer 


ift fie? Es ift eine Frau, war feine YAnttoort, | 
die fih mit dem Griechiſchen abgegeben batz 


denn unfere Damen fuchen darinn einen Ruhm, 


mehr als die Mianneperfonen davon zu wiſſen. 


Diefe da ift mit dem böfen Geifte Homers beſeſ⸗ 


fen, und fie bedrohet das Publieum mit einer neue 


„en Meberfegung; deswegen hat fie ſich auf die 
griechifche Sprache gelegt; fie. hat aber die latei- 
nifche und franzöfifche zu lernen vergeſſen. 
aſſet uns auf die Cavaliere kommen, unters 
brach ich ihn, denn ich bin mit ihren gelehrten 
- Damen nicht allzumohl zufrieden. Wer ift der 
Menſch gegen ung über, der in fo tiefen Nach⸗ 
denken fist? Es iſt ein Menſch, antwortete der 
Kitter , welcher Genie haben muß, dann. cr bat 
den Geift 9 verfertigt allein dieſer Geiſt hat 
G83 ge⸗ 


Ein au, fo diefen Titel führt. 


Zend) 
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gemacht, daß er im Urtheil zu kurz gekommen 
iſt; man hat ihn aufs hitzigſte verfolgt, Die Re— 
gierung hat eine Nathsnerfammlung ernannt, um 
ihr Urtheil über ihn zu fällen. Seine Freunde 
haben ihn gerathen, er follegegen Ignoranten von 
Richtern ſich erklaͤren, die eben deswegen auſſer 
Stande ſich befaͤnden, dem Geiſte den Proceß zu 
machen; es hat ſich aber geaͤuſſert, daß ungeach⸗ 
tet der Geſetze der Gelehrſamkeit, der Verfaſſer 
‚ein Retenier war, und daß er allen Regeln der 
gitteratur zuwider, 80000 Livres jährlich Ein« 
kommens hat: nun ift es aber. in Frankreich eine 
ausgemachte Sache, daß Fein Geift mit folchen 
Einkünften in Bergleichen fommt. Er war ge 
nöthigt, eine öffentliche Abbitte gu thun; und vor 
einem großen Tribunat zu bekennen, ‚daß fein 
Geiſt feinen gefunden Menſchenverſtand hätte; 
und dadurch fonderte er ſich gerichtlich von ihm 
ſelber ab. I ER 
“Wer ift der andere Cavalier, fo ihn am naͤch⸗ 
ſien fig? Es ift gleichfalls ein Autor, fagte er. 
zu mir. Selbiger machte ehedem ein Trauerfpiel 
Dionvfius der- Tyrann betittelt, weiches einigen 
Beyfall fand, Dieſes Stuͤck bewog ihn, ein 
Scribent zu werden. Seit diefer Tyranney in 
Verſen, bat er unterfchiebliche Tyranneyen in 
Proſa herausgegeben: und anjege tyrannnfirt er 
das Publicum alle Monate mit einem tyrannis 
fhen Tractätgen. Das iſt auch ein tyrannifcher 
Schriftfteller, erwiederte ih; ich wette, fein 
Dionyſius iſt Fein fo großer Tyrann. 


er 
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Wer iſt aber der feine froftige und eingebilde« 
te Menfch, der etwas närrifches in ſeinem Anfes 
ben hat, hier gegen ung über, linfer Hand. Das 
iſt, antwortete er mir, ein elender Scribent, def« 
fen Werke eben fo abgeſchmackt, als feine Geſtalt 
find. Er hat die Gefchichte ver römifchen Köniz 
ge auf eine, mit der Größe diefer erften Stifter 
der Weltbeherrfcher nicht zu reimenden Findifchen 
Arc befchrieben. Seitdem er fein Gluͤck gemacht 
bat, giebt er nichts , als Eleine Schriften heraus, 
die eben fo froftig, als feine Könige, find. Er hat 
fih zum Verwalter der politifchen Neuigkeiten 
aufgeworfen; er hat den Schluͤſſel zu den aus 
ländifchen Zeitungen: die Holländer fönnen ihre ' 
periodifchen Lügen nicht in Frankreich, ohne feine 
Erlaubniß, einbringen. Diefes Recht hat er vom 
Hofe erlangt, denn die Regierung zieht aus allen 
Dingen Vortheil. Bald werden wir bey uns 

ein Privilegium über den Berfauf der Lieder und 
Gaſſenhauer haben. 

Wer iſt dieſer Autor, der hinter allen den an⸗ 
dern ſitzt? Das iſt kein Autor, verſetzte er, es iſt 
ein Journaliſt. En, was iſt denn ein Jour⸗ 
naliſt? Das ift ein Mann, der nach den Schrifts 
ftellern denkt, und den Buchdruckern nachdruckt. 
Wiſſenſchaften und Verſtand werden zu Verferti⸗ 
gung eines Journals nicht erfordert; man brau⸗ 
het nur Bücher, fo erft neulich die Preſſe verlaſ⸗ 
ſen haben. Dieſer, den Sie da ſehen, iſt ein 
elender Schmierr, der ein‘ al gelehrtes 
Blatt herausgiebt. —— 

* * a Dun 
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Hundert u. ein u. funfzigfter Brief, 


Ebenderſelbe an den Mandarin Cotao-yu-fe, 
Eenfor des Reichs in Peking. 
Don Paris. 


N edermann redet alldier moralifch; aber fehr mes 
iR) nig Leute find geſittet. Man fieht zu Paris 
alles voller Menfchen, die ftets über Sachen die 
ſputiren, die fie nicht glauben, und dieeinen grofz 
fen Eifer für Grundfäge blicken laffen , welche fie 
nicht ausüben., Die Freygeiſter infonderheit ma⸗ 
den einen großen $ermen, und das meifte Auf 
heben mit moralifchen Schwäßerenen. Es iſt 
je60 die Mode von der Tugend zu fprechen. Die, 
Moral ift in Frankreich wie die Romanen einges 
führe. Ein Weltmann muß von diefem Theil 
der Wiſſenſchaft eine Kenntniß haben, damit er 
bey Gelegenheit den Doftern in diefer Difeiplin 
die Stange halten koͤnne. Er 

Dieſe Mode ſchraͤnkt fich aber nicht auf den 
Nachdruck des Bernunftfchluffes ein; die Moral 
hat hier einen ganz ‚andern Nutzen. ie Hilfe 
ſelbſt zu Verderbniß der Sitten: fie ift heutigen 
Tages der Fürzefte Weg zur Laſterbahn. Ein. 
Wollüftling, der eine Frau verführen will, wens 
der fie flets mit guter Wirfung an, 

Nicht. etwan, als ob diejenige, fo ſich hin⸗ 
tergehen läßt, mehr Tugend, als ihr. DVerfühs 
ver befüße; ſondern man ift von beyden Seiten ein 


nig 
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nig geworden, den Schein der Tugend anzunehs 
men; und als eine Weberrafchung anzufehen, 
"was alfezeit die Folge eines ſtillſchweigenden vor 
herbedachten Vergleichs iſt. 


Die offenbaren Verführer find heut zu Tage 
in fo uͤbeln Rufe, daß fie daher auffer Stande 
find , andere zu betrügen. Um den Laſter feften 
Fuß abzugewinnen, muß man fich in einem gu⸗ 
ten Ruf erhalten. . Es gefchiehet felten, daß eia 
ne Frauensperſon den Gründen eines Mannes, 
der moraliſch redet, nicht nachgeben follte.- Sie 
laͤßt ſich ganz gewiß verleiten , wenn er ihr bemeis 
fet „ er. habe eine fo zärtliche Gedenfungsart, daß 
ex fie. nicht aus Unzucht, fondern aus Tugend 
entehre:_ Auf ſolche Weife wird die Moral in 
in einen Gift verwandelt, und das einzige Mite 
tel, welches die Religion zu Bezähmung der Sits 
ten übrig bat, diefelben zu verderben angewandt, 


EZ 

Hundert u. zwey u. funfzigfter Brief, 
Anden Mandarin Kie-tou-na, zu Peking, 
| Don Paris., 


Fs giebt bier: Leute, welche Gold machen: fie 
find aber fo arm, daß man diefelben nie in. 
Berdacht halten follte, daß fie eine fo einträgli« 
he Profeßion trieben. Diefes heißt der Stei 
ter Weiſen, oder die Goldmacherkunſt. > 


Sg: Dieß 
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Diefe Adepten befinden fich in der aͤuherſten 
Duͤrftigkeit. Faft alle, die zu Paris Gold mar 
hen, haben feine Küche. Ihre Geräthfchaften 
beftehen in einigen irdenen Gefäffen miteiner flieſ⸗ 
figen Materie. 

Man zweifelt ſchon feit larger Zeit nicht mehr 
daran, Daß diefe Kunſt nichts weiter, als eine. 
Betruͤgerey iſt, und dennoch fteht alle Tage ein 
neuer Berrüger auf. Die Ungeduld, auf einmal 
ein großes Vermögen zu befigen, madjt, daß 
man dieſer betrüglichen Kunft trauer, 

Die ordentlichen Wege reich zu werden, find 
zu weitläuftig. Der Stein der Weifen verheis 
Bet unermeßliche Reichthuͤmer. Man waͤhlt den 
kuͤrzeſten, man ſucht alles in Gold zu verwan⸗ 
deln. 

Hundert Chymiſten, die ſi ie durchs Saberiren 
zu Grunde gerichtet haben, und Hungers geftors 
ben find, thun nichts, um mid) diefes figürlichen 
Ausdrucks zu bebienen, als die Gruben der Gier. 
tigkeit ihrer Nachfolger ausfüllen, man tritt. fie 
mit Rüffen, am eben fo arm zu werden. 

Man wird die Einbildung v von dem philoſophi · 
fhen Stein nie fahren laffen: denn er verſpricht 
gar zu große Vortheile. Außerdem macht dieſe 

betruͤgliche Wiſſenſchaft, eine Art von Befitz. 
Sie laͤßt einen Reichthum hoffen: der, fo unzu⸗ 
verlaͤßig er auch iſt, einen vorlaͤufigen Genuß 
darbietet. 

So lange die Menſchen ihr Gluͤck auf die Zu⸗ 


— ankommen laſſen — ohne ſich um das 
| Gegens 
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Gegonwaͤrtige zu- bekuͤmmern, werden ſie ſtets 
dieſer Wiſſenſchaft ergeben ſeyn, weil ſie immer⸗ 
zu verſpricht, und weil es dem Character des 
meufchlichen Herzens gemäß ift, auf Berfpres 

chungen zu bauen, 


E52 5 123 FE EHER 


| Hundert u. drey u. funfzigfter Brief: 


— — 


An ldenſelben, zu Peking. 
Von Paris. 

ie Haare des Frauenzimmers zu Paris ſind 

ſehr ſchalkhaft; forald ſolche auf die Welt 

fommeh, ‚lernen fie Die Kunſt zu gefallen. Es 

find Netze, worinne die Mannsperfonen gefan⸗ 

gen werden. Man hat mir von einer Dame ers 

zahle, die mic ihres geflochtenert Haar viele Er: 
oberungen gemacht hat. 

Es gehört. alle Morgen eine große Arbeit dazu, 
ehe das Haupthaar eines: Frauenzimmers den 
Grad des verbuhlten Weſen, deſſen es faͤhig iſt, 
erhält, Inzwiſchen kann ich nicht begreifen, war⸗ 
um die meiften fich die Mühe geben, ihre Haare- 
Dis auf-die Ferfe wachſen zu Laffen, um folche 


« nachher bis über den Kopf wieder aufjufchlagen, 


welches ein eben fo großes als befchwerliches Ges 
bund ausmacht. Wenn man diefes bedenft, kann 
man fich nicht enthalten, überzeugt zu werben, 
daß der Kopf einer Sranzöfinn ftärker, als das 
Haupt einer Mannsperfon fen; denn auffer der 
laſte einer De Dpernarien, Gaffen » und Re 

ieder⸗ 
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Yiedergen, vieler Bände Romane, und einer un⸗ 
geheuern Anzahl Mamen von feidnen Stoffen, vom 
Kopfzeug, von Garnituren, von Gpigen, von 
Blonden, von Palatinen, von Bändern, von 
Schleifen zc. welche eine Weibsperfon trägt, hat 
fie noch vie Saft von 2 oder 3 Pfund meißen 
Staubs, den man Puder nennt, und 5 oder 6 
Unzen Salbe, oder Pommade zu fragen. 2 

In China wachfen die weiblichen, Haare eitt= 
zeln; man fönnte fagen, daß ſolche in Frankreich 
Pelotonsweiſe hervorkommen. Ein Menfch, ver 
das Commando darüber führt, theile diefelben in 
2 ober 300 gleiche Portionen, die er einpackt, und 
nachgehends mit einem glüenden Eiſen brennf, 
um fie gefehmeidiger und folgfamer zu machen. 
Zu Paris find 4 Gattungen Weibsperfonen, 
bie ſich durch die Ausftafierung ihrer Haare unfera 
ſchieden; die mit Fleinen Haarlocken, die mit grof: 
fen Budeln, die mit hinten hinaufgeftrichenen 
Haaren, und die Puvdelköpfe, von den Namen eis 
nes Pleinen Hunds, der ganz Fraufes Haar har, 
und wovon ihr Kopf Das Mufter iſt. Die Ur« 
fache der Fleinen und großen Haarbuckel fann man 
leicht. einfehen, und ich begreife such wohl, war« 
um das Frauenzimmer glatt aufgeftrichene Mas - 
ckenhaare trägt; aber ich muß dir befennen, daß 
es mir unbegreiflich ift, warum die Frauensper⸗ 
fonen ihren Kopf. wie Hundshaare Fräufeln, um 
den Mannsperfonen zu gefallen. 


2°. Hundert 


Reiundſchafter. 


——————— 


Hundert u. vier u. funfzigſter Brief, 


Der Mandarin Sin-ho-ei, an ven Mandas 


rin Cham -pi-pi, zu Paris. 
| Bon Venedig. 
in Ausländer, fo nach Venedig reifer, muß 
feine Zunge zu. Fouſina *) laſſen, „und als 
ein Stummer anfommen. 

Das Stillſchweigen ift das Sinnbild der hie⸗ 
figen Regierung: alles ift hier geheim und vers 
borgen. Die Politik bedeckt fich mie einer dicken 
Sinfterniß. — | 

Die Schwäger zu Venedig werden in ein mie 
Bley bedecktes Grab lebendig begraben.. Ein 
Menſch, der einmal geredet hat, wird zu.einem 
erpigen Stillſchweigen verdammt. - Es giebt Leu⸗ 
fe, die um ein Wort, feit 30 Jahren ſtumm 
find. | 

Das ift eine große Tyranney; die Sprache iſt 


ein Vermögen der Seele, worüber der Gefeßger 


ber Fein Recht hat, auffer wenn diefelbe die pos 
litiſche und bürgerliche Ordnung ſtoͤhret; felbft in 
dieſem letztern Fall iſt ſie blos einem Verweis un⸗ 
terworfen. Man ſtraft hier einen Bürger, der ges 
redet hat, wie einen der etwas gethan hat; das 
durch wird Die Ordnung der Verbrechen und der 
Strafen verwirrer- — 


Ein 
*) Ein Hafen, wo man ſich einſchiffet. 
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- Ein Senat der die Betrachtungen der Privar- 
perfonen fcheuet, entdecke dadurch fine Schwäche, 


Man muß einen Plan- entwerfen, und wenn 
folcher feſtgeſetzt ift, muß man die "Nebenurfas 
chen wirfen laſſen. 


Weiſe Regierungen haben nie die Worte vor 
das Inquiſi tionsgerichte gezogen: man hatte die 
Freyheit, das, was einem Buͤrger noͤthig war, zu 
betrachten und ſich darnach zu erkundigen. Da 
das: Regiment das gemeine Beſte zum Augen⸗ 
merf hatte, achtete es die Einfälle müßiger ten. 
tenihe 


Das roͤmiſche Bolt war —— ſeine Mey⸗ 
nung über die Staatsgeſchaͤfte zu eröfnen, und 
erft nad) dem Verfall der Republick, legten die 
Kaiſer ihm das Stillfhweigen auf, 


Aufferdem bringt ein Staat, der den allgemei«. 
nen Betrachtungen Einhalt thut, fich Dadurch um 
einen großen Vortheil; denn unter einer. Mation 
giebt es immer vernünftig denkende Perfonen ; ih: 
ve Anmerfungen find defto beffer, da fie von den: 
Vorurtheilen der Leute, fo in Ehrenämtern fißen, 
befrener find: mit einem Worte, der Menſch hat 
ein Recht zu denken, und der ‘Bürger zu reden, 


Hundert: 


U IE Zn ER m GET 


Rundfhrfter. 479 
Wi PA AA VAÄ 


Hundert u. fünfu: funfzigſter Brief. 
Cham- "P-ph an Ki€-tou-na, zu Peking. 
Bon Paris. 


Nch habe das Memborial des Chineſers, der ſich 
—J uͤber unſern Kaiſer beſchweret', daß er ihm 
ſeine Frau geraubet hätte, Feiner Seele gezeiget. 
Diefe Schrift wäre lächerlich. Die hiefige Mo— 
ral geht nicht fo weit, daß fie die Gunſt des Fürs 
ften verachten follte; mo diefe Gunſt fich zeigt, ſtrei⸗ 
chen die Redlichkelt, Ehre und Religion überall die 
Segel. Man würde auögezijcht, wenn man. Die 
Pedanterey der Sitten fo weit zu treiben 14 eins 
N fallen ließ, 


Anftatt, daß die Ehemanner in Frankreich eis. 
nen folchen Kaub für eine Beſchimpfung anfehen 
follten, betrachten fie vielmehr. denſelben als eine: 
Wirkung der größten Achtung des Fürften. Eine. 
Familie gelangt hier. zu hohen Ehren, wenn der 
Monard) fie durch feine Wolluft entehren will. 
Die Männer ftreben faſt jeverzeit mach einer der⸗ 
gleichen Ehre. Bey der legten Wahl der Favo⸗ 
titinn, die. anjeßo herrfchet, wurden über 100 Mes. 
moriale verheyratheter Frauensperſonen überreicht, 
um diefen Plag zu befleiden, und man will fo gar. 
fogen,.die meiften wären felbft von den Ehemaͤn⸗ 
nern in die Feder dictirt worden. Folgendes 
Stuͤck ift von deinem Memorial fehr unterfchies 
ben, * — von einem Manne, der feine San 

ie 
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(die damals fih "auf dem Sande befand,)-. 
in die Stadt zurück zu kommen bat, um zu 

verſuchen, ob ſie nicht das Gluͤck haben Fönnte, 
des Königs. Benfohläferinn zu werden. ° Der’. 
Brief war nachſtehendermaßen abgefaßt. 


Madame, 


„Der König hat mit der Frau von M... ges 
„brochen. Er hat nun feine, Maitreffe; die 
„Stelle ift unbefegt. Sie find fehön, jung und 
„lebhaft. Ich zweifele gar nicht, wenn 
“ „unfer Monarch Sie fehen wird, dag Cie. 
„nicht feine Blicke auf fich ziehen foflten, Meine 
Siebe und Zärtlichkeit ift ihnen befanne, es iſt 
„nichts in der Welt, fo ich nicht thun würde, um 
„Sie demfelben in vollem Glanze vorzuftellen. 
„Reifen Sie nach Empfang diefes Schreibens 
ungeſaͤumt ab, wir wollen zufammen nad) Hofe: 
„gehen, und ich will Sie: felbft Ludwig XIV. vora 

„ſtellen. Nichts kommt dem Bergnügen bey, 
fo ich empfinde, wenn ich daran gedenfe, daß Gie 
„vielleicht bald in feinen Armen liegen werden, 
„Meine Freude ift unausfprechlich, wenn ich dert 
„Rang ermege, wozu die Gunft des Fürften uns. 
„ſer Haus erheben, und die Ehre, die dadurch un⸗ 
„ſerer ganzen Familie erachten wird. Ach, gen 
„liebteſte Gemahlinn, Fönnten Sie Doc) in dieſem 
Ausenblicke, eben ſo viel Vergnügen, als ich, 


— 


Antwort. 
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Antwort. 
Geliebteſter Gemahl! — 
„Ich habe Dero Schreiben erhalten, woruͤbet 


„ich faſt vor Freuden geſtorben waͤre. Ich reiſe 
„ab, ich fliege, um nach Paris zu kommen. Die 


„Probe, fo Sie mir von Ihrer Siebe geben, bezau. 


„bert mich. Man erkennt an Ihrer Schreibart 
„den zärtlichen Liebhaber, den treuen Ehemann, 
„und abfonderlich eine Redlichkeit, die den Sitten 
„unferer Zeit Ehre macht. Ich will Ihnen den 
„Ruhm nicht rauben, mir zu Eroberung unfers 
nglorreichften Monarchens behuͤlſlich zu ſeyn; ich 
„will dag fürftliche Bette unter Ihrer Standarte 
„betreten. Damit der Ehre, nach welcher Sie 
„ftreben, nichts fehlen. möge, will idy Ihnen an 
„dem Abende, da ber Fuͤrſt Dero und-mein Gluͤck 
„befeftigen wird, mich auszukleiden erlauben, Ich 

„enipfinde bereits im Voraus das Vergnügen, 
„welches die Liebe, fo Sie für mich haben, mir in ſei⸗ 

„nen Armen Eoften laffen wird. Ach, mein ges 

„liebter Gemahl, möchten Ste bey Leſung dieſer 

„Worte eben die reine Freude ſchmecken, bie id) 

zdiefen Augenbli empfinde! ;, er; 


Du begreifeft leicht, daß bey einer Nation, 10 
die Eheleute in einem fo glüclichen Verftändniffe 


| zuſammen leben, bein: Memorial überflügig ſeyn 


würde: 


J 
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————— 
Hundert u ſechs u. funfzigſter Brief. 


An denſelben, nach Peking. 
Von Paris. 

u Paris, mein lieber Kie-tou-na, find dfe 
Schneider wichtige Leute. Sie theilen die 
VDochachtung aus, und geben dem Verdienſte feine 
Grade. Maucher Menfch, der in der Welt ein 
fhimmerndes Anfehen Hat, und großes Auffehen 
macht, würde ohne feinen Schneider unter dem 
Haufen nicht zu unterfcheiden feyn, der ihn in den 
Gofellfchaften hervorgezogen, und auf eine in die 

Augen fallende Art vorgeftellet hat. 


Ich werde vielleicht Mühe haben, die ſolches 
glaubend zu machen: du kannſt dir aber nicht ein⸗ 
bilden, was. ein gRkttn Rock für ein ee ge⸗ 
ben kann. 


Ich kenne jemanden, der ſich unter dem Haus 
fen nicht hervorthun konnte, und feinem Schnei- 
der die Ungerechtigkeit der jehigen Zeiten klagte; 
dieſer harte große Luſt, ihn von andern zu unters 
ſcheiden, und verfertigte ihm eine fo galante Kiels 
dung, daß man feit der Zeic — von ‚oo 
redet. 


Die perſoͤnlichen Vorzuͤge, die auf dieſe Art 
mit der Nehnadel gemacht werden, ſind deſto 
ſchaͤtzbarer, je mannigfaltiger ſte ſind. J. E. Ein 
Schneider kann durch Kleider zu DEM Jahrs⸗ 

zeiten 
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‚zeiten einen Verſtand im Sommer, und Verdien⸗ 
fte im Winter geben: alles nach der Mode und 
in. dem feinften Geſchmacke. 


Die galanten Libereyen find beſonders enefcheis 
dende Vorzüge. Ein Herr, welcher fechs große 
bunsfchäcfige Lakeyen hat, kann verſichert feyn, daß 
man in der ganzen Stade von ihm fpricht, und 
doß er die Hochachtung aller Gefellichaften hat, 
wo diefe Tugend fehr empfehlend iſt. 


Die Peruckenmacher find nicht weniger nuͤtz⸗ 
lich. Die Gericheshöfe haben ihnen einen großen 
Theil ihrer Verdienſte zu danken. Die meiften 
ernſthaften obrigkeitlichen Perſonen ſind ihren 
großen viereckigten Perucken alle Ehrerbietung, 
die man fuͤr ſie bezeigt, ſchuldig. Ohne Perucken 
wuͤrden die kleinen Stutzer erbaͤrmliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſeyn. In der That, was fuͤr eine Perſon 
wuͤrden ſie ohne ihre Perucken mit großen oder 
kleinen Locken fpielen? 


Sie haben noch eine andere Eigenſchaft, alte 
Leute zu verjungen. Zwey Unzen ſchwarze Haare 
‚machen einen 60ojaͤhrigen Kopf, einem von 20 
Jahren gleih. Man wird bier feit dem Tage 
feiner Geburt, bis an den Tag vor feinem Be⸗ 
graͤbniß, gefräufele. 


Kr 
2% Hundert 
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KHESHRETHEERNE 
"Humpert u. fieben u. funfzigfler Brief, 


* eben denſelben, nach Peking. 
>... Bon Parig. 


ey Durchlefung des Archivs eines politiſchen 
Pariſers, der feit mehr als 15 Yahren vers 
ſtorben ift, fand man neulich folgendes Papier, 
mit diefer Ueberfchrift: 
Politiſche Propbesepung über Europa. 
„Warlich, warlich, ich fage euch, der Mann 
„aus Morden, ber feit Furzen gekommen ift, wird 
einſt fehr groß werden. | 
„Der von ihm geplünderte Adler wird den 
„Grund zu feiner Macht legen, 
„Er wird fic) anfangs mit dem Hahn vereinie 
„gen, um den Stolz des Loͤwens, des natürlichen 
Bundsgenoſſens des Vogels mit zween Köpfen 
„zu demüthigen. Man wird fich über ihn aufs 
„halten, ihn verfpotten, verlachen, aber das Glück 
„wird auf feiner Seite feyn. 
eine Soldaten werden bie Heerde Eleiner 
„Adler fehlagen, die wider ihn zu Felde ziehen, 
„um fich: feinem Vorhaben entgegen zu feßen. 
„Seine Siege werden ihm ein großes Domainen« 
„Out einbringen, welches man, ihm läßt, damit et er 
„ſich Damit begnügen möge, 
„Sobald man ihn aber in dem Schlummer des 
Friedens verſenkt glauben wird, erwacht er 8 
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„lich. Seine Rieſen werden ſich von neuen wie ein 
„Strom ausbreiten, und in die benat'barten Staa⸗ 
„ten einen Einfall thun: ſeine Staͤrke wird wie 
„ſtuͤrmiſches Meer ſeyn, welches kein Damm 


. „aufhalten kann. Er wird zu Beſchoͤnigung 


»feines Angriffs vorwenden, es fen geſchehen, um 
„einem wider ihn gemachten Anfchlage zuvor zu 
„kommen; es. wird aber fein anderer Anfchlag 
„vorhanden feyn, als den er felbft erdacht hat, 

»Diefes zweytemal wird er fich mit den Loͤwen 
„verbinden, um die Kraͤfte des Hahns zu ſchwaͤ⸗ 
„chen, der ſeiner Seits mit dem zweykoͤpfigten 
„Vogel ſich vereinigen wird. 

„Denn wird das erſchrockne Europa zu fuͤrch⸗ 
„ten beginnen. Die Germanier, die Franken, 
„die Bewohner der Kisländer, und viele Eleine 
„Voͤlker Deutfchlandes werden einen Bund unter - 
„ſich wieder ihn se er wird fie aber alle 
„ſchlagen. 

„Der dutch einen verderblichen Krieg mit dem 
„Löwen ermüdete Hahn, wird mit demſelben Frie⸗ 
„de machen, und der Yoler, fo eben die Flügel 
„hängen läßt, wird den Mann aus Norden um 
„Quartier bitten, der es ihm mit der Bedingung 
„geben wird, daß er.nach abgelegten Waffen ber 
„halte, was er hat. ' 

Bis hieher möchte die politiſehe Prophereyung 
zum Theil wohl nach der Zeit gefchmieder feyn ; ; 
aber fo fängt-fie weiter an: 

„Warlich, warlich, ich- fage euch nochmals, daß 
„der Mann aus Norden, der ſeit kurzen erſchienen 

3 Di, 
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„iſt, es dabey nicht bewenden laſſen wird. Nach 
„den Frieden wird er ſeine Rieſen nicht abdanken; 
„ſondern vielmehr ſie im Gewehr uͤben, und zum 
„drittenmal in Belagerungen und Schlachten un⸗ 
„terweiſen. Er wird beſondere Tractaten ſchlieſ⸗ 
„ſen, ſich Bundsgenoſſen verſichern, mit ihnen 
„uͤber die Anzahl der Huͤlfstruppen, ſo dieſelben 
„ihm liefern ſollen, einen Contract machen. 
„Wenn alles fertig, wird er den Augenblick der 
„allgemeinen Einfchläferung abpaffen, und dann 
„von neuen die Schleußen feiner Made öfnen.- 
In diefem Kriege werben feine Projecte groͤßer, 
„und feine Abfichten ausgedehnter feyn. Sein 
„Plan wird auf ganz Europa gemünzt feyn. 
„Der Mann aus Morden wird mit einem: 
„Heere Riefen über einen großen Fluß gehen, um 
„den Hahn anzugreifen, inbeffen wird er andere 
„Truppen im Ruͤcken laffen, um den Adler in 
„Zaum zu halten. Da werden die Franken kla⸗ 
„gen, daß fie das erſte Werkzeug feiner Größe 
„gewefen find, fie werden die Augen Öfnen, «8 
„wird aber zu fpät feyn.„ 


PILETFEEIDHEREH FETT 
Hundert m. acht u. funfzisfter Brief. - 


Sin-ho-ei, an Cham-pi-pi, zu Paris. 
‚Bon Venedig. 
Hit Republik Hat wie die Genuefifchen einen. 
Regenten. Er hat eben die Fönigl. Haupt⸗ 
zierde, nur gleichet ſie mehr einem Horn. Bilde 
— dir 
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‚dir nicht etwan ein, ‘es fen das Hırn bes Meber: 
fluffes; niemand ift ärmer, als dieſer Fuͤrſt. Ihre 
Fönigliche Hoheit werden auf Koften der Republik 
ernährt, beberberget und gefleivet. Es ift ein 
Koftgänger des Staats, dem man das phyſica⸗ 
liſch Noͤthige zugeſtehet. Man unterhält auch 
für ihn, des Wohlftandes wegen, einige Bediente. 
Alle übrige Pracht der Fönigl. Würde "geht auf 
feine Rechnung und Unkoſten. Andere Fürften in 
Europa bereichern fid durch ihre Regentſchaft; 
diefer richtee fich durch fein Sürftenthum gemeinigs 
lich zu Grunde. Zu DBendig. befinden ſich viele 
Familien in Dürftigfeit, weil ihre Doreltern auf‘, 
dem Throne gefeffen haben, 

Wiewohl der venetianiſche Doge nicht wietmehr, 
als ein Gemälde iſt, fo kannſt du doc) nicht glau— 
ben, wie gern: der Adel fich allbier mit einem Horn 
abbilden. läßt. Man reißt fih um ein copiertes- 
Gemälde eben fo fehr,.als wenn es Original wäre, 

Hier hat der Fürft das Recht, in nichts ſich zu 
mifchen, und man nimmt fich wohl in acht, daß. 
er fein Privilegium nicht nußen- möge. Es ift 
blos eine Figur, oder Vorſtellung der Macht des: 
Staats; denn die Europäer, ſo Liebhaber der Bil⸗ 
der find, mengen folche auch ins politische Regi⸗ 
ment. Ich denke nicht, daß die Unterthanen dies 
fen Zürften lieben, wenigitens betrauert ihm nies 
mand, wenn er ftirbt. Dieſer Tag, der fonft: ale 
ler Irten ein Tag des Weinens und der Traurigs 
Feit ift, ftellt hier einen Tag der öffentlichen Freu⸗ 
Benshezeigungen vor; man maskirt fi) und gebt 
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auf den Ball. Man giebt gleichwohl vor, daß 
die Freude, ſo man bey dieſer Gelegenheit zeigte, 
nicht den Doge betraͤfe, deſſen Regierung zu Eude 
wäre, ſondern den neuen Doge, der die ſeinige au⸗ 
traͤtez daruͤber vergißt man den todten Fuͤrſten fo 
ſehr, daß man nur mit dem lebendigen ſich be⸗ 
aͤftiget. 
Eee Are ee 
Hundert u. neun u. funfzigfter Brief. 
Cham-pi-pi, an Ki&-tou-na, zu Peking. 
REN Don Paris. 
N ich Dem Beyſpiele vieler Leute hier folgte, 
| die mit einer unzuermüdenden Mühe vom 

Morgen bis aufden Abend,in Müßiggange beſchaͤf⸗ 
tiger find, würde ich mein geben in Caffeehäufern, 
öffentlichen Spaßierörtern und Schauplägen zu— 
bringen; ich würde mit einer gewiſſen unachtfas 
men Art von einem Orte hinweggehen, um träger 
weile mich nad) einen andern zu verfügen; und 
folchergeftalt würde ich die Zeit mit langer Weile: 
vertreiben, Ich aber, der ich niche die Muße habe, 
nichts vorzunehmen, fliehe dieſe Orte, wo der Geiſt 
feine Beſchaͤftigung har. | 

Inzwifchen uͤberhaͤufe ich mich nicht mit über 
mäßiger Arbeit; der Geift will, eben fo wie der- 
Leib, feine Ruhe haben. Man muß ihn, fo zu 
fagen, Athem fchöpfen laſſen. 

Wenn ic) des Morgens mic eingekleidet habe, 
ſchreibe ich die Derter auf, wohin ich an demfelben: 
geben will, und ehe ich mich des er 

EEE etze 
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fege ich alles, was ich gefeben, gelefen und.gehört 
habe, fo die Aufmer kſamkeit unfers Hofes verdient, 
aufs Papier; ic) entziehe mich aber deshalb nicht 
ganz der bürgerlichen Gefellichaft. Ich befuche 
die Spaßierpläge, und man fieht mich bisweilen 
in den Schaufpielen. 

Paris ift der Widerfpruch ſelbſt. Es giebt hier 
Leute, die eine Art von Selübde thun, ihr Leben 
mit nichts thun , hinzubringen, ‚und andere fiehe 
man unaufhörlicy arbeiten; dieſe letztern haben 
faft nicht die Zeit Daran zu.gedenfen, daß fie auf 
der Welt find. 

Man zeigte mir vor einigen Tagen einen Mann, 
der. im Cabinet ordentlichen Weife 19 Stunden: 
lang täglich arbeitet; in den übrigen von den 24. 
Stunden, ruhet er aus; eine Stunde wendet.er 
zum Eſſen, und die andern viere zum Schlafen 
an. : Sein Eabinet ift fein Grab, darinn ift er, 
fo lange er lebt, und nach feinem Tode wird er 
nod) darinne arbeiten, 


—— 


Hundert und ſechzigſter Brief. 
Eben derſelbe, an das Oberhaupt der Reli⸗ 
gion, zu Peking. 
Von Paris. 
ie Europaͤer ſuchen in ihren Schulen die 
Gottheit, welche ſich nur in dem Him- 
mel befindet. Sie. machen eine Wiſſenſchaft von- 
dem höchften Wefen, und vernünfteln beftändig. 
über eine Sache, die über alle Vernunftſchluͤſſe ers 
Baben if, 8965 Wenn 
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Wenn fie-von der Natur Gottes eine Erflän 
rung geben wollen, fagen fie, es fey ein vollkom⸗ 
menes Wefen, und dadurch verkleinern dieſelben 
die Gottheit felbft, von der fie den ‘Begriff der 
Boflfommendeit geben wollen. 

Der Menſch ift endlich, und Gore unendlich: 
nun kann aber feine Gteichheit zwiſchen zwey We⸗ 
fen feyn, wovon bag eine einen Anfang, und das 
andere fein Ende hat. — 


Alle Eigenſchaften des Menſchen gehören zu 


feinem Wefen: er fieht, er denkt, und hat Frine ans 
bern ‘Begriffe, als Bie fich darauf beziehen: 

Wenn man ſagt, Gott iſt ein vollfommenes 
Wefen, fo will 'man dadurch fagen, er babe-alle 
Vollkommenheiten, wovon‘ der menfchliche Vera 
ſtand fich eine Vorftellung machen kann; biefer: 
Begriff aber von der Vollkommenheit ift in Ans 
fehung Gottes, nur eine Unvoflfommenheit. 

Die Alten bedeckten mit einem Vorhang einis 
ge ihrer Gottheiten, fie wollten damit zu verſtehen 
geben, die Natur der Götter fen unerforfchlich, und 
bierinnen gaben fie eine große Weisheit zu erkennen. 

Ich wollte, man verfchlöffe alle Schulen, die 
das Wefen Gottes, das ift, eine — 


"welche über die menſchliche Vernunft ſteigt, abe 


Banden, und alle Religionen ſollten auf die practia 
ſche Moral eingeſchraͤnkt werben. 

Wozu dient es, allezeit von dem, was matt 
nicht verſteht, zu reden, und warum will man eine 
Sache erklären, welche die Schwäche unfter Eine 
fichten über alle Erklärung hinausſetzet? Waͤre ze 
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nicht beffer, wenn man Gott, fo wie er iſt, anbetete, 
als wenn man fein eben mit — was er 
nicht iſt, zubringt? 


Pe a ee ee er Bee 


Hundert. ein u. fehzigfter Brief. 
Der Mandarin Sin-ho-ei, an den Mandas 
vin Cham-pi-pi, zu Paris, 

Bon Venedig: 

E⸗ giebt allhier zween Staͤnde der Buͤrger, 

den Adel und die Unadelichen. Alle beyde 

- Zweige fommen von einen Mann: ausgenommen, 

daß die erften ihre Namen in ein goldnes Buch) 

haben fihreiben laffen, die andern aber folches 

vergeffen haben ; alſo befteht der ganze Unterſchied 
in dem Buche: 

Einige haben, um diefen Gebächtnißfehler wie» 
der gut zu machen, das Mittel ergriffen, fich gleich, 
falls einfchreiben zu laſſen; fie muͤſſen aber als: 
denn an ben Herausgeber des Buchs eine bes 
trächtliche Summe bezahlen, fo daß das goldene 
Buch) zu einem filbernen geworden ift. Folglich 
iſt zwiſchen einem Adelichen und Bürger, und. 
dem, der es nicht iſt, *ein Unterfchied , als hie 
Summe 

Gleichwohl werden Die Adelichen von ber. neuen: 
Auflage niche fo Hoc), wie die, vor der alten Aus⸗ 
gabe geſchaͤtzet; man verachter ſie ſo gar ders 
maßen, daß fie ihr dafür erlegtes Geld bedauern, - 

- Nur die alten Familien genießen den ihrem 
Range gebuͤhrenden Vorzug: Man muß ges 
leben, 
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ſtehen, daß ihn diefelben verdienen - Ein, 
Edelmann von dem alten Zweige genießt alle. 
Hochachtung, die feiner Geburt, und dem Alter⸗ 
tbum feines Haufes zufommt, wenn er 30 Jahr 
im Brühl (Broglio) fpagieret, um die vornehm⸗ 
ften Bedienungen in der Republik fid) bewerben, 
viele Frauen in Schuß genommen, und im. Spiel. 
anfehnlihe Summen gewaget bat, wenn er Mais 
treffen, Hunde, Pferde, und Equipagen auf Brenta 
gehalten ꝛc. | 

Dennoch) find zu Venedig nicht alle Tugenden 
ganz erlofchen; man trift noch in diefer Republik 
große Männer an, die nebft den Borzügen vortref⸗ 
licher Bürger, Die erhabenen Tugenden der Kömer, 
von denen fie herſtammen, befigen. 
24ö - 
Hundert u. zwey u. ſechzigſter Brief⸗ 

Cham · pi·pi, anKıe-tou-na, zu Peking. 

* Von Paris. 
E⸗ iſt ein Gluͤck für uns, mein werther Kié- 
tou-na, daß der große Welttheil, den mir 

inne haben, unter der Beherrſchung eines einzigen 
Herrn iſt. Ohne diefe urumfchrenkte Gewalt, die 
alle übrigen zernichtet, würde China, wie die mei« 
ten andern irdifchen Reiche, anjego der Schau⸗ 
platz erſchrecklicher Kriege feyn. | 

Ich habe ‚die Urfache dieſer beftändigen 
Schlachten, welche Europa feit vielen Jah⸗ 
ren drücken, unterfucht, und befunden, daß folde 
aus ber zertheilsen allgemeinen Macht — 
an Pi. ine 
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Eine jede europaͤiſche Nation iſt kine beſondere 
Familie, die ein perſoͤnliches Intereſſe hat, eine 
andere zu ſchwaͤchen: das nennt man das In⸗ 
tereſſe der Fuͤrſten. Ein Staat wird fuͤr ſehr 
klug gehalten, wenn er die Gewalt des benachbars 
ten zu veringern, und feine eigene Größe auf den 
Untergang feines Nachbars zu gründen gewußt 
. bat, , Man verheerer die große Familie, um die 
Mache der fleinen dadurch zu vermehren, und eben 
weil man jene zu runde richtet, zerftöhret man 
dieſe; denn die Acfte bangen an vem Stamme; 

Man unterfcheidet das politifche Intereſſe ves 
europäifchen Staatsförpers vergebens von einans 
der, die allgemeine Unordnung tritt immer die Pri⸗ 
vatperfonen. _ 

Ich fege den Fall, die Macht 'beftehe aus 50 
Graden der Gewalt. Wenn man durdy Kriege 
und Uneinigfeiten 10 davon vermindert, fo wer⸗ 
den die einzelnen Nationen, woraus ſolche beiteht, 
in einem gleichen Verhaͤltniß ſchwach. Diefe all» 
gemeine Schwächung iſt nicht zu fpühren, denn 
fie iſt faſt unmecklich, und die allgemeine Macht 
ſcheinet immer eben dieſelbige zu feyn. 

Geſetzt aber auch, diefe Schwächung wäre ideas 
liſch, fo wäre doch allezeit ein wirkliches Uebel, die 
Verheerung der Völker, vorhanden, 

Man Hiefet in den meiften Geſchichten, ein 
chriſtlicher Prinz Habe in. der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts Mine gemacht, Europa einzunehr 
men, oder weiches auf eins hinaus läuft, es unter 
eine einzige Herrſchaft zu bringen; daruͤber waͤ · 

ren 
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ren alle Voͤlker in Schrecken gerathen, das beißt, 
fie fürchteten fich glãckdch zu werden. 

Was am mehreſten befremdet, iſt dieſes, daß 
alle europaͤiſche Nationen unter dem Joche, ſo fie 
tragen, ſeufzen, und daß ſie lieber umkommen, als 
zugeben wollen, daß eine große un fe davon _ 
befreye. 


IIERIE THE THE THETHE THE —E — 


Hundert u. drey u. ſechzigſter Brief. 


An denſelben, zu Peking. 
54 Von Paris. 
2 habe gehoͤrt, daß man die Seele mit einer 
5 Tafel, worauf unfere Begriffe ‚gefchrieben 
find, verglichen hat. Wenn dem jo ift, ſteht auf 
der Geelentafel der meiften Sranzofen nichts, 
Drey und ein halb Viertheil von denen, die man 
fo nennt, find Automaten, die zwar mit einer 
Gele, aber mit einer dummen und an Erfenntniffen 
und Wiflenfchaften'leeren Seele, begabt find. 
Bon der Erziehung hängt das Öenie ab, und 
in biefem Staate giebt es nur eine Fleine Anzahl 
Menfchen, die eine Auferziebung genoflen hätten. _ 
Alle die andern werden ihrem natürlichen rohen 
Wefen’überlaffen. Man kann fagen es ſey faft 
fein Sranzofe in Frankreich. ' 
Man Hat mir verfichere, Das anjetzo 4 Milli⸗ 
onen Unterthanen des Königs Ludewigs gezaͤhlt 
werden, die nicht leſen koͤnnen, und uͤber 6 Mil⸗ 


lionen, welche des ‚Schreibens unerfahren = 
| ie 
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Die Reichthuͤmer find hier das Maaß der Aufer— 
ziehung. Blos deren Beſitzer haben die Mittel 
zu lernen, Franzoſen zu ſeyn. 

Man hat zwar oͤffentliche Schulen, wo die 
Unterweiſung nichts koſtet; allein dieſe Schulen 
find der Mittelpunkt der Unwiſſenheit, und dienen 
mehr, ten DVerftand zu verderben, als ihn zu 
bilden, Die guten gehrmeifter find nur für ber 
mittelte Bürger. _ Die Erziehung giebt hier dem 
Staate nichts. DHne das Elima würden die 
Franzoſen das dümmfte Volk in der Welt feyn, 


Hundert u. vier u. fechzigfter Brief. 

An den Mandarin Minifter, zu Peking. 

| Don Paris. 
In eine Regierung fich allzumeit hergehol⸗ 
ten Nachforfchungen überläßt, jet fie ſich 
dem Spotte und den beißendften Satyren ihrer 
Unterthanen aus. * Ich fende dir anbey ein Mes 
morial, welches man unter der Hand einander 
mittheilt. Es ift eine Schmähfhrift auf derglei⸗ 

hen Nachforſchungen. 
Memorial, 

»%An den gnädigen Herrn Grafen von St; F--- 
„Miniſter und Stagısfecretair des Parifer Des 
„partement. 5 

„Der Eifer Ew. Ercellenz für die Behau⸗ 
„ptung der Ehre unferer Grone, und die Mühe, 
„welche Diefelben fich geben, die koͤniglichen Un⸗ 

j Pr ler⸗ 
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„terthanen, fo unverſchaͤmt gnug ſind, uͤber ihre 
„Drangfalen ſich zu beklagen, hat jederman zum 
Stillſchweigen gebracht. Allein, gnädiger Herr, 
Zes iſt nicht genug, daß man dem Volke den 
Mund verftopft hat; die öffentliche Ruhe und 
Policey erfordern, daß man auch geroiffen ſtum⸗ 
„men Gefprächen wider die Staatsverwaltung, 
welche man täglich ohne zu reden, führee, ‚zus 
 gpporfomme —J 

„3. E. Es giebt zu Paris uͤbelgeſinnte Leute, 
„weiche die Regierung blos vermittelſt der Mienen 
„und Geberden durchziehen, und ohne etwas zu 
„ſagen, bittere Klage über fie führen. Es giebt 
„noch ſtraſbarere, ich meyne Diejenigen, welche 
„dem Ruhme ver M... und der Staatsminifter 
„nachtheilige Träume im Schlafe haben; denn , 
„von dieſem Verbrechen der beleivten Majeftär, 
„wifien dero Spione gar Feinen Beftheid. 

„Um diefen großen Schwierigkeiten abzuhelfen, 
„welche traurige Folgen für die franzöfifche Mo: 
„narchie haben Fönnten, ſchlage ich Ew. Excellenz 
zwey neue Einrichtungen vor. 

Die eine, über die Mienen und Geberden,einen 

„Dberauffeher zu beftellen, und eine Traumerpes 
„dition anzulegen, 
 3u Beftellung des erften Poftens habe ich eis 
„nen Italiaͤner, der -felbft ein fehr gefchickter 
„Pantomime if. Er fennet an der Des 
- „wegung der Augen fogleich , mas ein Menſch 
„im Schilde führt; er befist die Kunſt ber 
n&eberden im hoͤchſten Grade ; es giebt in 

i | „der 
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„ber Natur Feine Verdrehungen und Geimmaf. 


„fett, deren Urfprung er nicht entdeckt; er kann 
„das boshafte in einer lächelnden Mine ergrüre 
„den; und durch die Wahrnehmung der geringe 
„ten Bewegung des Leibes, oder der Arme, eie 
„nen Gedanfen entwickeln. 

„Wenn man z. E. in einem öffentlichen Caffee⸗ 
„Haufe auf die M... eine Sobrede hält, und eis 
„ner während der Zeit die Augen gen — 
„hebt, fo wird er denſelben alſobald in Verhaft 
„nehmen. , Wenn man ben Generalcontrolleue 
„der Finanzen herausſtreicht, und jemand aus 
„der Gefellfchaft ‚fich unter diefer Rede in die 


Lippen beißt, wird er ſich ohne Verzug feiner Per⸗ 


„fon verfihern. Wenn man unfte Feldzüge in 
„Deutſchland, und die Geſchicklichkeit unferer Ges 
„nerale ruͤhmet, und ein Menſch 2 oder 3mal dar 
„ben den Kopf ſchuͤttelt, und plöglic) feinen Ping 
„verläßt, wird er ihn gefänglich einziehen. 
„Was die Traumerpedition betrift, fo muß die 
„oberfte Gewalt’ zu Hülfegenommen werden : denn 
„eine ſolche Einrichtung kann ohne den Befehl 
„des Königs nicht ftatt haben, welcher allen ſei⸗ 
„nen guten und getreuen Unterthanen auferlegt, 
„daß fie von allen ihren verbächtigen und zwey⸗ 
„deutigen Träumen, gegen die Staatsvermale 
„tung und die Favoriten, dieſer Erpebition Nach⸗ 
„richt geben follen, Zu dem Ende wäre ein zwey⸗ 
„ter Auffeher in den Schlafzimmern eines jeden 
„Stadtviertheils nöthig, der alle Morgen einen 
vAufſatz der Träume — und Em, Excel · 
FE | 
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„lenz Davon Bericht abftattete, damit Dieſelben 
„vor io Uhr des Vormittags wühten, wie dag - 
„Volk die vorige Macht auf die Staatsmaterien 
„gefihlafen habe. Diefe Erpedition ift für bie 
„Aufrechthaltung der Erone von äufferfter Wich⸗ 
„tigkeit. Ew. Ercellenz find in der alten Gefchich« 
„te viel zu erfahren, als daß Ihnen unbefanne 
„ſeyn follte, daß ein römifcher Kaifer einen Buͤr⸗ 
er hinrichten- ließ, weil ihm geträumet harte, 
„er fehnitte dem Kaifer die Gurgel ab; denn, ſag⸗ 
„te er, dieſer Menfd) würde des Nachts davon 
„nicht geträumet haben, wenn er nicht des Tages 

‚ „über ſolche Gedanfen gehabt Härte, 

9 Man fönnte der Ordnung halber, inder Res 
‚ „publif diefe legtern Verbrechen der beleidigten 
„Majeſtaͤt, in leichte und flüchtige Träume eine 
„rheilen, die dem Throne feinen Nachtheil brine 

„gen Eönnen. Z. E. Wenn ein Bürger die M.. 

„mit einem blaffen und vermelftem Gefichte, im. 
„Schlafe fähe, und neben ihr den R. der über 
„feine Zuneigung nad) dem Berluft ihrer Reize 

„ſich ſelbſt verwunderte, fo follte felbiger blos auf 

»3 Monatedeg Landes verwiefen werden. Träume, 
„te ihm aber, fie wäre in Ungnade gefallen, und 

„daß der KR... ihr einen Befehl, ſich zu ente 

„fernen, vom Hofe brächte, alsvenn wäre es ein‘ 
„Hauptverbrechen gegen die Perfon des Königs 

„und er müßte nebft feinen. Nachkommen, auf 
„ewig aus dem Reiche verbannet werden.„ 


Hun⸗ 
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Hundert u. ſechs u. funfligfter Brief. 

| An eben denfelben, zu Peking. 

Von Paris, 
in jeder mifcht fich allhier in die Europäifchen 
Angelegenheiten. Paris ift voll von Leuten, 
die an der Kraufheit, Einrichtungen machen zu 
wollen, darnieder liegen. 

Kaum war das Gerücht von einem allgemei« 
nen Congreß, um die Streitigkeiten der kriegen⸗ 
den Mächte guͤtlich beyzulegen, entſtanden, ale 
ſchon ein Plan erſchien, um die Schwierigfeiten 
zu heben, welche die gevollmächtigten Minifter 
- der hohen Höfe bey diefer Zufammenkunft mas 
chen fönnten.. Ich ſchicke die dieje Schrift, fo 
mir ganz artig zu ſeyn ſcheint: ich glaube, es iſt 
eine Ironie über die Kleinigkeiten, womit bie 
Gefandten fich abgeben. 

Verordnung 
zur Einrichtung eines Eongreſſes. 
Artikel. 

T. „Die 5 großen anjego im Kriege befangene 
„Mächte „welche fih nad) den Frieden fehnen, 
»follen 5 große Armftühle für ihre Bevollmaͤch ⸗ 
„tigten auf den Congreß, machen laßen. 

U. „gu Borfommung alles Irthums, und. 
„damit die Rangſtreitigkeiten den allgemeinen 
„Frieden in Europa nicht verzögern, follen die 
„Farben unterfehieden ſeyn. Der. große Lehn⸗ 


Rt für ——— ſoll mit weißen Sammet, 
Si. 2 J yder 


4 


l 
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„der für die Föniginn von Ungarn, mit grünen 
„Sammet —* ſeyn; und ſofort nach der 
„Farbe der Hoͤfe. 

111. „Diefe Lehnſtuͤhle ſollen 3 Fuß breit und 
4 tief feyn, ausgenommen ber Lehnſtuhl des 

„Großbrittanniſchen Bevollmächtigten, der & 

„Fuß haben muß; maßen der Hintere eines Enge 
pliſchen Geſandten zweymal fo breit ift, als eis 
„nes Franzöfifhen, Preußifchen, oder eines 
„Rußiſchen. 

IV. Man ſoll, nur pro formä,einen großen Lehn⸗ 
„ſtuhl mie rotheni Sammet für den Spanifchen 
»Stiedensunterhändler fegen 5: diefer Armſtuhl fol 
aber leer feyn, und fein Spanifcher Bothſchaf⸗ 
„ter darauf ſitzen. 

V. Für die Ahgefandeen von Pohlen, Schwe⸗ 
„den, Dännemarf, und die Republik Holland 
vſollen 4 Stühle gefegt werden. _ 

V. „Alle Gefandten der Eleinen deutſchen Fuͤr⸗ 
„ſten follen niedrige Seffel ohne Lehne haben, und 
„im Zall fie drauf beftünden, große Lehnſtuͤhle, 
„oder ordentliche Stühle zu haben, follen fie von 
„der Verſammlung ausgefchloffen feyn; indem 
„man ben Frieden in Europa ohne fie. wieder⸗ 
yyerſtellen kann. 

VII. „Der Saal des Generaleongreſſes fo 
»geometrifch ausgemefjen, und in eben fo. viel 
' „Portionen, als Bothſchaſter anweſend find, abs 
»getheilt werden. | 

VII, „Damit auch Fein gevollmädhtigter Mi: 
unifter dem andern zu nahe komme, und den, der 


J »ihm 


— 
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„ihm vorgeht, von ſeinem Platze treiben moͤge, 


vſollen Schranken geſetzt werden, die fie von ein⸗ 
„ander ſcheiden. 

KK, „Der franzoͤſiſche Abgeſandte ſoll den 
»Borzug über die andern haben, und zuerſt res 
»den, nicht etwan wegen bes Alterthums diefer 
„Monarchie, oder als ob ihm der Vorſitz von 
»Rechtswegen zufäme, ſondern weil Frankreich 
„am meiften gelitten bat. | 

X. „Der Ungarifche foll aus eben der Urfache, 
„auf ihn folgen, und ſo die andern, bis auf den 
»KRönig von Preuffen. 

Al, „Der franzöfifche Minifter foll in dem 
Tone eines Bittenden reden; der Ungarifche in 
„einer demüthigen Stellung; der Rußifche ſeuf⸗ 
vzen 5 “der Churfuͤrſtl. Saͤchſiſche weinen; aberdie 
„Stimtne des Preufifchen Minifters ſoll kuͤhn 
»und geſetzt, des Engliſchen Geſandten ſeine, 
»deutlich und entſcheidend ſeyn. 

XI. „Der Agent von Verſailles ſoll in: hal« 
„ben Nachthabit; der Wiener Borhfchafter oh⸗ 
„ne aller Pug feyn; der Pohlnifche Gefandte in, 
„Trauer gehen; der Preufiche Montur anhar 
„ben, der Mofcovitifche als ein Finanzier geklei⸗ 
„det ſeyn. Blog der Engliſche Abgefandee ſoll in 
„großer Galla erfcheinen. 

X. „Mar folt auf diefem Congreß von Fels 


„ner andern Sache fprechen, als von der, um 


vwelcher willen man fich verfammler. 
XIV. Den Weftphälifchen Tractat zu nennen, 
„foll verboten feyn. ! 
Si 3 ' XV. 
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XV; „Die Ausdrüde Schadloßhaltung, Ver⸗ 
„guͤtung follen nicht aus dem Munde der Bevoll⸗ 
„maͤchtigten Miniſter kommen. 
XVlI. „Inſonderheit ſoll man ſich nachſtehen⸗ 

„ber Redensarten enthalten: der Bönig, mein 
„Herr, wills ſo haben; dieſes iſt der letz⸗ 
„te Entſchluß des Monarchen, deſſen Bes 
„rechtſame ich vertheidige; oder dieſer 
„Worte: ich begebe mich hinweg, wo⸗ 
„ferne man darauf beſtehet; ich protes 
„ſtire gegen diefen Artikel; ich breche die 
„uUnterhandlungen ab; ich fannunter kei⸗ 
„nen andern Bedingungen unterzeichhen, 

XVII, „Die Privatbefuche und befondere Uns 
„terredungen , follen ven Miniftern, fo lange bie 
„Unterhandlung dauern wird, unterfage ſeyn. 
„Der Enalifche Geſandte foll nicht mit dem Preuſ⸗ 


»fifchen umgeben; der Franzöfifche nicht den ine 


»garifchen befuchen. 

XVII. ‚Der Burgunder und Champanger⸗ 
„wein, find gänzlich verboten. Die Botſchafter 
„rollen nichts, als einen leichten weißen Rhein⸗ 
„wein trinken, deſſen Dünfte dem allgemeinen 
»Frieden feinen Machtheil bringen Fönnen. 

XIX. „Den Abgefandten fol nicht erlaubt 
„fſeyn, große Gaſtereyen zu geben, bie Macht mic 
„Charten / oder Würfelfpiel hinzubringen, noch 


„auch die Damen zur Mahlzeit einzuladen, bis 


„der Tractat unterfchrieben ift.,, 
Ende des erften Theile. 
Ku 
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